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Ägypten wählt morgen 
Morgen finden in Ägypten die Wahlen für 

em erstes ägyptisches Parlament seit dem 
Sturz der Monarchie statt. Voraus ging der 
W^lkampf. Er war aber nur ein Scheinge- 
fecht. Sein echter demokratischer Charakter 
wurde zunichte gemacht durch die entschei- 
dende Tatsache, daß niemand für das neue 
Parlament kandidieren darf, der dazu nicht 
die ausdrückliche Genehmigung der sogenann- 
ten „Nationalen Union" in der Tasche hat 
Diese „NaUonale Union" aber ist nichts an- 
deres als eine scharfe Bremse, durch die 
verhindert werden soll, daß andere als dem 
heutigen Regime genehme Volksvertreter in 
dM neue Par'ament gelangen können. Denn 
diese „Nationale Union" ist nichts anderes 
als em „Kandidaten-Prüfungsausschuß", des- 
sen 30 Mitglieder jeden einzelnen Bewerber | 
um ein Mandat genau unter die Lupe nehmen 
wobei es in seinem Ermessen aUein steht, ob 
der betreffende Kandidat zur Wahl zugelas- 
sen oder abgelehnt wird. Da aber dieses Gre- 
mium noch obendrein unter der persönlichen 
Fuhrung Nassers steht, so liegt es auf der 
Hand, daß kein Kandidat durch das Sieb die- 
ses Prüfungsausschusses geht, der auch nur 
von ferne das Mißfallen des heute in Ägyp- 
ten herrschenden Regimes erregen könnte 
Das ist der entscheidende Punkt des ganzen 
Wahlkampfes. Hier scheiden sich die Geister. 
Hier zeigt sich letzten Endes, wie die poli- 
Usche Reife dra ägyptischen Wählers von 
Naser und seinen Freunden eingeschätzt I 
wird. _ I 

Es wird also im kommenden ersten republi- | 
Krischen ägyptischen Parlament 340 Abge- 1 
ordnete geben, die alle samt und sonders mit I 
mehr oder weniger Begeisterung die Politik 
Nassers unterstützen werden. Die hierin für 
den ägyptischen Diktator liegende Verstär- " 
^g seiner politischen Stoßkraft und seines 
PTMtiges ist ein sehr wichtiges Moment, das 
tei der Bewertung des Ergebnisses dieser 
Wahl zu berücksichtigen sein wird. Denn bis- 
her waren ja Nasser und seine Militärjunta 
in Ihrer Arbeitsführung kaum mehr von einer 
re^ären Diktatur zu unterscheiden, wenn 
sich auch Nasser gern als „guter Demokrat" 
abgibt Nun aber kann er — wenigstens mit 
einem Schein des Rechtes — erklären, daß er 
durchaus kein Diktator sei, und er kann auf | 
sein Parlament pochen und damit der Oppo- 
sition im Inland wip im Ausland viel Wind 
aus den Segeln nehmen. Dazu kommt noch 
^r Umstand, daß die Parlamentswahl in I 
Ag^ten eine Pflichtwahl ist, und daß Nicht- 
W^len mit Warnungen bzw. empfindlichen 
Geldstrafen geahndet wird. 

t^rigens entbehrt der Wahlkampf selbst 
nicht der Originalität. Wahlversammlungen 
in europäischem Sinne gibt es nicht. Der 
wahlwerbende Kandidat sucht seinen Kon- 
takt mit seinem Wähler auf eine andere, aller- 
^ngs auch intensivere Art zu bekommen. Er I 
besucht so viel Kaffeehäuser wie möglich, wo 
er sich dann in ellenlange Streitgespräche 
einläßt mehr oder weniger geglückte Mono- 
loge hält oder sonstwie versucht, die Stim- 
mung beim Wahlpublikum zu erfahren und 
^se Stimmung für sich selbst zu beein- 
flussen. 

Naförlich ist die gegenwärtige Situation 
A^ptens in erster Linie die Ursache dafür, 
daß sich die Diskussionen und Dialoge wäh- 
rend des Wahlkampfes fast hauptsächlich mit 
den großen außenpolitischen Fragen befassen. 
Hierfür zeigt sich ein überraschendes Inter- 
^ der breiten Massen des Volkes, das nun 
freilich gewisse Kreise eifrig für sich zu nut- 
zen suchen. Da hat beispielsweise der Wahl- 
helfer eines Kandidaten ein paar junge Leute 
zusammengetrommelt, die ntm mit großen 
^ansparenten und Plakaten durch die Stra- 
ßen ziehen und dabei im Chor schreien* I 
„Wählt den Kandidaten X! Nieder m.t der 
Eisenhower-Doktrin! Nieder mit England! 
Nieder mit Frankreich!" Diese wenigen Worte I 
genügen, um das politische Programm des be- 
treffenden Kandidaten zu veranschaulichen 
^lerdings unterscheidet es sich in Form und 
Inhalt kaum von denen der anderen Wahl- 
werber. Denn solche billigen Schlagworte sind 
in Mode gekommen. Man hat sich in den letz- 
ten Monaten an sie gewöhnt und benutzt sie 
nun überall und überreichlich. So kommt es, 
daß dieser Wahlkampf vorwiegend mit ge- 
fühlsbetonten außenpolitischen und nationali- 
stischen Schlagworten geführt wird, weniger 
dagegen mit grundsätzlichen Argumenten, die 
sich auf die innenpolitische, die sozial- und 
^rtschaftspolitische Lage beziehen. Hieraus ist 
deutlich die gegenwärtige geistige Situation 
Ägyptens zu erkennen. Sie läßt andererseits 
den Sieg Nassers sicher erscheinen. Denn 
wenn es auch viele Meinungsverschiedenhei- 
ten zwischen den einzelnen Bevölkerungs- 
rehichten Ägyptens gibt; in der Ablehnung 
der „Kolonialmächte" und in der Betonung 
ihres Freiheits- und' Unabhängigkeitswillens 
sind so ziemlich alle Ägypter einig. Hierin 
liegt die emzige Stärke des heutigen Regimes. 

Eine Reihe neuer Gesetze 
Während es für den Durchschnittsbürger 

bei der Hitze nur ein Gesetz gibt, für Küh- 
lung innen und außen zu sorgen, haben uns 
die, die wir uns als Volksvertreter wählten 
einige neue Gesetze gegeben. Ob das oder 
.lenedem oder jenem nun gefällt oder nicht — 
wir geben hier einen kurzen Überblick: 

Altersfreibetrag 
Auch ledige und verwitweie Steuerzahler 

über 70 Jahre werden im Kalenderjahr J957 
einen Altersfreibetrag von 360 DM erhalten. 
Bisher wurde der Altersfreibetrag nur Ehe- 
paaren gewährt, da man auf dem Standpunkt 
stand, daß Ledige und Verwitwete schon da- 
durch einen Steuervorteil haben, daß sie vom 
55. Lebensjahr an in die Steuerklasse II ein- 
gestuft werden, die sonst für Verheiratete gilt. 

Arzt-Honorar 
Das Bundeskabinett hat beschlossen, die 

Mindestsätze der amtlichen Gebührenordnung 
(Preugo) für Arzte um SS'/a Prozent zu er- 
höhen. Die Ärzteschaft hatte bereits im Ja- 
nuar 1956 durch die Bundesärztekammer 
einen Antrag auf Erhöhung der Preugo-Sätze 

I dem Bundeswirtschaftsminister eingereicht 
und seinerzeit eine Heraufsetzung um 50 Pro- 
zent gefordert. Von der vom Kabinett gebil- 
ligten Erhöhung sollen physikalische Strah- 
lenbehandlungen, intravenöse Injektionen so- 
wie die Diathermie ausgenommen werden. 

Wie aus dem Bundeswirtschaftsministerium 
zu erfahren war, soll auch über eine Er- 
höhung der Gebührensätze fürZahnärzte ent- 
schieden werden. 

Orden und Ehrenzeichen 
^ Die alten Orden und Ehrenzeichen dürfen 
m Zukunft wieder am schwarz-weiß-roten 
Bande getragen werden, in keinem Falle aber 
mit dem Hakenkreuz. Diese Regelung ist im 
Ordensgesetz festgelegt, das vom Bundestag 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ver- 
abschiedet wurde. Nach dem Gesetz dürfen 
alle Orden und Ehrenzeichen wieder getragen 
werden, die von einem Landesherrn, dem 
Kaiser, einer Landesregierung, der Reich.s- 

regierung und dem Reichspräsidenten ver- 
liehen worden sind. Das gleiche gilt für das 
Schlesische Bewährungsabzeichen (Schlesi- 
scher Adler), das Baltenkreuz und die Ver- 
wundetenabzeichen. 

Durch das Gesetz wird auch die Befugnis 
des Bundespräsidenten bestätigt, für beson- 
dere Verdienste Titel, Orden und Ehrenzei- 
chen zu verleihen. Ausländische Titel, Orden 
und Ehrenzeichen dürfen nur mit Genehmi- 
gung des Bundespräsidenten angenommen 
werden. Mit Gefängnis bis zu einen-, Jahr und 
Geldstrafen kann bestraft werden, wer unbe- 
fugt Orden und Ehrenzeichen trägt In Zu- 
kunft können außer den Kampfabzeichen — 
wie zum Beispiel das Infanteriesturmabzei- 
chen — auch die früheren Waffenabzeichen 
wie das Fallschirmschützen-Abzeichen, das 
Kraftfahrbewährungs-Abzeichen und die Ab- 
zeichen der Kleinkampfverbände getragen 
werden, nachdem das Plenum einen Antrag 
der DP (FVP) angenommen hat, das Wort 
„Kampfabzeichen" durch das Wort „Waffen- 
abzeichen" zu ersetzen. Als Besitznachweis 
für Orden- und Ehrenabzeichen, die vor dem 
8. Mai 1945 verliehen worden sind, gilt neben 
der Verleihungsurkunde auch die ordnungs- 
gemäße Eintragung in die Militärpapi.?re. 

Luftschutz 
Der Bundestag verabschiedete schließlich 

gegen die Stimmen der SPD und des GB/BHE 
das Gesetz über den zivilen Bevölkerungs- ' 
Schutz. Das Gesetz legt den zivilen Luftschutz 
als Aufgabe des Bundes fest. Die Luftschutz- 
maßnahmen der Behörden werden, soweit sie 
nicht ausdrücklich dem Bund vorbehalten 
sind, von den Ländern und Gemeinden ge- 
leitet. Unter anderem sieht das Gesetz vor, 
daß beim Bau von Häusern in Gemeinden 
von mindestens zehntausend Einwohnern Ge- 
sichtspunkte des Luftschutzes zu beachten u. 
Schutzräume einzubauen sind. In Wohnungs- 
neubauten brauchen allerdings vorläufig noch 
keine Schutzräume eingerichtet zu werden, 
da die entsprechenden Bestimmungen nicht 
mit den übrigen Teilen des Gesetzes in Kraft 
treten. 

Der Wahlkampf 
Zwei Wochen nach der Verkündung des 

Wahlprogramms d^.r SPD in der Dortmunder 
Westfalenhalle eröffnete an der gleichen 
Stätte am Wochenende die CDU offiziell den 
Wahlkampf, der inoffiziell ja geraume Zeit 
schon geführt wird. Es sprach Bundeskanzler 
Adenauer. Er nannte die Weltlage „entsetz- 
hch ernst" und forderte die freien Völker des 
Westens auf, zusammengeschlossen und so 
stark zu bleiben, daß ein Eingriff der Sowjet- 
union auf sie Selbstmord sei. Ein politisch 
und wirtschaftlich isohertes Dasein ist nach 
der Ansicht des Bundeskanzlers für Deutsch- 
land wegen seiner geographischen Lage und 
seines wirtschaftlichen Potentials unmöglich. 
„Wer Deutschland — ob wiedervereinigt oder 
nicht — neutralisiert, macht Rußland zum 

Herrn Deutschlands und damit Europas", 
warf Adenauer den Sozialdemokraten vor 

■ff- 
Führende Sozialdemokraten nahmen am 

Wochendende zu aktuellen politischen Fra- 
gen Stellung. Bei der Einweihung des „Kurt- 
Schumacher-Hauses", dem neuen Part'eihaus 
der Hamburger SPD, erklärte der SPD-Vor- 
sitzende Ollenhauer, die SPD wolle an Stelle 
der Politik der Stärke eine Politik der Ver- 
ständigung. Sicherheit nach außen könne nur 
durch Wiedervereinigung erreicht werden. 

eines sozialdemokratischen 
j^hlsieges kündigte Ollenhauer erneut die 
Abschaffung der Allgemeinen Wehrpflicht 
und den Verzicht auf eine atomare Aus- 
rüstung dei Bundeswehr an 

„Miss FotogeniG" — neuer Titel für „Miss Gomway" 

Typisch ist für alle arabischen Länder, d«B der 
Handwerker halb auf der StraBe im offenen 

• Arbelt verrichtet. Hier hBmmert ein Siloerschmied auf Sokotra seine kunstvol- 
len Arbeiten. 

Note aus Moskau. Die Sowjetunion hat in 
einer Note an die Bundesregierung festge- 
stellt daß eine Atomrüstung der Bundes- 
republik mit der Wiedervereinigung Deutsch- 
lands unvereinbar sei und Deutschland daher 
im Falle einer Zusammenarbeit mit dem 

Gebiet der Atomrüstung jede Hoffnung auf eine Wiedervereinigung 
aufgeben könne. 

T 250 Offiziere vom Leutnant bis zum Major sollen jetzt aus Stä- 
imH zentralen Dienststellen 
nnH Territorialorganisation „ausgekämmt" 
MaRrfoh versetzt werden. Mit dieser Maßnahme will das Bundesverteidigungs- 
ministenum dem Offiziersmangel bei der 
Truppe etwas abhelfen. 

Zu^^enschlu«. Die Christliche Volks- 
partei des Saarlandes beschloß während ihres 

Saarbrücken mit großer Mehrheit, sich mit der Christlich So- 
zialen Union Bayerns zusammenzuschließen. 

Vernunft braucht Zeit 
Eine Menge neuer Gesetze wurde   

siehe nebenstehend! — erlassen, doch 
haben noch unser komisches Laden- 

schluBgesetz. Aber immertiim: Der Bun- 
dMtapausschufi für Arbeit hat sich mit 
ihm beschäftigt und beschloMen, 
die Läden kfinftig auch am Montag- 
morgen wie an den übrigen Werktagen 
geöffnet werden können oder sollen. 

Gesetz Ist diese vernanftige Regelang 
Mtttrlieh noch nicht. Erst mttsMn Bnn- 
QMtag und Bundesrat zustfanmen. Da 
drinnen sitzen auch vernflnftlge Lente. 
Die Vernunft braucht aber Zeit. 

Ist es so weit, dann wird die Bestim- 
mung des LadenschluBgesetses fallen, 

^«Schäfte am Montag erst um 
10 Ulu- öffnen dflrfen. Ferner sollen die 
Landesregierungen die Ermächtigung 
whalten. in ländlichen Gebieten Son- 
derregelungen zu treffen, wenn wäh- 
rend der Zelt der Ernte und der Feld- 
l^tellnng die normalen Öffnungszeiten 
für die Landbevölkerung nicht ausrei- 
chen. In solchen Fällen sollen die Lan- 
desregierungen die Möglichkeit haben, 
das Offenhalten der Geschäfte an Sonn- 
und Feiertagen für zwei Stunden zu re- 
statten. 

Terror m Algerien. Aus dem ganzen Lande 
wurden Schießereien, Bombenanschläge und 
Uberfalle gemeldet. Gleichzeitig lebte die 
^mpftätigkeit in den von den Aufständischen 
durchsetzten Gebieten auf. Die Zahl der Toten 
und Vermißten wird mit über 50 angegeben. 

Gegen Privatisierung. Die Belegschaft des 
Volkswagenwerks hat eine Privaüsierung des 
Werks eindeutig abgelehnt. 26 000 Fragebogen 
Q^n sind abgegeben worden. 9000 Fragebogen wurden der Gewerkschaft 
nicht zurückgegeben, von der die Befragung 
vorgenommen wui-de. Nicht ein einziger 
Fragebogen enthielt eine .Tastimme. 

Wasserstoffbombe. Der Präsident der 
Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der 
Wi^nschaften, Prof. Dr. Otto Hahn, sprach 
sich entschieden gegen eine Fortsetzung der 
Versuche mit Wasserstoffbomben aus 
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Spritzer aus dem Schwimmstadion . . . 
Beobarhtuncen am RekordUire 

Langen, den 2, Juli 1957 

O, diese Hitze! 
Die kleine QuecksilbersSule im Thermo- 

meter ist fast übermütig in schwindelnde Hö- 
hen gelilettert. Die Straßen sind zu Backröh- 
ren geworden und schattige Plätzchen werden 
bevorzugt. „O, diese Hitze!" Jede Unterhal- 
tung beginnt mit diesem stöhnenden Ausruf. 
Manch einer leidet besonders unter den hohen 
Temperaturen. Wie bleibt man nun gesund 
und munter, wenn das Quecksilber übermäßig 
steigt? 

Nehmen Sie viel Flüssigkeit zu sich, damit 
Sie reichlich schwitzen können! Verlassen Sie 
sich nicht auf den Durst als Mahner — er 
bleibt manchmal hinter dem wirklichen Be- 
dürfnis zurück. Die Getränke können kalt 
oder auch warm sein. 

Nriimen Sie etwas mehr Salz als gewöhnlich 
zu sich, um den durch das Schwitzen verur- 
sachten Salzverlust zu ersetzen! 

Entspannen Sie sich! Von Ihrer Muskel- 
tätigkeit hängt es ab, wieviel Wärme Sie pro- 
duzieren. 

Stellen Sie Ventilatoren auf, die die Luft im 
Haus in Bewegung halten: aber schlafen Sie 
nicht bei direkt auf den Körper gerichtetem 
Ventilator, sondern stellen Sie ihn mit auf- 
wärts zeigender Schraube ans Fußende Ihres 
Bettes. 

Die Schweißdrüsen von Säuglingen und 
Kleinkindern sind nur begrenzt leistungsfähig. 
Deshalb leiden die Kleinen mehr unter der 
Hitze. Wenn sie also an besonders heißen Ta- 
gen sehr launisch sind, setzen Sie ihnen ein 
angefeuchtetes Käppcheu auf, oder halten Sie 
ihren Kopf mit einem nassen j.aschentuch 
kühl. (Das eigene Haar feucht zu halten Ist 
auch keine schlechte Idee.) 

Setzen Sie sich nicht allzulange auf einmal 
der Sonne aus — Sie könnten einen Sonnen- 
stich bekommen. (Rekonvaleszenten und alte 
Leute sollten in dieser Hinsicht besonders vor- 
sichtig sein.) Achten Sie auf die ersten An- 
zeichen eines Hitzschlags: Schwindel, Schwä- 
che, Müdigkeit und Übelkeit. Spüren Sie diese 
Wamimgszeichen, so stellen Sie jede Beschäf- 
tigung ein. Gehen Sie aus der Sonne, waschen 
Sie sich mit kühlem Wasser ab und legen 
Sie sich hin. 

* 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Katharine Werner, Mainstraße 15, 
zum 79. Geburtstag am Donnerstag, 4. Juli; 
. . . Frau Veronika Milla, Leukertsweg 80, 
zum 80. Geburtstag, und Frau Anna Kingl, 
Annastraße 33, zum 77. Geburtstag am Frei- 
tag, 5. Juli; 

. . Herrn Revierförster i. R. Nikolaus May, 
Forsthaus Koberstadt, zum 75. Geburtstag 
nachträglich. 

Möge es den Hochbetagten vergönnt sein, 
ihren Geburtstag in Freuden zu feiern. Für 
den Lebensabend wünschen wir ihnen alles 
Gute. 

Kind durch Bombenzünder verletzt 
Ein schweres Unglück ereignete sich in der 

Mittagszelt des Sonntags in der Dieselstraße. 
Kinder fanden im Gelände den Zünder einer 
Bombe, dessen Srengkapsel noch völlig in- 
takt war. Sie spielten damit. Das löste plötz- 
lich den Sprengsatz aus. Splitter drangen 
einem achtjährigen Jungen in den Unterleib. 
Er wurde in sehr bedenklichem Zustand ins 
Kreiskrankenhaus überführt und sofort ope- 
riert. Obwohl die Operation gut verlief, be- 
steht Lebensgefahr. 

Dieser Vorfall zeigt wieder einmal, wie 
notwendig es ist, Kinder durch eindringliche 
Ermahnungen aufzuklären, daß sie nicht an 
so gefährlichen Dingen hantieren. 

* Fahrerflucht. Am Sonntag hatte in der 
Zeit von 16.45 bis 20.45 Uhr in der Wallstraße 
eine Frau ihren Kleinwagen abgestellt. Als 
sie ihn holte, stellte sie fest, daß das Fahr- 
zeug durch einen Zusammenstoß beschädigt 
worden war. Zur Ermittlung des Täters sucht 
die Polizei Zeugen, 

* Beim Schwimmen verletzt. Beim Schwim- 
men wurde am Samstagnachmittag im 
Schwimmstadion eine Frau aus Darmstadt 
von einem unbekannten Täter am Kopfe ver- 
letzt Sie trug eine Platzwunde davon. Nach 
Angaben der Frau soll sie mit einem läng- 
lichen harten Gegenstand (vermutlich Staf- 
fettenstab) getroffen worden sein. Die Polizei 
sucht noch nach Anhaltspunkten und bittet 
um sachdienliche Mitteilung. Insbesondere in- 
teressiert zu wissen, wer am Samstag gegen 
17 Uhr mit einem länglichen Gegenstand (Stab 
usw.) im Schwimmstadion ge.sehen wurde. 

* Asphalt schmolz. Infolge der Hitze fing 
am Wochenende der Asphaltüberzug auf ver- 
schiedenen Straßen der Stadt an zu schmel- 
zen. Aus diesem Grund wurden die gefähr- 
deten Straßen mit Split bestreut. 

' Fensterscheibe im Lokal eingeworfen. Die 
Polizei zur Hilfe rief in den frühen Morgen- 
stunden des SonnUgs die Inhaberin eines 
außerhalb an der Darmstädter Landstraße ge- 
legenen Ix)kals, weil hier vier junge Männer 
durch Steinwürfe zwei Fensterscheiben zer- 
trümmert hatten. Beim Eintreffen der Beam- 
ten waren sie nicht mehr da. Die Polizei bittet 
um sachdienliche Hinweise. Einer der Täter 
soll mit einem knallroten Hemd bekleidet ge- 
wesen sein. 

* Einbruch. In einer Wohnung in der Feld- 
straße wurde einer Hausfrau nach einem Ein- 
bruch aus dem Küchenschrank eine Geldbörse 
mit 30 DM entwendet. 

Mit 12 000 Besuchern ana Sonntag hat das 
Langener Schwimmstadion einen neuen Re- 
kord erzielt. Wir hatten uns in das Getümmel 
gestürzt. Einige „Spritzer" sind noch in Er- 
innerung Auf der Haut nicht mehr: Da sind 
sie unter der tropischen Hitze längst verdun- 
stet. Schweiß steht an ihrer Stelle. Denn die 
Spritzer niederschreiben — das allein ist ja 
bei diesen Temperaturen eine Hundsarbeit... 

•fr 
Die Parkplätze, die innerhalb des Bades be- 

reit stehen, waren natürlich Im Handumdre- 
hen besetzt. Außerhalb standen wieder lange 
Schlangen Autos. Aber die neue Ausvveich- 
möglichkeit, die von der Stadt geschaffen 
worden ist, erwies sich segensreich. Eigentlich 
allerhand, wie von der Stadtverwaltung da 
improvisiert wurde, Bei dtr Temperatur . . . 

-M- 
„Bei der Hitze" — das ist das Ende so man- 

chen Gespräches, das man jetzt führt. Im 
Bad bloß nicht. Denn dort läßt man es nicht 
so weit kommen, daß man stöhnen muß. Da 
stürzt man sich vorher ins Nass. 

„Sehen Sie", sagte in diesem Naß ein Mann 
zu einem anderen, „deshalb komme ich von 
Frankfurt aus inuner hierher: Im Wasser — 
das sehen und spüren Sie doch selbst — ist 
immer Platz." 

V- 
Der Bademeister ist anderer Ansicht. Da 

meckerten paar Buben, daß sie noch nicht 
vom ganzen hohen Turm aus springen dürf- 
ten. „Bei diesem Massenbetrieb ist das zu ge- 

^Oemlkonzett am 

Auftakt für das Heimatfest. — Die Kapelle 
Abend viele 

Gestern abend erlebten viele Langener 
Bürger den Auftakt für ihr Heimatfest, Der 
Tradition entsprechend war es ein musika- 
lischer Auftakt, Die Kapelle der Freiwilligen 
Feuerwehr konzertierte an jenem Platze in 
Langen, der voller Historie steckt und bald 
wieder räumlicher Mittelpunkt des Heimat- 
festes sein wird. 

Der Vierröhrenbrunnen erstrahlte in hel- 
lem Licht, das Unterwasserscheinwerfer auf 
ihn gleißen ließen. 

In Licht getaucht war auch der Turm der 
Stadtkirche, auf dem außerdem bengalisches 
rotes Licht einen wunderbaren Eindruck 
schuf. 

Als die Kapelle unter Leitung von Fr. Seh- 
ring mit einem Marsch das Konzert einlei- 
tete, waren schon viele Zuhörer erschienen. 
Sie umgaben in diesem Kreis die Musiker 
und freuten sich der Darbietungen, die mit 
lebhaftem Beifall bedacht wurden. 

Im Hof des Haferkastens aber erlebte man 
jetzt schon ein Stück Heimatfest, das ja erst 
am 20. 7. 57 beginnt. Da saßen an zahlreichen 
Tischen Männer und Frauen und viel Jugend 
war dabei. Nach dem heißen Tage, an dem 

* Motorradfahrer stürzte. Ohne Verschul- 
den und Beteiligung eines Dritten entstand 
am Samstagnachmittag auf der Mörfelder 
Landstraße in Höhe des Klärwerkes ein Ver- 
kehrsunfall. Ein Mann aus Burgholzhausen, 
der von der Autobahn kommend mit seinem 
Motorrad unterwegs war, geriet aus bisher 
noch ungeklä'-'^en Gründen auf den Kiesstrei- 
fen und stürzte mit seinem Fahrzeug in den 
Graben. Besinnun^los mußte er ins Kreis- 
krankenhaus überführt werden. 

* Mit Kind betrunken auf der Straße. Am 
Sonntag, lange nach Mittemacht, wurde ein 
Mann mit einem neunjährigen Kind in be- 
trunkenem Zustand auf der Straße angetrof- 
fen. Die Polizei nahm sich der beiden an und 
sorgte dafür, daß sie schnellstens nach Hause 
kamen. 

* Schlösser gestohlen. Am Donnerstag oder 
Freitag wui-den aus einem Neubau in der 
östlichen Ringstraße zwei Einsteckschlösser 
mit Schlüsselschildern und Drückern gestoh- 
len. Von den Tätern fehlt jede Spur. Die Poli- 
zei nimmt sachdienliche Hinweise entgegen. 

vom Zwischennu« Freiburg am 33. Juni 1957 
RZV „Khib" Lansreo erringt den L Preis 

2000 Tauben wurden an diesem Sonntag- 
vormittag um 8 Ulu- in Freiburg gestartet. 
Vom „Kluij" Langen waren 74 Tiere dabei. 
Um 11.17 Uhr wurde die erste Taube von 
Edgar Pfeifer gemeldet. Die Preistauben (dies- 
mal 471) waren in einer knappen Stunde zu-' 
rück. Der „Klub" Langen errang hierbei 
21 Preise. Die Besitzer der Siegertauben sind: 
Pfeifer E,: 1., 172.; Keim Ph.: 14., 51., 66., 121.; 
Liederbach P.: 38., 102., 218.; Stroh u. Sohn; 
43., 361., 392.; Muthig E.: 45.; Reichert F.: 
48., 100., 359,; Kraus A,: 49,, 73,, 319,; Bach- 
mann A,: 223,, 230. 

KinderchortreSen 
Das Kinderchortreffen, das für August auf 

dem Sportplatz der Sport- u. Sängergemein- 
schaft stattfinden sollte, wird nun auf Sonn- 
tag, 14. Juli, vorverlegt. Die Kinderchöre un- 
ter Leitiuig von Chorleiter Karl Diether aus 
Mörfelden, Raunheim, Niederrad, Sprendlin- 
gen und Langen werden an diesem Tage zei- 
gen, daß sie nicht nur singen, sondern auch 
Sportler sind. Die Kinder werden um 14 Uhr 
am Bahnhof Langen abgeholt und unter Vor- 
antritt des Spielmannszuges zum Sportplatz 
(Clubhaus) geleitet. 

Das sfHjrtUche Programm: Pendelstaffellaui 
mit jeweils 10 Kindern, Jungen und Mädchen; 
Schlagball, Ballweitwurf, Tauziehen, Völker- 
ball und sonstige Spiele. Nach Schluß des 
sportlichen Programms und Ausgaloe der Di- 
plome werden einige Lieder von den Kindern 
zum Vortrag gebracht. 

fährlich", vernahmen wir die Aufklärung. Das 
Verbot bei solchem Betrieb steht auch in der 
Satzung. Also, Ihr meckernden Knäblein: Es 
hat alles seine Ordnung. 

-K- 
Bei den Springern kam es trotzdem lyn und 

wieder zu Gedränge. Die Zusammenstoße im 
Wasser aber waren halb so wild. 

Das schöne klare Wasser in unserem Bad 
erweckt allenthalben viel Freude. Ein Mann 
hatte seine Uhr t>eim Schwimmen verloren. 
Er tauchte nach ihr, hatte sie sofort, kam aber 
ziemlich spät erst wieder empor. „Ach, ich 
habe sie unten gleich gestellt", sagte er pru- 
stend. 

-«■ 
Gestellt wurden schätzungsweise tausend 

schöne Badeaufnahmen: Für die Gruppen — 
Familien, Braut- und Liebespaare, Kinder- 
szenen — gibt es ja einen so malerischen 
Hintergrund. Ja, auch fotogen ist das Lan- 
gener Bad . . . 

-«■ 
Trotzdem verzichten wir darauf, am Mon- 

tag zu fotografieren. Das Bild hätte den Bade- 
gästen nicht das beste Zeugnis ausgestellt. Es 
sah gestern morgen im Stadion nämlich so 
aus, als sei ein Heerlager aufgebrochen. Den 
grünen Rasen bedeckten Fetzen von Papier, 
leere Schachteln, Abfälle mannigfacher Art. 
Das war gar nicht schön. Aber: Bei zwöH- 
tausond ist das wohl auch nicht anders zu 
erwarten . . . 

^'mtöktenbtmnen 

der Freiwilligen Feuerwehr hatte gestern 
Zuhörer. 
ein Gewitter für Abkühlung gesorgt hatte, 
gaben sie sich in lauer Abendluft einem 
schönen Erlebnis hin und mancher blieb hier 
über die vorgefaßte Zeit hinaus sitzen. 

Alfred Oeder versprach in seiner kurzen 
Rede viele t^erraschungen für das Heimat- 
fest. „Wir haben viel vor" sagte er. Alle Vor- 
bereitungen, so argumentierte er, seien je- 
doch wertlos, wenn die Langener selbst nicht 
mitmachten. Umso größer seine Freude: 
Langen war wieder einmal am Vierröhren- 
brunnen zahlreich und fröhlich beisammen. 

Die Atmosphäre an diesem schönen Kon- 
zertabend war schon recht mit Heimatfest- 
Gedanken erfüllt. 

Dank den Musikern der Freiwilligen Feuer- 
wehr und ihrem Dirigenten Fr. Sehring für 
ihre Darbietung. 

* Waldbrand. In den späten Abendstunden 
des Freitags wurde die Feuerwehr zu einem 
Waldbrand alarmiert, der etwa 300 Meter vor 
der Autobahn entstanden war. Das Feuer 
konnte schnell gelöscht werden. Der in Mit- 
leidenschaft gezogene Wald gehört der Ge- 
meinde Mörfelden. 

* Fahrrad gestohlen. In der Nacht zum 
Samstag wurde einem Manne aus Sprendlin- 
gen im Hofe einer Gaststätte ein Herrenfahr- 
rad entwendet. Es handelt sich um ein Rad 
mit blaugrauer Lackierung, vollkommener 
Beleuchtung, Marke „Bismarck". Die Polizei 
bittet um sachdienliche Hinweise, die zur Er- 
mittlung des Täters führen können. 

* Garage brannte. Am Samstagyormittag 
ertönte die Feuersirene und rief die Feuer- 
wehr auf den Plan. In der Frankfurter Straße, 
nache dem Krankenhaus, war ein Garagen- 
brand entstanden. Mit Schaumlöschern konnte 
das Feuer bald eingedämmt werden. Wie die 
Ermittlungen ergaben, soUte ein in der Ga- 
rage stehendes ölfaß auseinandergeschweißt 
werden. In ihm befand sich aber ölschlamm, 
der in Brand geriet. 

* Zusammenstoß auf der Kreuzung. Zu 
einem Zusammenstoß kam es Sonntagnach- 
mittag auf der Kreuzung Bundesstraße 3 — 
Rheinstraße. Ein Mann aus Nieaerseelbach 
befuhr die Bundesstraße 3 von der Fahrgasse 
kommend in Richtung Darmstadt. Ein ent- 
gegengesetzt fahrendes Auto sollte in die 
Rheinstraße einbiegen und stieß mit dem an- 
deren zusammen. An beiden Fahi-zeugen ent- 
stand Schaden. 

„Die gute alte Zeit" 
Ulla Illing bot Lichtbildervortrag in Langen 

In die „gute alte Zeit" führte Ulla Illing — 
eingeladen von SPD-Ortsverein — am BYei- 
tagabend im Rathaussaal Zuhörer und Zu- 
schauer, die nach heißem Tag noch genügend 
Muße zu politischer Betätigung des Denk- 
apparates hatten. Gewiß: zum Nachdenken 
müssen die Karikaturen führen, mit denen 
Frau Illing, die Leiterin des Politischen Semi- 
nars in Frankfurt, in die Wilhelminische Ära 
führte. 

So viel wissen wir ja nun allmählich alle 
von „guten alten Zeiten": Sie waren auch 
nicht gerade besser als die Zeit, in der ge- 
rade ob der Schwere gestöhnt wird. Dafür 
haben wir Beweise in der Literatur genug. 
Frau Ulla Illing bot den Beweis politisch. Sie 
tat's auf erheiternde Weise, mit einem klei- 
nen bißchen feiner Ironie. Was sie zeigte, 
waren zeitgenössische Karikaturen — von 
Künstlerin also, die zur Zeit des Kaisers Wil- 
helm schon, auf eine für uns schon nicht mehr 
zitierte gute alte Zeit zurückblicken konnten, 

Kaisers Geburtstag —■ Sedanfeier: „Das sei 
prächtig gewesen", immer schönes Wetter und 
wenig Steuern. So flachste Frau Illing. Doch 
sie sagte auch gleich: „Diese gute alte Zeit 
hatte manche Bk;ke, an der man sich stieß. Er- 
freulich seien die Vorteile gewesen, die das 
Volk sich erkämpft hatte und von 1919 bis 
1933 genießen konnte. „Diese Vorteile aber 
haben wir verspielt. Die Zeit des National- 
sozialismus war in jeder Beziehung un- 
menschlicher als jenes wilhelminische Reich. 
Nun ist die Gegenwart in unser» Hände ge- 
legt. Wir haben die Erfahrung der Vergan- 
genheit. Deshalb sehen wir uns sie, diese Ver- 
gangenheit, immer wieder einmal an. Verspie- 
len wir die Chance der neuen Zeit wieder 
oder nützen wir die Gegenwart?" Vor dieser 
Frage stünde jeder einzelne. „Wir dürfen 
nichts mehr einfach hinnehmen. Wir müssen 
gestalten. Das ist eine reizvolle, schweie, aber 
auch schöne Aufgabe. . ." 

Nach diesen Einleitungsworten war es so 
dunkel geworden, daß der voi;'hanglose Saal 
das Vorführen der Lichtbilder erlaubte. Man 
sah Bismarck, und da war man gleich im 
Bilde über die gute alte Zeit, die zunächst 
einmal „mit Blut und Eisen geschmiedet" 
wurde. Es folgten gar bald „Pflaumen gegen 
den Militarismus", und man hatte sogleich 
auch den Beweis für die Toleranz, die zu 
Kaiser Wilhelms Zeit viel größer war als in 
der Nazizeit. Das Leben der großen und klei- 
nen Familien — sozial betrachtet — wurde 
lebendig. Die Fülle der Bilder war ein Spie- 
gelbild der guten alten Zeit, die — das zu- 
mindest sagt sich nun wieder mal ein jeder — 
so gut nun auch wieder nicht war . . . 

Dr. Kohut an zweiter Stelle 
auf FDP-Landesliste 

Uns wird geschrieben: „Der Parteitag der 
Freien Demolcratischen Partei, Landesverband 
Hessen, vom 30. Juni 1957 in Bad Hersfeld 
befaßte sich mit der Aufstellung der Landes- 
liste für die am 15. September 1957 stattfin- 
dende Bundestagswahl. Er hat ein für Lan- 
gen bedeutungsvolles und erfreuliches Ergeb- 
nis gehabt. Nach dem ersten Landesvorsitzen- 
den und Vorsitzenden der Bundestagsfraktion, 
Dr. Max Becker aus Bad Hersfeld, wurde Herr 
Dr. Oswald Kohut aus Langen für die Kan- 
didatur auf Platz 2 der Landesliste gewählt. 
Für Platz 7 vioirde der als Vertreter des Mit- 
telstandes bekannte und in Langen auf einer 
stark besuchten Versammlung als Redner her- 
vorgetretene Innungsobermeister Leop. Waeß 
aus Limburg bestimmt. Herr Dr. Kohut, des- 
sen Wirken aus der Stadtverordnetenver- 
sammlung, dem Kreistag Offenbach und dem 
Landtag auch für die Langener Interessen be- 
kannt ist, wird sich auch im Bundestag nicht 
nur als Vertreter des ganzen Volkes fühlen, 
sondern immer dessen eingedenk sein, daß er 
Langener ist. Der gerade in Langen so wich- 
tige Mittelstand des Handwerks und des Ein- 
zelhandels wird in Leopold Waeß einen kennt- 
nisreichen und beredten Anwalt im Bundes- 
tag haben." 

r~ Au« «»•r WIt Film» 

„Küsse, Kugeln und Kanaillen" (LiLi). Ein 
Pariser Reporter findet Gelegenheit, seine 
krinünalistische Begabung einzusetzen. Auf 
eigene Faust kümmert er sich um die Auf- 
klärung eines Mordes. Selt)stverständlich er- 
reicht er sein Ziel und läßt dabei gleich eine 
ganze Gangster-Clique auffliegen. — John 
Berry hat den Film mit Witz und Eleganz ins- 
zeniert, die Fotografie brilliert in eindrucks- 
vollen Milieustudien, die vortrefflich syn- 
chronisierten Dialoge erfreuen durch ange- 
nehm gewürzte Ironie. 

„Die Mestizin von Santa Fe" (Lichtburg). 
Ein Wildwest-Film der Sonderklasse. Die Be- 
setzung mit John Payne, Faith Domerque und 
Rod Cameron garantiert schon, daß die 
Freunde spannender Unterhaltimg voll und 
ganz auf ihre Kceten kommen. Es geht um 
einen Waffentransport durch das von India- 
nern beherrschte Gebiet an der Grenze Me- 
xikos. Eifersucht, Intrigen und ständige Uber- 
fälle bringen Tod und Verderben über die 
Karawane. 

„Fort Vuma" (UT). Keinerlei Kosten scheute 
man, aus diesenii Film etwas besonderes zu 
machen. Das sieht man daran, daß die Her- 
steller eine eigene Eisenbahnlinie bauen lie- 
ßen — mitten in die Wüste hinein, wo die 
Aufnahmen kämpfender Ti-uppen stattfanden. 
Peter Graves stellt einen tapferen jungen Of- 
fizier dar, den keine Gefahr daran hindert, 
seine Pflicht zu tun. 

lAMGINi« ZSITUNO 
VatanIworlUch lUr Politik und Lokslnachilchten: 
Fil«drlch Schädlich; fUi Unleihaltung und Anzaigan: 
Ocorg KUhn. — Druck und Verlag: kuchdruck»rai 
iCUhn, Langen, Darmsllidter Strafie U, Fernrut 49S. 

Seite 3 LAli'tiiiiNliK ZüiTlüNi* iJK-riSiclg, uCll i.. Juü IbÜ'l 

yiadjcldjtcn 

Erlebnisreicher Flugtag in Egelsbach 
Hessische Kunstflugmeisterschaften wurden ausgetragen 

Übers Wochenende hatte Egelsbach wieder 
ein großes sportliches Ereignis in seinen 
Mauern. Auf dem Sport- und Verkehrsflug- 
platz fanden die Hessischen Kunstflugmeister- 
schaften statt. Es waren die ersten, die nach 
dem Kriege in Westdeutschland veranstaltet 
wurden. Woclienlange Vorbereitungen, die 
unter Flugkapitün Mücke emsig vorangetrie- 
ben wurden, waren notwendig. Der Veran- 
stalter, der Frankfurter Verein für Luftfahrt, 
hielt den Atem an, daß auch schönes Wetter 
sein möge. Nun, das Wetter, das darf man 
wohl sagen, war zu schön. Über dem Platz 
herrschte eine Gluthitze, unter denen schon 
die Teilnehmer an den Vorentscheidungen um 
die Hess. Kunstflugmeisterschaften am Sams- 
tagnachm. stöhnten. Nicht anders war es am 
Sonntag. Die große Zahl der erwarteten Zu- 
schauer blieb deshalb auch aus. Es waren 
trotzdem einige tausend Besucher erschienen, 
die sich das flugsportliche Ereignis nicht ent- 
gehen lassen wollten. Sie hatten es nicht zu 
bereuen, den langen Anmarschweg und die 
di-ückende Hitze auf sich genommen zu haben. 
Sie wurden reichlich belohnt. Im Schatten des 
Waldrandes sitzend, verfolgten die Zuschauer 
die Vorführungen am glutheißen Himmel. 

Da wurde zunächst von Flugzeugführer 
Kleint (Hanau) ein Banner mit der Aufschrift 
„Willkommen" c'urch die Lüfte gezogen. Dann 
zeigten die Kun tflieger ihr Können am wol- 
kenlosen Himmol über Egelsbach. Während 
sie am Samstag ihre Pflichtübungen flie- 
gen mußten, sah man sie am Sonntag dann 
bei der Kür. Bewundernswert, mit welchem 
Mut sie ihre tollkühnen Figuren flogen. Beim 
„Männchen" klopfte dem Zuschauer das Herz 
schneller. 

Zu einem Hauptprogrammpunkt machte 
Car'i Marsen seine Vorführungen im 
Segel-Kunstflug. Was der beinahe 50jährige 
mit seiner „SP 1" an fliegerischem Können 
bot, ist schlechthin unerreicht und zählt zu 
den erlesensten Seltenheiten des Flugsports. 
Zwar riß bei ihm einmal das Seil beim Win- 
denschlepp, aber einem so erfahrenen Flie- 
ger wie ihm macht das gar nichts aus; in 
eleganten Kurven kam er wohlbehalten wie- 
der zurück. 

Die Fallschirmspringer ließen sich mit einer 
Piper in die gewünschte Höhe bringen, um 
dann mit einem kühnen Sprung dem Element 
„ohne Balken" anzuvertrauen. Albert Klin- 
genmayer stieg auf 600 Meter empor, während 
Sigmund Kühn sich aus 800 Metern herabfal- 
len ließ. Er hatte sich die ersten 400 Meter 

durchfallen lassen, bevor er die Reißleine zog 
und sich der SchiiTn öffnete. Bange Minuten 
für die Zuschauer unten auf der Erde. Viel- 
leicht auch für den Springer selbst. Ein erlö- 
sender Anblick ist das Öffnen des Schirms, 
denn hängt der Springer erst einmal am auf- 
geblähten Fallschirm, so kann ihm kaum noch 
etwas passieren. Hut ab vor dem Mut dieser 
beiden, die i ,re Kunst beide in der Schule 
des Offenbarner Sportspringers Peter Paul 
Erkrath erlc nten. 

Mehr als waghalsig war auch die Jagd der 
beiden Mot< r-Sportmaschinen „KL .35" und 
„Piper", di€ sich wie Habichte auf d'e auf- 
gelassenen Kinderluftballone stürzten und 
versuchten, sie mit dem Propeller zur Strecke 
zu bringen, was ihnen auch bei einer ganzen 
Anzahl geli ng. Bei dieser tollen Jagd kamen 
sich die beiden Motorvögel oft auf bedenk- 
liche Distanz nahe. Zwischendurch waren die 
Vorführungen der Segel- und Motorflugmo- 
delle zu sehen, viele von ihnen ferngesteuert. 
Allen voran Exeuropameister Karlheinz Steg- 
meier (Offenbach). Auch sie zeigten ein er- 
staunliches fliegerisches Können und besta- 
chen teilweise mit einwandfreien Kunstflug- 
figuren 

Den Sieg und damit den Titel eines Hessi- 
schen Kunstflugmeisters errang Flugkapitän 

Paul Reif (Egelsbach) mit 1191 Punkten. 
Reif ist 41 Jahre alt, war vor dem Krieg Zi- 
vilfluglehrer und gehörte der weltbei-ühmten 
Kunstfiuggruppe Weimar-Nohra an. Zur Flie- 
gerei kam er nach dem Kriege erst wieder 
im Jahre 1952, nachdem er erst im Ausland 
auf fliegerischem Gebiet tätig war. Den zwei- 
ten Platz belegte Wendelin Meurer (Frank- 
furt) mit 906 Punkten. Er hatte Pecli, denn 
sein Focke-Wulf-Stieglitz mußte während 
der Vorführung von der Wettbewerbsleitung 
wegen eines Schadens aus dem Wettbewerb 
herausgenommen werden. Meurer mußte dann 
sein Programm mit einer KL 35 fliegen, die 
keinen Rückenflugvergaser hat. Das war ein 
nicht unerhebliches Handicap für ihn. Den 
dritten Sieg verbuchte eine Frau, die in Egels- 
bachs Fliegerkreisen sich innerhalb eines Jah- 
res den besten Namen machte: Gräfin von 
Goertz Sie konnte 859 Punkte verbuchen. 
Von ihr ist wichtig zu wissen, daß sie erst im 
vergangenen Jahr zur Fliegerei kam. Sie hat 
innerhalb eines Jahres über 500 Flugstunden 
absolviert. In dieser kurzen Zeit eine Rekord- 
leistung. Gräfin v. Goertz ist die einzige 
Frau, die denLooping vorwärts fliegt. Auf 
den vierten Platz kam Georg Eder, und den 
fünften Platz belegte Fritz Kahl (beide Ffm.). 

Der Vergnügungspark ist wieder mitten in 
der Stadt aufgeschlagen. Er reicht vom 
Marktplatz bis zur Stadtmauer u. umschließt 
das Residenzschloß, zumal auch der Friedens- 
platz und die alte Bastion des Schlosses wie- 
der hierfür zur Verfügung stehen. Der Ver- 
gnügungspark ist außerordentlich stark be- 
schickt. Am Festsonntag findet auch das Sei- 
fenkistenrennen der Jugend statt. Außer 
einem Tagesfeuerwerk am Sonntag ist ein 
Nachtfeuerwerk zum Abschluß am Montag 
vorgesehen. Am Sonntagnachmittag wird auf 
dem Platz hinter der Stadtmauer auch ein 
internationales Handballturnier ausgetragen, 
an dem Mannschaften aus Karlsruhe, Basel, 
Frankfurt und Wiesbaden beteiligt sind. 

(Öö^cnbafn 
g Wir gratulieren Frau Marie Müller, Bahn- 

straße 46, zu ihrem 80. Geburtastag, den sie 
heute begehen kann, auf das herzlichste. 
Möge der Jubilarin noch ein langer und un- 
getrübter Lebensabend beschioden sein. 

g Heute abend: Vortrag von Kreisarzt 
Dr. Schmidt. Plakate im ganzen Ort und 
Handzettel sagen es der Einwohnerschaft seit 
Tagen schon: Laßt Euch röntgen! Die meisten 
Menschen sterben an Herzkrankheiten. Krebs 
und Tuberkulose, weil die Krankheit nicht 
rechtzeitig erkannt wurde. Deshalb sollen alle, 
die sich gesund fühlen, geröntgt werden. 
Wenn die Krankheit erst fortgeschritten ist, 
ist die günstigste Zeit zur Behandlung ver- 

säumt. Der Hessische Staat, die Landesver- 
sicherung und der Landkreis haben wegen 
der Wichtigkeit der Volks - Röntgenunter- 
suchung Mittel für diesen Zweck zur Ver- 
fügung gestellt. Das fahrbare Röntgengerät 
kommt am Freitag nach Götzenhain und wird 
am Nachmittag alle Schulkinder vom zehn- 
ten Lebensjahr ab röntgen. Am kommenden 
Montag und Dienstag erfolgt dann das Rönt- 
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gen für die erwachsene Bevölkerung, Die Un- 
tersuchung ist völlig kostenlos, damit sich 
wirklich eine große Anzahl der Einwohner- 
schaft zu ihr einfinden kann. Heute abend 
wird bereits Herr Amtsarzt Dr, Schmidt in 
einem Vortrag in der Schule über diese Volks- 
krankheiten sprechen. Jedermann ist dazu 
herzlich eingeladen. Ein Eintritt wird nicht 
erhoben. 

Schlagkräftig ist die Feueiwehr . . . 

c Unser Glückwunsch. Heute feiert Herr 
Karl Heun, Bahnstraße 73, seinen 72, Geburts- 
tag; aucli Frau Marie Hellmer geb. Gamperle, 
Mainzer Straße 60, wird heute 72 Jahre alt. 
Morgen vollendet Frau Katharina Deußer geb. 
Heck, Goethestraße 17, ihr 70. Lebensjahr. Am 
kommenden Donnerstag kann Frau Katharina 
Langenberger geb. Bittner, Schillerstraße 41, 
auf 75 Lebensjahre zurückblicken, und Herr 
Heinrich Schroth 8., Westendstraße 17, feiert 
seinen 74. Geburtstag. Wir gratulieren den 
hochbetagten Egelsbachern recht herzlich zu 
ihrem M'iegenfest und wünschen ihnen alles 
Gute. 

e Schäden melden! Der Vorstand der Teil- 
nehmergemeinschaft für die Feldbereinigung 
in Egelsbach gibt bekannt: Grundstückseigen- 
tümer, die Bestellungsschäden an ihren 
Grundstücken durch die Maßnahmen der 
Feldbereinigung erlitten haben, können dies 
bis 6. Juli bei Herrn Adam Keil, Bahnstr. 60, 
oder bei Herrn Friedrich Schroth, Weedstr. 2, 
melden. Ist die Meldung bis dahin erfolgt, so 

wird der Schaden durch die Teilnehmerge- 
meinschaft reguliert. Siehe amtliche Bekannt- 
machung! 

Zum 7. Mai Heinerfest 
In Darmstadt wird vom 4. bis 8. Juli zum 

7. Mal das Darmstädter Heinerfest begangen. 
Wie üblich, wird es an der alten Sadtmauer 
eröffnet. In den Tagen des Heinerfestes findet 
auf der Mathildenhöhe eine Ausstellung „Un- 
vergessene Altstadt" statt. Das Heinerfest 
umfaßt verschiedene Konzerte, darunter eine 
große Serenade im angestrahlten Herrngar- 
ten, Aufführungen der Hessischen Spielge- 
meinschaft in Darmstädter Mundart — dies- 
mal geilt Heinrich Rüthleins „Pistole und Ta- 
bakspfeife" über die Bretter der Stadthalle — 
und sportliche Veranstaltungen aller Art. Am 
Festsamstag nachmittag ist ein Aufmarsch 
der Darmstädter Turnerschaft. Zahlreiche 
Organisationen haben sich zu Sonderveran- 
staltungen bereit erklärt. 

Kreisverbandstait 
Vom Samstag bis Montag fand in Jüges- 

heim der 51. Kreisfeuerwehrtag statt. Zu ihm 
trafen sich zunächst Kommandanten, Bürger- 
meister und Stellvertreter. Sie hörten den 
Rechenschaftsbericht von Kreisfeuerwehr- 
inspektor Leichter, dem war folgendes zu ent- 
nehmen: 

In den 29 Städten und Dörfern des Land- 
kreises Offenbach gibt es 28 Wehren; sie um- 
fassen wie im Vorjahre 1143 Mann. In Buch- 
schlag wird der Feuerschutz immer noch von 
Amerikanern versehen. 198 zusätzliche HiKs- 
feuerwehrmänner verteilen sich auf Heusen- 
stamm, Jügesheim, Offenthal, Rembrücken 
und Mühlheim-Dietesheim. 

Die Ausrüstung ist gut. Alarmiert wird jetzt 
in fast jeder Gemeinde mit der Sirene. Nur 
in Rembrücken ertönt noch das Feuerhorn. 
Langen, Neu-Isenburg und Sprendlingen ha- 
ben stille Alarmanlagen mit öffentlichen 
Feuermeldern. Wasserleitung steht allenorts 
zur Verfügung. Götzenhain hat außerdem 
zwei Lö.schbecken. Das Schlauchmateriai er- 
gäbe. legte man es aneinander, eine Länge 
von 29 720 Meter. Die Zahl der Löschgeräte 
beträgt nach dem Bericht des Kreisfeuer- 
wehrin.spektors 121, wobei sich die Bezeich- 
nung Gerät auf Fahrzeuge bezieht. Die Feuer- 
wehrhäuser sind im Kreis Offenbach nach 
des Herrn Leichters Versicherung im groHen 
und ganzen in Ordnung. Neue wünscht man 
sich in Langen und Mühlheim. In beiden 
Städten sind die Pläne dafür schon fertig, 
auch in Weiskirchen. 68 mal wurde die P'euer- 
wehr im Jahr, dem der Bericht galt, alar- 
miert, 64 mal mußte sie zum Einsatz. Dabei 
handelte es sich um 18 Klein-. 23 Mittel- und 
neun Großfeuer, 12 Waldbrände und zwei 
sonstige Hilfeleistungen. Vier Alarme waren 
böswillig. Bei den Bränden entstand ein 
Schaden von fast einer Million Mark. 

Am Sonnlagmorgen besichtigte Landrat 
Heil die Wehren, die mit ihren Fahrzeugen 
angetreten waren. Eine Einsatzübung zeigte 
gute Zusammenarbeit. Eine große Menge ver- 
folgte das Schauspiel, und Landrat Heil lobte 
den Einsatz. Schon beim Besichtigen iiatte er 
immer wieder seine Freude darüber ausge- 
drückt, welch gute Ausrüstung die Wehren 
im Landkreis Offenbach haben, mit welcher 

Än'ilann j. , 
mit äafn&SKS 
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(10. Fortsetzung) 
Donnay stützte in jähem Ersdiredcen die 

Hände auf und versudtte sich zu erheben. Es 
hatte an der Tür geklopft. 

„Herein!" rief er. 
Guy Reynolds öffnete die Tür und ließ Louise 

vorausgehen. Ihre Stimme war voller Mit-, 
leid. „Wie geht es Ihnen, Donnay? Wir wollen 
nach Ihnen sehen." 

Er ließ sidh in die Kissen zurückfallen und 
lächelte. „Danke, ganz gut, Fräulein Louise. 
Nur nodi ein wenig sdiwacfa." Er hob den Blidt. 
zu Reynolds. „Idi muß noch etwas liegenblei- 
ben. Ich kann nodi nicht aufstehen, Herr Rey- 
nolds. Ich brauche Urlaub. Ich möchte verrei- 
sen, wenn ich v/ieder bei Kräften bin. Sagen 
Sie Herrn Duval, daß idt um Urlaub bitte, um 
einen längeren Urlaub. Ich bin überarbeitet' 

Guy Reynolds legte Louise sadit die Hand 
auf den Arm, um sie zurückzuhalten, weiter ins 
Zimmer auf den Kranken zuzugehen. „Ich 
werde es ausrichten, Herr Donnay. Aber ich 
finde es unverantwortlidi, daß Sie es ablehnen, 
einen Arzt zuzuziehen. lÄ will Sie wahrhaftig 
jetzt nicht quälen", sagte er mit gewinnender 
Liebenswürdigkeit, .abec im Interesse der Fa- 
milie Duval muß der Vorfall geklärt werden. 
Haben Sie gar keine Ahnung, wer auf Sie 
geschossen hat?" 

„Ich ging ahnungslos durch den Park. Plötz- 
lich empfand Idi einen Sdilag in meiner Ei'hul- 
ter. Er warf mich einfadi auf den Rasen. Es 
war mir, als wür(|e eine Kappe über meinen 
Kopf gezogen. Als idi erwachte, sah idi Fräu- 
lein Louise neben mir und einen fremden 
Menschen." 

Langsam wandte er den Kopf und blickte 

Reynolds an. „Wer geschossen hat? Vielleidrt 
hat Mister Hopkins geschossen." 

Kin paar Sekunden "war Scliweigen in dem 
ZiniiToer. Reynolds wartete mit einem auf- 
munternden Lächeln, als solle der Sekretär 
nun fortfahren zu sprechen. Aber Donnay hatte 
die Unterlippe zwisäien die Zähne genommen 
und nagte daran. 

Mit einem Achselzucken gab es Reynolds auf. 
„Wer soll denn Mister Hopkins sein, Louise? 

Kennst du einen Menschen, der Hopkins heißt?" 
Louise lehnte sich hilfesuchend an Rey- 
nolds Sdiulter. Der Aufenthalt in diesem 
Räume bereitete ihr siditlidi Qualen. „Idi habe 
den Namen nie gehört, Guy." 

„Ich auch nicht." Reynolds wandte sich wie- 
der an den Sekretär. „Können Sie uns nic^t 
sagen, wer Hopkins ist?" 

Louise kam es vor, als lächle Donnay.'• Ein 
grimmiges Lächeln, über dem noch wie ein 
fahler Schein eine furchtbare Angst lag. Ihr 
Bräutigam machte eine ermutigende Hand- 
bewegung. „Reden Sie doch, Donnay. Wir wol- 
len nur den Sachverhalt klären." 

Der Sekretär schloß die Lippen. Man merkte 
es ihm an, daß er mit einem innerlichen Ent- 
sdiluß rang. „Hopkins Ist ein alter Mann", be- 
gann er nachdenklich. „Vielleidit narrt mich 
auch das Fieber. Vielleicht gibt es überhaupt 
gar keinen Mister Hopkins." Erschöpft schloß 
er die Augen. 

Reynolds machte eine Kopfbewegung zu 
Louise, die bedeuten sollte, es sei besser, den^ 
Kranken allein zu lassen und nicht mehr zu' 
beunruhigen. Als er die Tür hinter Louise und 
sidi zugezogen hatte, blieb er auf dem Flur 
stehen und nahm ein Tasdientuch heraus. Er 
wisdite sich den Mund, als müsse er efaien un- 
angenehmen Gesctunadi abstreifen. 

„Ist es dir nicht gut, Guy?" fragte sie er- 
schrocken. 

„Die Geschichte erregt mich, Louise. Hat er 
dir gegenüber nicht gesagt, ein Nachbar hätte 
auf Katzen gesdiossen und aus Versehen ihn 
getroffen. Was meint er nur mit einem Mister 
Hopkins?" Er ging neben Louise ein paar 
Schritte Und blieb wieder stehen. „Fahre doch 
nach Cintra". bat ar. .Ueibe diesem HMwe 

in Jügesheim 
Freude die Männer bei ihrem Dienst für den 
Nächsten tätig sind. 

Zum Festzug am Nachmittag waren nicht 
nur die Wehren aus dem Kreis Offenbach, 
sondern auch einige aus der Dieburger Nach- 
barschaft erschienen. Auf dem Festplatz ent- 
wickelte sieh dann lebhaftes Treiben. 

Orkan. Die Südostküste der USA ist von 
einer der schwersten Naturkatasti-ophen heim- 
gesucht worden, die sieh jemals in dieser Ge- 
gend ere gnet hat. Mit 180 Stundenkilometern 
Geschwindigkeit raste ein Orkan über weite 
Gebiete von Louisiana und Texas hinweg und 
säte Tod und Vernichtung. Eine sechs Meter 
hohe Flutwelle aus dem Golf von Mexiko be- 
grub alles unter sich, was der Orkan noch 
übriggelassen hatte. Die Zahl der Toten und 
Vermißten wird auf 500 geschätzt. 

Sonntag ohne .Alkohol. Die örtlichen polni- 
schen Verwaltungsbehörden in den Oder- 
Neißo-Gcbieten, besonders in den Industrie- 
städten Nieder,- und Oborschlesiens. sind seit 
kurzem dazu übergegangen, den Alkoholver- 
kauf an Tagen der Lohnzahlung und an 
Feiertagen zu speircn. 

2—3 Frauen 

für Aushilfsbeschäftiguns gesucht. 
Nähete!, bei 

FriedricKi Geis, Kelterei 
Egelsbach Schulstraße 18 

Anzeigen-Annahme 

für Egelsbach 

Oskar Drechsler 
aur heif^elbercc-r 

Zu verkaufen 

älteres Schlafzimmer 
mit Sprungrahnien u. 
Matratzen. 

Kolladen-Schncider 
oHG, Egelsbach 

Mühlweg 

fern, bis alles geklärt ist. Die unselige Ge- 
schichte mit deinem Vater — und diese Affäre 
mit Donnay... ich traue ihm nidit. Er hat ein 
verschlagenes Gesicht Aber trotzdem — man 
muß ihm helfen. Ich werde auf dem Heimweg 
Doktor Ricardo anrufen. Er muß sich heute 
nodi um Donnay kümmern. Und so unange- 
nehm es ist, auch die Polizei muß benadirich- 
tigt werden. Erschrick nidit, Louise. Idi kenne 
den Kommissar Tinto gut. Er kommt öfters in 
mein Geschäft. Ich werde ihm den Fall vor- 
tisgen und dann mag er seltwt entscfael<len, 
welche Sdiritte zu ergreifen sind.* 

Sie bemerkte, daß er sehr um sie besorgt, 
war und lehnte sich leicht an ihn. Er nahm ihre 
Hand und küßte sie. „Ich liebe dich, Louise, ich 
hab didi sehr lieb. Ich kann den Gedanken 
nidit ertragen, daß du irgendeiner Gefahr aus- 
gesetzt bist." 

Sie hob ihm ihr schmales, reines Gesicht ent- 
gegen. „Idi weiß es Guy, aber idi muß bei Papa 
bleiben. Wie könnte ich ihn verlassen. Gerade 
jetzt, da er so viel Hoffnung gesdiöpft hat. 
Wenn er nun enttäuscht wird, wer sollte ihn 
trösten?" In ihrem Lächeln lag Mut. „Schau dir 
den Garten an, Guy. Alles ist voUer Lidit und 
Frieden. Donnay hat Fieberphantasien. Jetzt 
erinniere ich miA auch. Drei Häuser von uns 
entfernt wohnt ein seltsamer, alter Ire. Als wir 
hi«r einzogen — es war Winter und man konnte 
in «einen Garten hinübersehen — stand er dort 
und hatte eine Flinte im Arm. Vi^eicht hat et 
wirklich wieder auf Katzen gesciiosaen." 

„Kennst du seinen Namen? Heißt er Hop- 
kin«?- 

„Nein, Hopkins heißt er bestimmt nicht.* 
Aul der kleinen Diele griff Reynolds nadi 

seinem Hut „Wie dem auch sei. Xdi werde ihn 
aulsudien. Und mit Doktor Ricardo telepho- 
niere idi. Mö^icherweise kommt der Kommis- 
MB" beute bei mir vorbei, dann rede ich mit 
Ihm. Sonst sudie ich ihn nadimittags in seinem 
Büro auf. Idi halte eine Anzeige bei Tinte für 
das gegebene. Sie ^rt dir und Papa Unan- 
nehmlichkeiten. Es ist kein Vergnügen, vorge- 
laden zu werden und Aussagen ma^en zu 
müssen.* Er verabsdiiedete sich voller Herz- 
lichkeit von Miner biaut 

Die alte Babette kam herbei und erklärte, 
daß Herr Duval nach seinem Früh.'^tück ge- 
klingelt habe. 

Reynolds überlegte. „Ich kann nicht lani;or 
bleiben. Um elf Uhr kommt ein Kunde, den 
ich selbst bedienen muß Er interessiert sich 
für einen Kunstschrank von Haihofer." 

Als er auf die Straße kam, waren seine Züge 
sehr ernst. 

* 
Der Sekretär Benno Donaay richtete sich auf, 

als Louise mit Reynolds das Zimmer verlassen 
hatte. Er lauschte, bis ihre Schritte nidit mehr 
zu hören waren. Dann biß er die Zähne zu- 
sammen und stand auf. Bei den ersten Schrit- 
ten tMunelte er. Plötzlidi drehte er sich jäh 
um, als habe man ihn gerufen, und starrte 
nach der Stelle, wo er Hopkins wächsernes 
Gesicht zu sehen gemeint hatte. Aber es war 
nichts da als ein versdinörkeltes Blumen- 
muster. „Verdammt", fludite er leise, „oh — 
verdammt." Er griff nadi seinem Anzug und 
begann sich mühsam anzukleiden. 

Aus der Küdie hörte man ein Klirren von 
zerbrochenem Geschirr. Die ärgerliche Stimme 
Babettes schallte, die mit einem Mädchen 
zankte. Donnay verschloß die Tür und ging 
mit sdiwankenden Schritten an seinen Schreil)- 
tisch. Er ließ sich in einen der hohen Stühle 
gleiten und griff nach einem Bogen Papier. Ein 
triumphierendes Lächeln zog seine Lippen 
breit, während er schrieb. Mühsam malte er 
Buchstaben mit der linken Hand auf den Bo- 
gen. Sorgfältig lösdite er die Schrift ab und 
steckte den Bogen in einen Umschlag. 

Als er jetzt aufstaiid, meinte ei-, sich viel 
frischer zu fühlen. Er schloß die Tür auf, spähte 
nach rechts und links den Flur hinunter und 
lauschte. Dann rief er leise: „Julia, Julia!" 

, * Es war Sonnabendmittag, und an der eng- 
lischen Edce in Lissabon herrschte ein lebhaftes 
Treiben. Auto um Auto fuhr vor dem Bahn- 
hof vor, von dem aus die Ehemänner nadi den 
Badeorten an der Tejomündung fuhren, um 
ihre Frauen, die den heißen Sommertagen aus- 
gewichen waien, zu besudien. 
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Der beste Schütze der Prärie 

Der Häuptling zog einen kleinen Kreis auf 
der dicken Eldienrinde. Dann warf er das Stück 
Holzkohle zur Seite, drehte sich um und ging 
zu dem wartenden Jungen zurück. 

„Nun", sagte er, „Jetzt haben wir ein Ziel." 
„Aber Vater", wandte der Junge ein, wäh- 

rend er auf den kleinen Kreis starrte, „es ist 
ni At größer als das Auge einer Ei le." 

„Kein Junge au.s unserem Dorf würde den 
Baum verfehlen. Du aber, als der Sohn des 
Häuptlings, mußt den Kreis treffen!" 

„Nicht einmal die besten Schützen unseres 
Stammes wären in der Lage, einen Pfeil direkt 
in deine Markierung zu schießen." 

Da riß der Häuptling einen Pfeil aus dem 
Kodier, legte ihn an die Bogensehne und schoß. 
Ehe die Sehne aufgehört hatte zu schwingen 
war der Pfeil mit einem harten .klidt' in die 
Eichenrinde gefahren — mitten ins Ziel! 

„Getroffen! Du bist der beste Schütze der 
Prärie, Vater." Dann aber huschte ein ver- 

sdimitztes Lächeln über das Gesicht des Klei- 
nen: 

„Aber so ein guter Schuß kommt im ganzen 
Leben nur einmal vor!" 

Der Häuptling sagte nichts, sondern griff 
abermals in den Köcher. Diesmal war jedoch 
ein anderes Geräusch zu vernehmen. Es klang 
so, als ob man zwei Flintsteine hart aneinan- 
der reibt. Und das war keine Täuschung, denn 
die steinernen Pfeilspitzen berührten sich im 
Ziel. 

„Jetzt wollen wir sehen, wie der Sohn des 
Häuptlings seine Pfeile versendet", spradi der 
Vater gleichmütig. 

Der Junge stellte sich breitbeinig vor seinen 
Vater, zog einen schlanken Pfeil aus dem Le- 
derködier, legte ihn an die Sehne, spannte 
kräftig seinen kleinen Bogen, zielte sorgfältig 
und feuerte den Pfeil ab. 

Das Geschoß traf den Baum, aber nidit an 
der Stelle, wo die Pfeile des Vaters staken, 

„Gut", bemerkte der Häuptling ruhig, „nun 
ziele tiefer und weiter nadi links!" Der Junge 
tat, wie ihm geheißen, aber er hatte kein Glüdc, 
denn diesmal verfehlte er sogar den Baum. 

Vom Indianerhäuptling und seinem Solln 
Der Kleine senkte den Kopf. „Idi schieße wie 

ein Mäddien und nicht wie der Sohn des 
Häuptlings. Ich schäme mich so", sagte er ver- 
zagt. 

Der Häuptling stand noch immer ruhig und 
mit verschränkten Armen da, 

«Sei nidit traurig, mein Sohn", tröstete ihn 
der Vater, „setze dich nieder und höre die Ge- 

sdiichte, wie ieäi lernte, mit dem Bogen umzu- 
gehen. Als ich vor vielen Wintern alt genug 
wurde, auf die Jagd zu gehen, fürchtete idi 
midi, einen Bogen In die Hand zu nehmen, weil 
mein Pfeil nicht einmal einen Baum in einer 
Entfernung von zehn Schritt traf. 

Eines Tages beging unser Stamm ein großes 
Fest, wobei ein Wettsdiießen unter der Ju- 
gend ausgetragen wurde. Das Ziel war nicht 
größer als unseres jetzt. Als ich an die Reihe 

kam, zitterte Idi wie ein dürrer Zweig Im 
Winde, denn alle Augen waren auf mich, den 
Sohn des Häuptlings, gerichtet. Ich betete zum 
Großen Geist, wenigstens den Stamm des Bau- 
mes zu treffen und ließ die Sehne schwirren. 

Da erscholl plötzlich ein Schrei und aus dem 
Gebüsch neben dem Baum taumelte ein feind- 
licher Krieger, der uns belauschen wollte. Aus 
seiner Brust ragte der Schaft meines Pfeiles! 

Nun wurde Ich als der beste Bogenschütze 
des Stammes gefeiert. Ich war ratlos. Was 
sollte Ich tun, um diesen unverdienten Ruhm 
zu rechtfertigen? So schlich Ich midi Nacht für 
Nacht, wenn der Mond aufgegangen war, hin- 
aus in den Wald und übte Bogenschießen, bis 
der Morgen graute, wochenlang, monatelang, 
bis Ich wirklich der beste Bogenschütze des 
Stammes war." 

In der Nacht wurde der Häuptling von seiner 
Frau gewedtt. 

„Unser Sohn ist fort", sagte sie aufgeregt, 
„du mußt ihn suchen." Der Häuptling lächelte 
verschlafen; „Laß" ihn, er kommt bald zurüdc 
— wenn er seine Pfeile verschossen hat...", 
setzte er kaum hörbar hinzu und schlief wie- 
der ein. Und das bleiche Licht des Mondes fiel 
durch die Rauchklappen des Zeltes ... 

V#" 

Der Bleistift war einst ein „schreckliches Teufelsding" 
Vor fast 300 Jahren, im Jahre 1663, eilte 

durch die Reichsstadt Nürnberg eine Neuig- 
keit, die in allen Zunftstuben und Wirtshäu- 
sern lebhaft besprochen wurde. Der ehrsame 
Schreinemieister Friedrich Staedtler hatte 
kundgemacht, daß man In Zukunft keine 
Gänsekiele mehr schneiden müsse und zum 
Schreiben weder Silberstifte noch Holzkohle 
braudie, sondern „daß fürderlich der Bley die 
Tätigkeit des Schreibens versehe". 

Die Nürnberger Bürger trauten diesem neu- 
modischen Kram nicht recht, und die Kauf- 
leute, die Berge von Gänsekielen auf Lager 
hatten, rebellierten offen gegen die neue Teu- 
felserfindung. Sie steckten sich hinter die Räte 
und so kam es bald darauf zu einem Ratspro- 
tokoll, in dem es hieß: „Das Bley weiß ist ein 
gar schädlich Material, so den Magen zerfres- 
set, wenn der Benutzer nur einmal daran 
lecket." Das Lecken am Schreibzeug aber war 
nun einmal üblieäi. 

Nur ein Ratsherr setzte sidi für das neue 
Sc^reibwerkzeug ein, so daß die erste Blel- 
stiftfabrlk errichtet werden konnte. Leider 
dauerte die Freude nidit lange, denn schon ein 
Jahr später starben einige Bürger unter gro- 
ßen Qualen an Verglftungsersdieinungen. Eine 
strenge Untersuchung ermittelte, daß durdi die 
Schuld eines Angestellten der Gehalt an gif- 
tigem Bleiweiß zu hoeii war. Wer wie übUch 

Bleistift ledcte, vergiftete sidi all- 
mählich. Man Terbot die Bleistlftherstel- 

lung bei Todesstrafe, enteignete Meister 
Staedtlers ganzes Vermögen und tat ihn in Acht. 
Samt Familie mußte der Bleistiffmacher die 
Heimat verlassen. 

Später erfand der Franzose Conte die Bin- 
dung des Graphits mit Ton, wie wir sie noch 
heute benutzen. Mit Bleierzen haben sie nichts 
mehr zu tun. 

Von „Fliegenden Untertassen" habt ihr sicher 
schon gehört — gesehen hat sie noch niemand, 
wenigstens diejenigen nidit, die anKebllcfa in 
der Luft herumsdiwirren sollen. Die Kinder 
in Berlin-Neukölln haben an Ihrer „Fliegen- 
den Untertasse", die ganz fest auf der Erde 
steht, mScjitig viel SpaO. Immer neue Tricks 
finden sie heraus, um mit Schwung als Jungen 
und Mädchen „von einem .inderen Stern" aaf 
unserer guten alten Erde zu landen. 

Foto: Riedel 

ALLERLEI ZUM KOPFZERBRECHEN 
Kleiner Buchstabenzauber 

Der Raum mit Z, er Ist so klein, 
Die Stadt mit C, wo wird sie sein? 
Das Wort ohn' C und Z allein. 
Ein altes Maß wird's sicher sein. 

Besudiskartenrätsel 
Weldien Beruf hat: 

Bert Reit 
Gera 

FOnf Buben — fünf Namen 
Fünf Buben standen an einem Sonntagnadi- 

mittag am Waldrand, als einige Wanderer 
daherkamen und die Buben nach Ihrem Woher 
und Wohin und natürlidi audi nach ihrem 
Namen fragten. Die Buben waren aber nicht 
geneigt, sidi «o ohne weiteres ausfragen zu 
lassen. Einer von ihnen sagte: „Drei von uns 
heißen Müller, einer heißt Grau und einer 

Maler; und mit Vornamen nennt sich einer 
Karl, einer Kurt, und drei werden Fritz ge- 
rufen. Wir sagen Ihnen genau, wie jeder ein- 
zelne heißt, wenn Sie nun den richtigen voll- 
ständigen Namen von auch nur einem von uns 
angeben können." Der Fremde war auch niciit 
auf den Kopf gefallen und gab sofort den rich- 
tigen Namen von einem der Buben an; es war 
der Spl-echer. Darauf sagte jeder von ihnen 
gern seinen Namen. Hättet ihr audi gleich 
einen richtigen Namen genannt? 

AuflSsungen 
•U|3S isqnp 
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EIN Sliek ZURÜCK 
Vor 60 Jahren 

Der G«ländekauf für den Neubau der Real- 
schule wurde endgültig getätigt Das Gelände 
umfaßte 813 Klafter und stellte sich einseht 
der Entschädigung für die Dreschgenossen- 
schaft I, die ihre Halle abreißen mußte, auf 
8000 Mark. Nachdem der Geländeankauf ge- 
sichert war, besichtigte eine Kommission der 
Stadt unter Führung von Rektor Schüz und 
von Kreisbauinspektor Schneller - Offenbach 
die neuen Realschu!gebäuden in Michelstadt, 
Groß-Umstadt und Heppenheim. Man veran- 
schlagte den Bau damals auf 50 OOO Mark. 

Die alten Langener Stadttürme waren frü- | 
her bewohnt. Im Sommer 1897 wurden die 
Turmwohnungen jedoch aus gesundheitlichen 
Gnjnden_yom damaligen Großherzogl. Kreis- 

i. , 
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(11. Fortsetzung) 
Die englischen Tabakläden waren überfüllt. 

Die neuesten Zeitungen waren eingetroffen 
vor den Schaukästen drängten sidi Passanten, 
die einen Bilde auf die Bilder warfen. Grün- 
rote Markisen hielten die flimmernde Sonnen- 
glut ab. 

Obwohl es erst kurz nach Mittag war, füll- 
ten sidi die Kaffeehäuser. Zwischen den Tisdi- 
reihen schoben sich Passanten hin und her, bis 

Stuhl fanden. In fleckenlosem 
Weiß bedienten die Kellner. Kaum ein lautes 
Wort fiel. 

der Straße war ein Summen von vielen 
eise redenden Mensdien. Nur die Autos mach- 

ten Lärm mit ihren warnenden Hupentönen 
Die Araukarien und Pinien in den Anlagen vor 
Sem Bahnhof standen still und feierlidi als 
warteten sie geduldig auf die Abendbrise Ein 
paar Sdiuhputzer hatten ihre hohen eisernen 
Stuhle auf dem freien Platz aufgestellt und 
hofften, daß die Reisenden, ehe sie den Zug 
testiegen, sidi noch um den Glanz Ihrer Stiefel 
kummern würden. Mitten durcSi das Gedränge 
ging Andri Duval. Wie Immer hatte er den Hut 
weit in die Stirn gedrüdct und stützte sich auf 
seinen Stodt mit der Silberkrüdie. Er sah we- 
der naA rechte nodi nadi links. Sein sdimales, 
hc^mutiges Gesidit war verbittert. Er war so 
sehr In Gedanken versunken, daß er zusam- 
menfuhr, als er seinen Namen hörte. Die Hand 
zum Gmß an den Hut hebend, blieb er stehen 
„Ach Sie sind es, Guy", sagte er und war ganz 
verwundert daß er bereit« bei dem Gesdiäft 
^nea künftigen Sdiwiegersohnes angelangt 

fT I.*d«ntür hinter sich m. Unwillkürlich warf er einen prüfenden Blick 

amt beanstandet. Die Kosten für eine Verbes- 
serung der Wohnungen hätten sich auf 740 
Mark gestellt. Der Stadtrat beschloß daher 
die Reparaturen nicht auszuführen, den In- 
habern der Turmwohnimgen zu kündigen und 
den Mietern neue Wohnungen zu vermitteln. 

Die Einführung des elektrischen Lichts war 
im Juni 1807 Gegenstand einer Stadtratsit- 
zung. Ein Zusammengehen mit der Gemeinde 
Neu-Isenburg, an das man ursprünglich ge- 
dacht hatte, wurde dadurch unmöglich ge- 
macht, daß Neu-Isenburg eine eigene Anlage 
errichtete. Der berühmte Vorkämpfer der 
Elektrizität in Deutschland, Prof. Dr. Erasmus 
Kittler von der Technisch. Hochschule Darm- 
stadt verpflichtete sich daraufhin der Stadt 
Langen gegenüber, unentgeltliche Vorschläge 
für die Einführung des elektrischen Stroms in 
Langen auszuarbeiten. Der Stadtrat beschloß, 
an_die_Beyölkerung tr igebogen auszugeben, 

in das Schaufenster, In dem nur eine kostbare 
handgesAnitzte Truhe stand, auf der einige 
goldgetriebene, alte Sdimucitstücke lagen. „Ich 
konnte Sie heute früh nicht begrüßen, Herr 
Duval", begann Reynolds die Unterhaltung. 
„Louise wird Ihnen erzählt haben, daß ich in 
der Frühe schon bei Ihnen war, um midi nadi 
Louises Befinden zu erkundigen. Idi hatte 
Sorge, das Erdbeben hätte sie erschreckt." 

Duval machte eine wegwerfende Handbewe- 
gung. „Haben Sie den Beridit heute früh im 
DImo d« Manha gelesen? Er klingt sehr 
einfach." 

"Ja, Gott sei Dank, es war milde, Louise 
sagte mir, Ihre Abwesenheit vom Hause hätte 
sie mehr in Sorge gebracht, als das leise Beben, 
das in Alcantara zu spüren war." 

Aergerlich stieß Duval den Stock auf die 
Erde. „Die GescJiichte mitDonnay ist mir über- 
aus peinlich." 

habe bereits an Doktor Ricardo telepho- 
niert, Herr Duval. Er will heute abend nadi 
Donnay sehen. Leider hat er früher keine Zelt 
da er sehr überlastet ist. Kein Wunder bei dem 
Fr^denstrom, der Lissabon füllt. Meinen Sie 

man die Polizei benaciirichtigen 
mußte? lA habe, seit Idi Im Gesdiäft bin auf 
den Kommissar Tinto gewartet. Gewöhnlich 
kommt er vormittags hier vorbei, um einen 
Wermut in der englischen Bar zu trinken. Er 
sAaut sich dort unauffälUg nach Fremden um, 
die ihm irgendwie verdächtig erscheinen. Aber 
ausgerechnet heute ist er nidit gekommen." 

„Ich habe ungern mit der Polizei zu tun, Guy. 
Seit idi falsdie Angaben über den Verbleib 
meiner Frau von ihr bekommen habe, traue 
ich der Behörde nicht" 

Reynolds lädielte beruhigend. „Aber Tinto 
wrd Ihnen keine Ungelegenheiten madien, 
dafür garantiere ich. Es ist Ja nur, daß der 
Fomti Genüge geschieht Bedenken Sie doch, 
was das heiOt — irgendein Unbekannter schießt 
in Ihrem Patk." Er wurde erregt. „Mein Gott 
— ich darf gar nidit daran denken, daß Louise 
jetzt allein .. 

Duval wiegte den Kopf hin und her. «Adi. 
Sad^ hat die firgeriichsten Folcen 

nach allen Seiten, ich merke e* schon. Heute 

wer Interesse an einer Stromversorgung habe. 
Die Brennstunde war mit 3 bis 3'2 Pf. ver- 
anschlagt. Inzwischen beschloß Fabrikant 
Scherer, auf seiner Liegenschaft eine eigene 
Anlage für Stromerzeugung zu errichten. Sie 
sollte im Juli fertig sein. 

Die Haushaltungsschule Langen eröffnete 
am 1. Juli 1897 einen neuen fünfmonatlichen 
Kurs. Mädchen aus dem Kreis Offenbach 
mußten für Wohnung und Mobiliarbenuteung 
20 Mark, aus anderen Kreisen 25 bzw. 30 Mk. 
bezahlen. Der Unterricht .selbst war unent- 
geltlich. „Dirigent" der S.-hule war damals 
Landwirtschaftslehrer Weijsel. 

Telefonmasten im Straßenbild wurden 
schon vor 60 Jahren als eine Verschandelung 
angesehen und waren schon damals dem Ver- 
kehr hinderlich. Aus diesem Grunde ging die 
^ständige Oberpostdirektion in Darmstadt 
jm_SonTOer 1897 dazu über, die Telefonpfo- 

muß die Post abgeholt werden. Ich erwarte 
eine wichtige Nadiricht... Von meiner Frau 
Sonst erledigt mein Sekretär alles, aber 
heute... Louise kann icäi mit soldien Dingen 
nicht betrauen. Nun muß ich selbst zum Post- 
amt" 

Etwas erstaunt horchte Reynolds. „Die Post? 
Verzeihung, aber die Post wird einem doch ins 
Haus gebracht." 

„Mir nicht. Idi habe mir ein Schließfach ein- 
gerichtet. Idi liebe es nicht, auf den Briefträger 
v^arten zu müssen." Er streifte den Handsdiuh 
ab und bot Reynolds die Hand. „Auf Wieder- 
sehen, Guy. Sie kommen docdi heute abend zu 
uns?" 

Reynolds überlegte. „Warten Sie, Herr Du- 
val, ich sage nur meinem Verkäufer Bescheid 

~ Sie sich in mein kühles Büro. Idi erledige gern den kleinen 
Gang für Sie. Welche Nummer hat Ihre Box?" 

„Immer sind Sie cäiarmant und voller Hilfs- 
DMeitschaft, lieber Guy. Idi danke Ihnen herz- 
lidist. Aber ich möchte Sie nicht bemühen, 
und dann —" seine Stimme wurde leiser und 
eindringlich, „idi habe das Gefühl, daß heute 
ein besonders wichtiger Brief für mich bereit 
ll^t. Man madite mir gestern Hoffnungen, daß 
Mch nun bald etwas Entsciieidendes ereignet 
Die letzte Auskunft war sehr ermutigend. Die 
Spur meiner Frau scheint gefunden zu sein." 

Das frische Gesicht Reynolds drückte Zu- 
stimmung aus. Er wollte den alten Herrn nicht 
entmutigen. ,Auf alle Fälle begleite ich Sie. 
Herr Duval." 

Mißtrauisch prüfte Duval die Mienen Rey- 
noWs. „Idi verstehe, Sie wollen bereit sein, 
rmch zu trösten, wenn es wieder eine Enttäu- 
schung sein sollte. Nun gut, kommen Sie, Guy." 

Vor den ScfaaUem des Postamtes drängten 
sicii die Menschen. Man hörte ein wirres 
Durcheinander von Poitugiesisdi, Deutsdi, 
franzosUcfa und Englisch. Die Beamten gaben 
gewandt imd liebenswürdig Auskunft. Rey- 
n^g bl^b kurz In dem Eingang stehen. »Die 

muß eben verteilt worden sein, die Leute 
^fcng«i «ich vor den Sehlleflfächern. Geben 
Sie mir bitte die Schlüssel, Herr Duval. Es ist 

sten in der Frankfurter Straße, Fahrgasse 
Darmstädter Straße, Bahnstraße und Rhein- 
straße zu beseitigen und, die Genehmigung 
der Hausbesitzer vorausgesetzt, durch kleine 
Dachmasten auf Häusern zu ersetzen. Die Ko- 
sten für die Umstellung (insgesamt 5000 Mark) 
wurden von der Post getragen. 

Eine staatliche Wasenmeisterei (lieute sagt 
man Tierverwertungsanstalt) sollte im Som- 
mer 1897 für den gesamten Kreis Offenbach 
errichtet werden. Da die Gemeinden zu den 
Kosten in Höhe von 36 000 Mark einen Bei- 
trag leisten sollten, wurden sie um ihre Stel- 
lungnahme gebeten. Der Stadtrat von Langen 
sprac:h sich für den Bau einer Wasenmeisterei i 

"lan sich noch nicht schlussig. 
Sieben Zigarren zu 30 Pfennig insgesamt 

lautete im Juni 1897 das Preisangebot eines 
Langener Geschäftsmannes. 

kein Vergnügen, sidi hier anstellen zu müs- 
sen." 

Duval war viel zu erregt, um das Angebol 
Reynolds anzunehmen. „Es Ist ein wltJitfget 
Brief da, idi fühle es." Er hob den Stodc, als 
wolle er die Menschen beiseite schieben die 
ihm den Weg versperrten. Eine fliehende Hitze 
rötete sein sonst so blasses Gesicht 
. Die .Erscheinung des alten, vornehmen Herrn Im hellgrauen Gehrodi wirkte Wunder. Mit der 
Höflichkeit, fHr die der Portugiese bekannt 
ist machte man ihm Platz. 

Eine Uhr, die im Postamt angebracht war, 
schlug schwingend zweimal. Der Schlüssel zit- 
terte in der Hand Duvals, als er Ihn In das 
Schloß von Box 280 stedUe. Fünf bis sechs 
Briefe lagen in dem Sdiließfach. Duval war 
erstaunt, weil er nur einen einzigen Brief er- 
wartet hatte. 

Guy Reynolds drehte den Kopf, als er plötz- 
il® eine bekannte Stimme hörte. Wie aus dem Nichts anfgetaudit, stand der 
Kommissar Tinto neben ihm. Er mußte hinter 

.einem der großen Pfeiler gewartet haben. 
„Darf ich Sie bitten, mir zu folgen, mein Herr!" 
sagte er leise, aber bestimmt zu Duval. 

Der alte Herr, der eben nach den Briefen 
greifen wollte, wurde zornig. „Was wollen Sie. 
wer sind Sie?" fragte er gereizt. 

»Kommissar Tinto. Es ist eine Anzeige ge- 
gen Sie erstattet worden." 

„Idi bin Andrö Duval, französisdier Staats- 
burgerl Was erlauben Sie sidi?" Die Stimme 
Duvals überschlug sich vor Erregung. Die Zor- 
nesadern an seinen Scäiläfen traten hervor. 

Die Menschen die sich vor den Sdialtern 
drängten, wurden aufmerksam. Reynolds war 
fassungslos. „Ich begreife nicht, was Sie wol- 
len, Herr Kommissar. Sie werden sich Unan- 
nehmlichkeiten zuziehen, ganz bestimmt." 

Tinto seufzte und legte den Kopf etwas auf 
die Seite. „Unannehmlichkeiten? Immer gibt 
es Unannehmlichkeiten, Herr Reynolds. Aber 
WM soll ich machen? Man muß einer Anzeige 
nachgehe. Man hat seine Dienstvorschriften." 
& fuhr sich mit der Hand Uber die zerknitterte 
Weste, als wolle er Brotkrümel abstäuben. 

(FortMtzung folgt) 
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„Anständige" Frauen badeten einst nicht 

Warmwasser im Haus ist heute kein Luxus mehr 
Haben Sie sich schon einmal Gedanken dar- 

über gemacht, wieviel Wasser Sie täglich ver- 
braudien? Wohl kaum. Es ist ja so einfach: 
Man dreht nur den Hahn auf, und schon läuft 
Ranz selbstverständlich so viel Wasser aus der 
Leitung, wie wir gerade benötigen. 

Bis zu 200 Liter sind das für die Person am 
Tag, haben die Statistiker errechnet. Da ist es 
kein Wunder, daß sich die Großstädte ernst- 
hafte Sorgen machen, wie und woher sie diese 
ungeheuren Mengen heranschaffen sollen, die 
für Sauberkeit und Hygiene unerläßlidi sind. 
Vor reichlich hundert Jahren waren die Men- 
schen in dieser Beziehung „bescheidener" Sie 
kamen mit etwa 10 Litern für Kodien, Putzen, 
wa.';chen und Körperreinigung aus. Es war 
.^cH.on auf.sehenerregend. daß ein Wasser- 

ruchig! Uebrigens mußte nocii Kaiser Fried- 
rich III,, wenn er baden wollte, seinen Kam- 
rnerdiener ins Hotel Adlon schldcen, um dort 
eine Badewanne auszuleihen. 

Doch seien wir nicht allzu überheblich. Wir 
haben es ja auch viel leichter als unsere Ahnen, 
poßzügig mit Wasser umzugehen. Längst 
brauchen wir es nicht mehr mühselig bei Wind 
und Wetter Im Freien zu pumpen oder aus 
dem Brunnen zu schöpfen. Heute Ist für jeden 
Neubau zumindest eine Brause selbstverständ- 
lich, vom Wasserkran in der Küche ganz ab- 
gesehen. Als nach dem Kriege einige Städte 
durch sogenannte „Schliditwohnungen" die 
größte Wohnungsnot zu beseitigen suditen, 
wiesen besonnene Architekten und maßgeb- 
liche Leute der Gesundheitsbehörden darauf 
hin, daß eine Wohnung mindestens zwei Was- 
serstellen haben müsse, um den Forderungen 
der Hygiene zu entsprechen. 

Aber wir haben heute nicht nur den Vorteil 
des fließenden Wassers in der Wohnung, son- 
dern auch die Möglichkeit zu jeder Tages- 
und Nachtzeit ohne Irgendwelche Vorbereitun- 
gen über warmes Wasser zu verfügen. Wir 
bMudien es zur Körperreinigung, zum Ge- 
schirrspüien, zur Wäsche, zum Hausputz. Rund 
;:9, e*" am Tag, hat man errechnet Muhf-am mußte es die Hausfrau früher in gro- 

Kesseln auf dem Herd erwärmen, auch 
wenn draußen 40 Grad Hitze im Schatten 
waren. Bequem zu handhabende, betriebs- 
sichere und finanziell erschwingliche Geräte 
nehmen ihr heute diese Arbeit ab. Ohne 
Schwierigkeit sind sie überall anzuschließen 

ElektrlsAe Heißwasserbereiter haben dabei 
u?. "®'"^e'l> "laß sie keinen Abzugssdiacht be- nötigen. 
Allgemein gebräuchlidi ist der Heißwasser- 

speicher, der naciits bei günstigem Stromtarif 
aufgeheizt werden kann und dann den ganzen 
lag Uber ohne wesentlidien Temperaturver- 
lust heißes Wasser spendet Daneben gibt es 
hiinl isoliert und daher billiger sind. Allerdings muß das heiße Wasser 
aus diesen Geräten rasch verbraucht werden. 

Wer sich ein Gerät ansdiaffen will, sollte 
genau iiberlegen, was er braudit Man rechnet 
°®?®'"Heißwasserspeldier rund dreimal soviel heißes Wasser auf einmal liefert wie sein In- 
halt beträgt. In der Küche über dem Abwasch- 
tisch ist ein 5—lO-Lltergerät darum völlig aus- 
reichend. Für ein Duschbad braucht man etwa 
T 1. ^ so"*® sich darum für einen 15- L ter-Speicher entsdieiden. Pausenlos heißes 
Wasser liefert der Durchlaufeihitzer doch ist 
sein Anschlußwert ziemlich hoch. Uebrigens 
gibt es jetzt auch ein Kochendwasser-Gerät 
Thermofix, das mit einer hitzebeständi?en 
Glasglocl<e ausgestattet ist. Man kann hier — 
und das ist besonders praktisch — jeweils nur 
so viel Wasser zum Sieden bringen, wie man 
gerade benötigt 

Warmwasserversorgung ist heute kein Pro- 
nihT '"n • in der Wohnung haben 
nntinM i®" V?"®®" Vorteilen noch den nidit unwichtigen Vorzug, daß man nur das bezah- 
len muß, was man wirklich an Energie ver- 
braucht hat 

Nadel, Faden und Fingerhut 
Ueber die Kunst der Frau, Werte zu schaffen und zu erhalten 

Diese beiden Nackedeis kümmern sich nicht 
dämm, wieviel Wasser der IMensch braucht, 
Hauptsadie Ist, sie können nach Herzenslust 

baden und plantsdien. 
Prossetoto: AEG 

Inspektor des Rates der Stadt Frankfurt im 
Jahre 1827 forderte, die Versorgung müsse S( 
ausgeweitet werden, daß den Frankfurtern 
täglich 20,7 Liter frisches Wasser zur Verfü- 
gung stünden. 

Wir wissen heute, daß schwere Epidemien, 
hohe Säuglingssterblidikeit und kürzere Le- 
bensdauer nicht zuletzt eine Folge weniger 
psiinder r,ebensweise und mangelnder Rein- 
lichkeit waren. Wenn wir alte Sdilösser besidi- 
tigen, staunen wir nidit wenig über den Glanz 
und die Pracht der Gemächer — und über die 
winzigen Waschschüsseln! Die Sdiönen am 
Hofe des Sonnenkönigs hatten guten Grund, 
sich verschwenderisch In Wohlgerüche zu hül- 
len! Goethe benutzte ein Waschgefäß, das nicht 
wjesentllch die Größe eines Suppentellers 
ubertraf. Dabei war der Dichterfürst keines- 
weg.': wassersdieu; denn wir wissen, daß er 
sich als junger Mann nadi Herzenblust in den 
kühlen Wassern der Ilm tummelte, was die 
Weimarer Gesellschaft anfangs als gar nicht 
schicklich') empfand. In breiten Kreisen galt der 
Besitz einer Badewanne lange Zeit fast als an- 

Es gibt ein uraltes schwäbisches Volkslied, 
in dem der Freier nach dem Heiratsgut seiner 
Liebsten fragt „Nadel und Faden und Finger- 
hut", antwortet sie. In der Melodie der näch- 
sten Takte schwingt ein verhaltenes Lachen, 
mit: „Und a verrostete Scher', juchhe!" 

Freilich gibt es mancherlei Art mit Nadel 
und Faden und Fingerhut umzugehen, vom 
Flicken mit der heißen Nadel bis zum dauer- 
haften Annähen eines Knopfes, von der dienst- 
baren Akkordarbeit um das liebe Brot bis zur 
kunstvollen Stickerei auf Seide, Samt und 
köstlichem Leinen, Aber wie man es auch ein- 
fädelt: Das Gleichnis darin ist nicht zu über- 
hören. Nadel und Faden, zwei ganz einfache 
und geheimnisvolle Dinge, stell vertreten hier 
zwei geheimnisvolle Gaben der Frau: Die sorg- 
same Kunst, "Veite zu erhalten und zu bewah- 
ren — und die behutsame Kunst Werte zu 
schaffen. 

Dies Erbteil stand zu den Zeiten, als das 
Lieddien entstand, so hoch im Kurs, daß sich 
wohl eine Ehe darauf bauen ließ — und es ist 
heute nach mancherlei Kursschwankungen wie- 
der begehrt Vielleicht darum, weil die Hand, 
die den Knopf annäht und das Kissen stickt' 
jene Wärme und Nähe verheißt, die wir trotz 
des immer dichteren Nebeneinanderwohnens 
immer tiefer entbehren? 

Nein, der Riß, der durch die Welt geht ist 
nicht einfach mit einem weichen Kissen zuzu- 
stopfen — so wenig, wie er dadurch entstand 
daß die Suffragetten Nadel und Faden und 
Fingerhut beiseite legten und die Stickmuster- 
bücher mit den medizinisdien, chemisdien oder 
pädagogisdien Lehrbüchern vertauschten. Die 
Frage heißt audi gar nicht, Kontenrahmen 

oder Stickrahmen, sondern sie heißt: wieviel 
Frauli^ches schwingt darin, wieviel behutsame 
Hand? 

MODE AUS BERLIN 
Heinz Oestergaards Hodisommerliolletition 

Modisch gesehen hat Berlin schon längst 
seine alte Bedeutung wiedererlangt. Wenn zu 
Beginn Jeder neuen Saison die Berliner Mode- 
schöpfer ihre Kollektionen zeigen, kommen die 
Einkäufer nidit nur aus Westdeutschland, son- 
dern aus aller Welt. 

Zu den prominenten Berliner Modeschöp- 
fern, deren Verdienst es ist, daß Berlin wieder 
im Mittelpunkt des modischen Interesses steht, 
gehört Heim Oestergaard. Seine Hochsommer- 
kollektion, die er vor einiger Zeit in Düssel- 
dorf zeigte, bewies, daß der junge Couturier 
seinem Grundsatz — eine junge, betont weib- 
liche Mode zu schaffen — wieder treu geblie- 
ben ist. 

Bewegungsfreiheit, Vermeidung von Extra- 
vaganz in den Farbstellungen und NatärliOi- 
keit in der Gesamtersdieinung — sind die 
liauptthemen der neuen Oestergaard-Modelle. 
Ihre raffinierten Schnitte und die weiOi flie- 
ßenden Stoffe vermitteln den Eindruck unge- 
fesselter Grazie, die ungezwungen, aber nidit 
salojip wirkt. Besonders viel Aufmerksamkeit 
verwandte Oestergaard auf die modisdien De- 
tails: Sch'ltze im Rock, die einen Doppelrock- 
Effckt hervorrufen, drapierte Chiffonblusen zu 
Lemenkostilmen, dekorative Bobinet-Spitzen 
auf croßen Kragen — meist in der halsfemen 
Form gehalten — interessante Futter und für 
den Abend eine neuartig angeschnittene 
Sdueppe, die auch in der kommenden Winter- 
saison eine große Rolle spielen wird. Die Röcke 
sind met.it gerade, einige der sommerlichen 
Kleidchen wiesen die beliebte Tönnchcnform 
auf. Interessant waren die neuen, in der Taille 
gleitenden Schoßjacken. 

Als Materialien gefielen besonders die apar- 
ten Rustikal-Linien und Schweizer Batiste in 
bezaubernden Farben. Daneben gab es viel 
Chiffon, Shantung, Cotton und TvJill. Oester- 
paards Lieblingsfarbe für diesen Sommer ist 
Marine mit Weiß. Erika 

Modell .Ricci" ein Nachmittagskleid aus blau- 
weta gestreiftem Baumwollaatln. Der große, hals- 
lerne Kragen Ist mit einer ausdruchtvollea Bobl- 
net-SpItie garniert Dazu eine Exot*n-6troh- 
glocke von Berger-HUte, Berlin. Zu den Ztlch- 
ni^gen: Sommerliches Kostüm (links)mit legerer 
Scnoßjacke Reinseidenes Chiffonmodell (rechts) 

Ton In Ton gemustert. 

HEINZOESTERGAARD 

Plauderstunde im gematilchen Heim, das die 
fleißigen HSnde der jungen Frau verschönten. 

Foto: Informationsdienst/Stellwag 

Die Frauen der Emanzipation legten Nadel 
und Faden fort, als Protest gegen den Miß- 
brauch, der damit getrieben wurde. Es war so- 
zusagen eine Inflation in Behaglichkeit, in ge- 
stickten Kissen, Decken, Ziersprüchen und 
Lodistlckerelen. Die Blaustrümpfe gingen weg 
aus der Wärme des Heims, weil sie ihnen mit 
eineni Male muffig erscäiien, und sie schämten 
sic^ der schlau rechnenden Praktiken Ihrer 
Zelt, die jungen Mäddien vorschrieb, die 
Wartezeit bis zur Ehe mit endlosen Handar- 
beiten auszufüllen. 

Seten wir es doch audi einmal von hier an: 
Heß wieder den riditlgen 

Maßstab erkennen. Die Sehnsudit nadi der 
weiWIchen Frau wird um so tiefer, je geringer 
die Spuren Ihrer wirkenden Hand sidi im All- 
tag abzeidinen. Und so Ist es denn gar nicht 
ve^nderliA, daß heute Im Zeitalter der 
Blitzmahlzelten aus der Konservendose, der 
Konfektion und der Heimatvertriebenen sich 
jener Frauentyp neu prägt der In dem sdiwä- 
bisdien Volksliedchen besungen wird: Die 
Frau, die mit Nadel und Faden umzugehen 
weiß und die das uralte Geheimnis der Hand- 

tieferes Geheimnis 
verhüllt: die Liebe. Lotte Geißel 

Für einen windigen Tag an der See ist dieser 
ärmellose Pulli aus schwarzer und weißer 
Wolle gestrickt gerade das richtige. Sollten Sie 
Lust auf eine Segelpartie bekommen, kann 

Ihnen eine frische Drlse nichts anhaben. 
IWS-Foto  O  

Die „Eiszeit" Ist angebrochen 
Haselnußeis 

125 g Haselnüsse rösten, mahlen und mit 180 g 
ZuAer und 'U Liter Mil(^ aufkodien, vom Feuer 
ziehen, 3 mit etwas heißer Mlldi zersdilagene 
Eier daruntergeben und die Masse erkalten las- sen. Dann einfüllen und gefrieren. 

Maraschinoeis 250 g Staubzucker, ■/. Liter süße Sahne, 2 Likör- 
glaser Maraschino und den Saft einer Zitrone gut 
miteinander vermischen, einfüllen und gefrieren. 

Fruchteis Liter Wasser, 375 g Zucker und 750 g Frücht« 
Kochen und passieren. Danacii mit </, Liter Sahne 
vermengen, einfüllen und gefrieren. 

Quitteneis 2 Pfund Quitten schälen, mit Wasser und etwas 
•T: ^®'™'«<"hen. und durch ein Sieb streichen, mit 1 Pfund Zucker vermengen, einfüllen und ge- 

frieren, 
Fürst-Pückler-Eis 

j"?,Schlagsahne Liter mit Zudter 
"<"0 abschmecken und 100 g zerbrödcelte süüe Makronen daruntergeben. Den zweiten hal- 
ben Liter mit Fruditsaft rosa färben. 1 kleines 
Was Maraschino hineingeben und mit Zudcer ab- 

dritten Teil feingeriebene Scho- icolade und den nötigen Zudcer hinzugeben. Die 
lassen "''^''«'"^nder einfüllen und gefrieren 

 O  

Tips für „Tops" 
Sie kennen doch sicher die kleinen Mieder 

und Corsagen, die in der Modesprache kurz 
und bündig als „Top" bezeichnet werden. Sie 
sind nicht nur sehr kleidsam, sondern zugleich 
auch praktisch, denn sie lassen unsere Gar- 
derobe sehr viel umfangreicher erscheinen 
als sie in Wirklichkeit ist. 

Ein einfaches Jackenkleid aus einem modi- 
schen Zellwoll-„Leinen" erhält zwei verschie- 
dene Tops, die man auch ohne große Schnei- 
derkenntnisse selbst arbeiten kann. Einmal 
wurde ein persisch gemusteri.€r Mousseline aus 
synthetischen Fasern oder aus Wolle zu einer 
knappen Corsage verarbeitet, die von schmalen 
Tragebdndern in der Grundfarbe des Kleidet 
gehalten wird. Da Mousseline sehr leldit ist 
sollte man die Corsage mit Seidenfutter ar- 

b^ten. Das gilt auch für den zweiten Vor- 
sotlag: Ein kleines Spenzerbitischen aus Piqu« 
aas mit winzigen Rosenknospen bestickt wird'. 
Ein SMenband in der Farbe des Kleides ist 
der hübsche Besatz am Dekolleti und am bo- 
genförmig verlaufenden Sattelteil. Erika 

Liebe oder Vernunft: Was gehört zum Heiraten? 

Modelle; Heinz Oaitergaard; Foto: Lah-**» 

Auch bei uns wird sehr oft nicht nur aus 
Liebe geheiratet Da muß der Hof erhalten 
bleiben und deshalb der älteste Sohn die Toch- 
ter des Nachbarn zur Frau nehmen. Da wird 
das junge Fräulein Arzttoditer schon mit 14 
Jahren stillschweigend dem Sohn des Notars 
vereprodien, weil diese Kombination in dem 
Städtchen vielleicht die einzig „standesgemäße 
Verbindung" darstellt. Aber immer spiicäit 
man von Liebe, und nach einem seltsamen 
Übereinkommen verlangt man, daß in allen 
Fällen von Liebe gesprochen und der Umwelt 
Verliebtheit gezeigt wird. Die ältere Generation 
bemüht sich überall, die jungen Leute zusam- 
menzubringen. Man bespricht In trauten Fami- 
lien- oder Freundeskreisen die beste Eignung 
der In Frage kommenden Heirstskandidaten 
Es geht dabei durdiaus nicht Immer nach Gelci 

üf'"" Familie und TOUt f^, daO z. B. die Tochter von „rechten 
EUera stammt Ein Sohn gilt als tüditlg 
sb^biam und --uverläsrt«. Ein anderer darf 
gute Zukunft^iUMichten geltend machen, 

lauter V'jrnunftMTgumente. wird man zu- 
Niomand wirrt und kann die 

jungen Leute zum Eingehen einer Ehe zwin- 
gen. Aber man hält ihnen vor. welche Aus- 
siditen vor ihnen stünden. Und immer wieder 
stellt man fest daß Vernun/tehen zu sehr halt- 
baren Verbindungen werden. Vernünftige Er- 
wägungen vor dem entsdieldenden Schritt Im 
I^ben zweier Menscheh bieten oft bessere Zu- 
kunftsaussiditen als die Liebe allein. Man 
sollte sie nicht unterschätzen! 

Was bleibt wenn die Liebe In den grauen 
Alltag der Ehe tritt, sind oft nur gemeinsame 
Interessen, Aditung vor der Zuveriässigkeit 
df» Partners und seinen menschlichen Quali- 
täten Vernunftsgründe also. Warum sollte e» 
auch anrüchig oder siiiädllch sein, wenn Ver- 
nunft bis zu einem gewissen Grade schon bei 
der Ehesdiließung. ja bei der Planung einer 
tne zu Rate gezogen wird? Das heißt ja nichl 
i,, kühlen Erwägungen eine Ehe schließen soU. Vernünftig aber Ist es. sich vor 

dem wldiUgsten Sdiritt unseres Lebens zu 
überiegen, welche guten Gründe für oder ge- 
gen eine Ehegcmelnschaft »predien. Liebe odei 
Vernunft? Sagen wir besser; Liebe und Ver- 
nunft sind nOtlg. 
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Der beste Schütze der Prärie 

Der Häuptling zog einen kleinen Kreis auf 
der dicken Eidienrindc. Dann warf er das Stück 
Hollkohle zur Seite, drehte sich um und ging 
zu dem wartenden Jungen zurück. 

„Nun" sagte er, „jetzt haben wir ein Ziel." 
„Aber Vater", wandte der Junge ein. wäh- 

rend er auf den kleinen Kreis starrte, „es ist 
ni:ht größer als das Auge einer Eule." 

„Kein Junge aus unserem Dorf würde den 
Baum verfehlen. Du aber, als der Sohn des 
Häuptlings, mußt den Kreis treffen!" 

„Nidit einmal die besten Schützen unseres 
Stammes wären in der Lage, einen Pfeil direkt 
in deine Markierung zu schießen." 

riß der Häuptling einen Pfeil aus dem 
K^cr, legte ihn an die Bogensehne und schoß. 
Ehe die Sehne aufgehört hatte zu schwingen, 
war der Pfeil mit einem harten ,klidi' in die 
Eichenrinde gefahren — mitten Ins Ziel! 

„Getroffen! Du bist der beste Schütze der 
Prärie, Vater." Dann aber huschte ein ver- 

Vom Indianerhäuptling und seinem Solin 

schieße wie ein Mäddien und nicht wie der Sohn des 
Höuptlings. Ich schäme mich so", sagte er ver- 
zagt. 

Der Häuptling stand noch immer ruhig und 
mit verschränkten Armen da. 

„Sei nldit traurig, mein Sohn", tröstete ihn 
der Vater, „setze dich nieder und höre die Ge- 

sdiichte, wie idi lernte, mit dem Bogen umzu- 
gehen. Als ich vor vielen Wintern alt genug 
wurde, auf die Jagd zu gehen, fürchtete idi 
mich, einen Bogen in die Hand zu nehmen, weil 
mein Pfeil nidit einmal einen Baum In einer 
Entfernung von zehn Sdiritt traf. 

Eines Tages beging unser Stamm ein großes 
Fest, wobei ein Wettsdileßen unter der Ju- 
gend ausgetragen wurde. Das Ziel war nicht 
großer als unseres jetzt. Als ich an die Reihe 

wie ein dürrer Zweig im 
o u j denn alle Augen wuren üuf mich, den Sohn des Häuptlings, gerichtet. Ich betete zum 
Cxroßen Geist, wenigstens den Stamm des Bau- 
mes zu treffen und ließ die Sehne schwirren. 

Da erecholl plötzlich ein Schrei und aus dem 
Gebüsch neben dem Baum taumelte ein feind- 
licher Krieger, der uns belauschen wollte. Aus 
seiner Brust ragte der Schaft meines Pfeiles! 

Nun wurde Ich als der beste Bogenschütze 
des Stammes gefeiert. Ich war ratlos. Was 
sollte idi tun, um diesen unverdienten Ruhm 
zu rechtfertigen? So sdilich Ich mich Nacht für 
Nadit, wenn der Mond aufgegangen war, hin- 
aus in den Wald und übte Bogenschießen, bis 
der Morgen graute, wochenlang, monatelang 
bis ich wirklich der beste Bogenschütze des 
Stammes war." 

In der Nadit wurde der Häuptling von seiner 
Frau geweckt. 

„Unser Sohn ist fort", sagte sie aufgeregt, 
„du mußt ihn suchen." Der Häuptling lächelte 
versdilafen* „Laß' ihn, er kommt bald zurück 

wenn er seine Pfeile verschossen hat.. 
setzte er kaum hörbar hinzu und schlief wie- 
der ein. Und das bleidie Licht des Mondes fiel 
durch die Rauchklappen des Zeltes... 

Der Bleistift war einst ein „schreckliches Teufelsding" 

sdimitztes Lächeln über das Gesicht dos Klei- 
nen; 

„Aber so ein guter Schuß kommt im ganzen 
Leben nur einmal vor!" 

Der Häuptling sagte nichts, sondern griff 
abermals in den Köcher. Diesmal war jedoch 
ein anderes Geräusch zu vernehmen. Es klang 
so, als^ ob man zwei Flintsleine hart aneinan- 
der reibt. Und das war keine Täuschung, denn 
die steinernen Pfeilspitzen berührten sich im 
Ziel. 

..Jetzt wollen wir sehen, wie der Sohn des 
Häuptlings seine Pfeile versendet", sprach der 
Vater gleidimütig. 

Der Junge stellte sich breitbeinig vor seinen 
Vater, zog einen schlanken Pfeil aus dem Le- 
derködier, legte ihn an die Sehne, spannte 
kraftig seinen kleinen Bogen, zielte sorgfältig 
und feuerte den Pfeil ab. 

Das Geschoß traf den Baum, aber nicht an 
der Stelle, wo die Pfeile des Vaters staken, 

■ ''^'nerkte der Häuptling ruhig, „nun ziele Uefer und weiter nach links!" Der Junge 
tat, wie ihm geheißen, aber er hatte kein Glüdc, 
denn diesmal verfehlte er sogar den Baum 

Vor fast 300 Jahren, im Jahre 1663, eilte 
durch die Reichsstadt Nürnberg eine Neuig- 
keit, die in allen Zunftstuben und Wirtshäu- 
s^n lebhaft besprochen wurde. Der ehrsame 
Sdireinermeister Friedridi Staedtler hatte 
kundgemacht, daß man in Zukunft keine 
Oansekiele mehr schneiden müsse und zum 
Schreiben weder Silberstifte noch Holzkohle 
brauche, sondern „daß fürderlich der Bley die 
Tätigkeit des Schreibens versehe". 

Die Nürnberger Bürger trauten diesem neu- 
modischen Kram nicht recht, und die Kauf- 
leute, die Berge von Gänsekielen auf Lager 
hatten, rebellierten offen gegen die neue Teu- 
fclserfindung. Sie steckten sich hinter die Räte 
und so kam es bald darauf zu einem Ratspro- 
tokoll, in dem es hieß. „Das Bleyweiß ist ein 
gar schädlich Material, so den Magen zerfres- 
set, wenn der Benutzer nur einmal daran 
lecket. Das Ledten am Sdireibzeug aber war 
nun einmal üblidi. 

Nur ein Ratsherr setzte sich für das neue 
so daß die erste Blei- stiftfabrik errichtet werden konnte. Leider 

dauerte die Freude nidit lange, denn sdion ein 
Jahr später starben einige Bürger unter gro- 
ßen Qualen an Vergiftungsersdieinungen. Eine 
strenge Untersuchung ermittelte, daß durch die 
Schuld eines Angestellten der Gehalt an gif- 
tigem Bleiweiß zu hoch war. Wer wie üblich 

®l®'stift ledcte, vergiftete sich all- 
mählich. Man Terbot die Bleistlftherstel- 

lung bei Todesstrafe, enteignete Meister 
Staedtlers ganzes Vermögen und tat ihn in Acht 
Samt Familie mußte der Bleistiftmacher die 
Heimat verlassen. 

Später erfand der Franzose Conte die Bin- 
dung des Graphits mit Ton, wie wir sie noch 
heute benutzen. Mit Bleierzen haben sie nichts 
mehr zu tun. 

Von „Fliegenden Untertassen" habt ihr sicher 
schon gehört — gesehen hat sie noch niemand, 
wenigstens diejenigen nldit, die angeblldi In 
der Luft herumsehwirren sollen. Die Kinder 
in Berlin-Neukölln haben an Ihrer „Fliegen- 
den Untertasse", die ganz fest auf der Erde 
steht, mächtig viel SpaO.'Immer neue Triolu 
finden sie heraus, um mit Schwung als Jungen 
und Mädchen „von einem anderen Stern" auf 
unserer guten alten Erde zu landen. 

Foto: Riedel 

ALLERLEI ZUM KOPFZERBRECHEN 
Kleiner Buchstabenzauber 

Der Raum mit Z, er ist so klein. 
Die Stadt mit C, wo wird sie sein? 
Das Wort ohn' C und Z allein, 
Ein altes Maß wird's sicher sein. 

Besuchskartenrätsel 
Welchen Beruf hat: 

Bert Reit 
Gera 

FOnf Buben — fünf Namen 
Fünf Buben standen an einem Sonntagnach- 

mittag am Waldrand, als einige Wanderer 
daherkamen und die Buben n-.Ä ihrem Woher 
und Wohin und natürlich auch nach Ihrem 
Namen fragten. Die Buben waren aber nicht 
geneigt, sich «o ohne weiteres ausfragen zu 
lassen. Einer von ihnen sagte; „Drei von uns 
heißen Müller, einer heißt Grau und einer 

Maier; und mit Vornamen nennt sich einer 
Karl, einer Kurt, und drei werden Fritz ge- 
rufen. Wir sagen Ihnen genau, wie Jeder ein- 
zelne heißt, wenn Sie nun den richtigen voll- 
ständigen Namen von auch nur einem von uns 
angeben können." Der Fremde war auch nicht 
auf den Kopf gefallen und gab sofort den rich- 
tigen Namen von einem der Buben an; es war 
der Sptecher. Darauf sagte jeder von ihnen 
gern seinen Namen. Hättet ihr auch gleich 
einen richtigen Namen genannt? 

Auflösungen 
'U|3S ijqnp laiinni zjijj uia gnui es -uagiaq J3[|njv lajp nun zimj 

jajp Bp — IHM UEia 9IAV 'uat!J»JaA uauieunz pun 
-JOA aip uuB3( UBpi ;n3ni«N /noj — aaqna jaoj 

'laaejtjsjjg 
lasiijnajisqaqsnsaa 

■3113 "aiiao 'anaz „jaqnvxnaqtitnpng 

EIN Sd£lck ZURÜCK 
Vor 60 Jahren 

Der G«ländekauf für den Neubau der Real- 
sch^e wurde endgültig getätigt Das Gelände 
umfaßte 813 Klafter und stellte sich einseht 
der Entschädigung für die Dreschgenossen- 
Schaft I, die ihre Halle abreißen mußte, auf 
8000 Mark. Nachdem der Geländeankauf ge- 
siclwrt war, besichtigte eine Konrmiission der 
Stadt unter Führung von Rektor Sc^hüz und 
von Kreisbauinspektor Schneller - Offenbach 
die neuen Realschulgebäuden in Michelstadt, 
Groß-Umstadt und Heppenheim. Man veran- 
schlagte den Bau damals auf 50 ODO Mark. 

Die alten Langener Stadttürme waren frü- ( 
her bewohnt. Im Sommer 1897 wurden die 
^miwohnungen jedoch aus gesundheitlichen 
G;^maen_v^ damaligen Großherzogl. Kreis- 

i. , 
mit deryHAgk^ 

KUMAN VON HAkALO OAUMGAßTEN 
Copyright by Carl Dundter. Berlin. 
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(11. Fortsetzung) 
Die englischen Tabakläden waren überfüllt. 

Sit Zeitungen waren eingetroffen. 
3^« i!®" SAaukasten drängten sich Passanten, Blicäc auf die Bilder warfen. Grün- 
ö^t «"e flimmernde Sonnen- 

ObiTOhl es erst kurz nach Mittag war, füll- 
ten sich clie Kaffeehäuser. Zwischen den Tisch- 
relhen schobt sich Passanten hin und her, bis 
UToin In fleckenlosem 
Wort nlf Kellner. Kaum ein lautes 
I Straße war ein Summen von vielen eire redenden Mensdien. Nur die Autos mach- 
ni« 'hren warnenden Hupentönen. Die Araukarien und Pinien in den Anlagen vor 

feierlich, als warteten sie geduldig auf die Abendbrise Ein 
paar Sdiuhputzer hatten ihre hohen eisernen 

o aufgestellt und hoftten, daß die Reisenden, eiie sie den Zug 
bestiegen, sich nodi um den Glanz ihrer Stiefel 
klimmern würden. Mitten durdi das Gedränge 
ging Andri Duval. Wie immer hatte er den Hut 
weit in (lie Stirn gedrückt und stützte sich auf 
seinen Stocdw mit der Silberkrücke. Er sah we- 
der nach rechte nodi nach links. Sein sdimales, 
nocnmutiees Gesicht war verbittert. Er war so 
sehr in Gedanken versunken, daß er zusam- 
menfuhr, als er seinen Namen hörte. Die Hand 
zum Gruß an den Hut hebend, blieb er stehen 
„Ach Sie sind es, Guy", sagte er und war ganz 
verwundert, daß er bereit« bei dem GesAäft 
seines künftigen Schwiegersohnes angelangt 

Hepolds zog die Ladentür hinter sich lu. 
Unwillkürlich warf er einen prüfenden Blick 

amt beanstandet. Die Kosten für eine Verbes- 
serung der Wohnungen hätten sich auf 740 
Mark gestellt. Der Stadtrat beschloß daher 
die Reparaturen nicht auszufuhren, den In- 
habern der Turmwohnungen zu kündigen und 
den Mietern neue Wohnungen zu vermitteln. 

Die Einführung des elektrischen Lichts war 
un Juni 1807 Gegenstand einer Stadtratsit- 
zung. Ein Zusammengehen mit der Gemeinde 
Nei^ Isenburg, an das man ursprünglich ge- 
dacht hatte, wurde dadurch unmöglicli ge- 
macht, daß Neu-Isenburg eine eigene Anlage 
errichtete. Der berühmte Vorkämpfer der 
Elektrizität in Deutschland, Prof. Dr. Erasmus 
lüttler von der Technisch. Hochschule Darm- 
stadt verpflichtete sich daraufhin der Stadt 
^ngen gegenüber, unentgeltliche Vorschläge 
mr die Einführung des elektrischen Stroms in 
Langen auszuarbeiten. Der Stadtrat beschloß, 
,^[).^^2.B£X2^iSg£^iQSFragebogen auszugeben. 

in das Schaufenster, In dem nur eine kostbare 
handßesAnitzte Truhe stand, auf der einige 
goldgetriebene, alte Schmudcstücke lagen. „Ich 
konnte Sie heute früh nicht begrüßen, Herr 
Duval , begann Reynolds die Unterhaltung 
„Louise wird Ihnen erzählt haben, daß idi in 
der Frühe schon bei Ihnen war, um mich nach 
Louises Befinden zu erkundigen. Ich hatte 
Sorge, das Erdbeben hätte sie erschreckt." 

Duval machte eine wegwerfende Handbewe- 
gung. „Haben Sie den Bericht heute früh im 

Sn^A'^* gelesen? Er klingt sehr 
"Ja, Gott sei Dank, es war milde, Louise 

sagte mir, Ihre Abwesenheit vom Hause hätte 
sie meltt in Sorge gebracht, als das leise Beben, 
das in Alcantara zu spüren war ** 

AergerllA stieß Duval den Stodc auf die 
Erde. „Die Geschichte mitDonnay ist mir über- 
aus peinlich." 

habe bereits an Doktor Ricardo telepho- 
niert, Herr Duval. Er will heute abend nach 
Donnay sehen. Leider hat er früher keire Zeit 
da er sehr überlastet ist. Kein Wunder bei dem 

r^^denstrom, der Lissabon füllt. Meinen Sie 
o Polizei benachrichtigen müßte? Ich habe, seit Ich im Geschäft bin, auf 

den Kommissar Tinte gewartet. Gewöhnlich 
vormittags hier vorbei, um einen 

i^rmut in der englischen Bar zu trinken. Er 
IkL",* ''"J* i^nauffäUlg nach Fremden um, die Ihm irgendwie verdächtig erscheinen. Aber 

ausgeredinet heute ist er nicht gekommen " 

Ii- Angaben über den Verbleib bekommen habe, traue :ch der Behörde nicht." 
Reynolds fächelte beruhigend. „Aber Tinto 

I'rn Ungelegenheiten machen" dafür garantiere ich. Es ist ja nur daß der 
Fonn Genüge geschieht. Bedenken Sie doch 
was das h^t-irgendein Unbekannter schieflt 
in Ihrem Park. Er wurde erregt. „Mein Gott 

jTlzfaUrf^ "lenken, daß Louise 
Duval wiei^e den Kopf hin und her Ach 

na"ch' hat die ürgeriichsten FSl^en nach allen Seiten, ich merke e< Mfaon. Heute 

wer Interesse an einer Stromver.sorgung hat>e 
Die Brennstunde war mit 3 bis S'i Pf. ver- 
anschlagt. Inzwischen beschloß Fabrikant 
Sclierer, auf seiner Liegenschaft eine eigene 
Anlage für Stromerzeugung zu errichten. Sie 
sollte im Juli fertig sein. 

Die Haushaltungsschule Langen eröffnete 
am 1. Juli 1897 einen neuen fünfmonatlichen 
Kurs. Mädchen aus dem Kreis Offenbach 
mußten für Wohnung und Mobiliarbenutzung 
20 Mark, aus anderen Kreisen 25 bzw. 30 Mk. 
bezahlen. Der Unterricht selbst war unent- 
geltlich. „Dirigent" der Schule war damals 
Landwirtschaftslehrer Weitzel. 

Telefonmasten im Straßenbild, wurden 
schon vor 60 Jahren als eine Verschandelung 
angesehen und waren schon damals dem Ver- 
kehr hinderlich. Aus diesem Grunde ging die 
zuständige Oberpostdirektion in Darmstadt 

über, die Telefonpfo- 

niuB die Post abgeholt werden. Ich erwarte 
eine wichtige Nachricht... Von meiner Frau. 
Sonst erledigt mein Sekretär alles, aber 
heute.. Louise kann ich mit soldien Dingen 
ni<^t betrauen. Nun muß ich selbst zum Post- 
amt." 

Etwas erstaunt horchte Reynolds. „Die Post? 
Verzeihung, aber die Post wird einem doch Ins 
Haus gebracht." 

„Mir nicht. Ich habe mir ein Schließfach ein- 
gerichtet. Ich liebe es nicht, auf den Briefträger 
warten zu müssen." Er streifte den Handsdiuh 
ab und bot Reynolds die Hand. „Auf Wieder- 
sehen, Guy. Sie kommen doch heute abend zu 
uns?" 

Herolds überlegte. „Warten Sie, Herr Du- 
val, Ich sage nur meinem Verkäufer Bescheid 

-,®et=en Sie sidi in mein 
kühles Büro. Ich erledige gern den kleinen 
Gang für Sie. Welche Nummer hat Ihre Box?" 

„Immer sind Sie charmant und voller Hilfs- 
"ak danke Ihnen herz- 

U?rt rfann"" bemühen. Und dann -- seine Stimme wurde leiser und 
eindrlngUA, „ich habe das Gefühl, daß heute 
iTpot ">5«* bereit Hegt Man machie mir gestern Hoffnungen, daß 

''®'<',®'was Entscheidendes ereignet. 
Auskunft war sehr ermutigend. Die 

Spur memer Frau scheint gefunden zu sein ** 
Das frische Gesidit Reynolds drüdcte Zu- 

stimmung aus. Er wollte den alten Herrn nicht 
Mtmutigen. .Auf alle Fälle begleite ich Sie, 
Herr Duval." ' 

Mißtrauisch prüfte Duval die Mienen Rey- 
ncjWs. „Ich verstehe, Sie wollen bereit sein, 
nucn zu Rösten, wenn es wieder eine Enttäu- 
schung sein sollte. Nun gut, kommen Sie, Guy." 

Vor den Sdialtem des Postamtes drängten 
Menschen. Man hörte ein wirres 

Durcheinander von Portugiesisch, Deutsch, 
?n««sdi. Die Beamten gaben 

liebenswürdig Auskunft. Rey- n^s blieb kurz In dem Eingang stehen. .Die 
Pw muß eben verteilt worden sein, die Leute 
^ängw rieh vor den Sehließfächern. Geben 
Si« mir bitte die Schlüssel, Herr Duval. Es Ist 

sten in der Frankfurter Straße, Fahrgasse 
Dar^tädter Straße, Bahnsti-aße und Rhein- 
strai^ zu b^itigen und, die Genehmigung 
der Hausbesitzer vorausgesetzt, durch kleine 
Dachmasten auf Häusern zu ersetzen. Die Ko- 
sten für die Umstellung (insgesamt 5000 Mark) 
wurden von der Post getragen. 

Eine staatliche Wasenmeisterei (heute sagt 
man 'nerverwertungsanstalt) sollte im Som- 

gesamten Kreis Offenbach 
emchtet werden. Da die Gemeinden zu den 
Kosten m Höhe von 36 000 Mark einen Bei- 
trag leisten sollten, wurden sie um ihre Stel- 
lungnahme gebeten. Der Stadtrat von Langen 
spracii sich für den Bau einer Wasenmeisterei , 

nian sich noch nicht 
schlussig. 

Sieben Zigarren zu 3» Pfenms insgesamt 
lautete im Juni 1897 das Preisangebot eines 
jl^angener Geschäftsmannes.  

^^^n Vergnügen, sich hier an.stellen zu müs- 

Duval war viel zu erregt, um das Angebol 
Reynolds anzunehmen. „Es Ist ein wlditfgBf 
Brief da, ich fühle es." Er hob den Stocäc, als 
wolle er die Menschen beiseite sehieben die 
Ihm den Weg versperrten. Eine fliehende Hitze 
rötete sein sonst so blasses Gesicht. 

I ,®'^scheinung des alten, vornehmen Herrn wirkte Wunder. Mit der 
Höflichkeit, für die der Portugiese bekannt 
ist, machte man ihm Platz. 

Eine Uhr, die im Postamt angebracht war, 
schlug schwingend zweimal. Der Schlüssel zit- 
oI.,®i" ''®'" Duvals, als er ihn in das Schloß von Box 280 steckte. Fünf bis sechs 
Briefe lagen in dem Schließfach. Duval war 
erstaunt, weil er nur einen einzigen Brief er- 
wartet hatte. 

Reynolds drehte den Kopf, als er plötz- 
liA neben sich eine bekannte Stimme hörte. 
Wie aus dem Nichts aufgetaudit, stand der 
Kommissar Tinto neben ihm. Er mußte hinter 
®inem der großen Pfeiler gewartet haben 
„Darf ich Sie bitten, mir zu folgen, mein Herr'" 
sagte er leise, aber bestimmt zu Duval. 

Der alte Herr, der eben nach den Briefen 
greifen wollte, wurde zornig. „Was wollen Sie 
wer sind Sie?" fragte er gereizt. 

nKommissar Tinto. Es ist eine Anzeige ge- 
gen Sie erstattet worden." 

„Ich bin Andr^ Duval, französischer Staats- 
burgerl Was erlauben Sie sich?" Die Stimme 
Duvals überschlug sich vor Erregung. Die Zor- 
nesadern an seinen Scdiläfen traten hervor. 

Die Menschen die sich vor den Schaltern 
drängten, wurden aufmerksam. Reynolds war 
fassungslos. „Ich begreife nicht, was Sie wol- 
len, Herr Kommissar. Sie werden sich Unan- 
nehmlichkeiten zuziehen, ganz bestimmt." 

Tinto seufzte und legte den Kopf etwas auf 
die Seite. „Unannehtnlichkelten? Immer gibt 
es Unannehmlichkeiten, Herr Reynolds. Aber 
WSW soU ich machen? Man muß einer Anzeige 
nac^ehen. Man hat seine Dienstvorschriften." 
& fuhr sich mit der Hand über die zerknitterte 
Weste, als wolle er Brotkrümel abstäuben. 

(Fortsetzung folgt) 
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„Anständige" Frauen badeten einst nicht 

Warmwasser im Haus ist heute kein Luxus mehr 
Haben Sie sich schon einmal Gedanken dar- 

über gemacht, wieviel Wasser Sie täglich ver- 
brauchen? Wohl kaum. Es Ist ja so einfach: 
Man dreht nur den Hahn auf, und schon läuft 
Kanz selbstverständlich so viel Wasser aus der 
Leitung, wie wir gerade benötigen. 

Bis zu 200 Liter sind das für die Person am 
Tilg, haben die Statistiker errechnet. Da Ist es 
kein Wunder, daß sich die Großstädte ernst- 
hafte Sorgen machen, wie und woher sie diese 
ungeheuren Mengen heian.schaffen sollen, die 
für Sauberkelt und Hygiene unerläßlich sind. 
Vor reidillch hundert Jahren waren die Men- 
•schcn In dieser Beziehung „bescheidener" Sie 
kamen mit etwa 10 Litern für Kochen, Putzen, 
un.-^then und Korperreinigung aus. Es war 

iiufsehenerregend. daß ein Wasscr- 

ru^lgl Uebrigens mußte noch Kaiser Fried- 
rich III., wenn er baden wollte, seinen Kam- 
merdiener Ins Hotel Adlon schicken, um dort 
eine Badewanne auszuleihen. 

Doch seien wir nicht allzu überheblich. Wir 
haben es ja auch viel leichter als unsere Ahnen, 
großzügig mit Wasser umzugehen. Längst 
brauihen wir es nicht mehr mühselig bei Wind 
und Wetter Im Freien zu pumpen oder aus 
dem Brunnen zu schöpfen. Heute ist für jeden 
Neubau zumindest eine Brause selbstverständ- 
lich, vom Wasserkran in der Küche ganz ab- 
gesehen. Als nach dem Kriege einige Städte 
durch sogenannte „Schlichtwohnungen" die 
größte Wohnungsnot zu beseitigen suchten, 
wiesen besonnene Architekten und maßgeb- 
liche Leute der Gesundheitsbehörden darauf 
hm, daß eine Wohnung mindestens zwei Was- 
•serstellen haben müsse, um den Forderungen 
der Hygiene zu entsprechen, 
.1 haben heute nicht nur den Vorteil des iließenden Wassers in der Wohnung, son- 
dern auch die Möglichkeit, zu jeder Tages- 
und Npchtzeit ohne irgendwelche Vorbereitun- 
gen über warmes Wa.sser zu verfügen. Wir 
brauchen s zur Körperreinigung, zum Ge- 
?nn Wäsche, zum Hausputz. Rund 
;;9, Tag, hat man errechnet. Mühsam mußte es die Hausfrau früher in gro- 
ßen Kesseln auf dem Herd erwärmen, auch 
wenn draußen 40 Grad Hitze im Schatten 
waren. Bequem zu handhabende, betriebs- 
sichere und finanziell erschwingliche Geräte 
nehmen ihr heute diese Arbeit ab. Ohne 
Schwierigkeit sind sie überall anzuschließen. 

Elektris^e Heißwasserbereiter haben dabei 
den Vorteil, daß sie keinen Abzugsschacht be- 
notigen. 

Allgemein gebräuchlich ist der Heißwasser- 
speldier, der nadits bei günstigem Stromtarif 

werden kann und dann den ganzen 
lag über ohne wesentlichen Temperaturver- 
lust heißes Wasser spendet. Daneben gibt es 
auA Bacleboiler, die nicht isoliert und daher 
billiger sind. Allerdings muß das heiße Wasser 
aus diesen Geräten rasch verbraucht werden. 

Wer sich ein Gerät anschaffen will, sollte 
4j"'®8en, was er braucht. Man rechnet, 

daß ein Helßwasserspeidier rund dreimal soviel 
heißes Wasser auf einmal liefert, wie sein In- 

Küche über dem Abwa.sch- tisch ist ein 5—10-Lltergerät darum völlig aus- 
reichend. Für ein Duschbad braucht man etwa 
35 Liter und sollte sich darum für einen 15- 
L ter-Speicher entscheiden. Pausenlos heißes 
Wasser liefert der Durchlauferhitzer, doch Ist 
sein Anschlußwert ziemlich hoch. Uebrigens 
gibt es jetzt auch ein Kochendwasser-Gerät 
Thermorix, das mit einer hifzebeständigen 
Glasglodce ausgestattet Ist, Man kann hier - 
und das ist besonders praktisch — jeweils nur 
so viel Wasser zum Sieden bringen, wie man 
gerade benötigt. 

Warmwasserversorgung ist heute kein Pro- 
nitT "n • ..9®r^'® 'n der Wohnung haben 
unwirM-1®" Vorteilen noch den nicht unwichtigen Vorzug, daß man nur das bezah- 
len muß was man wirklich an Energie ver- 
braucht hat. 

Nadel, Faden und Fingerhut 

Ueber die Kunst der Frau, Werte zu schaffen und zu erhalten 

Diese beiden Nackedeis kümmern sich nicht 
darum, wieviel Wasser der Mensch brauch«. 
Hauptsache Ist, sie können nach Herzenslast 

baden und plantschen. 
Pressefoto; AEG 

Inspektor des Rates der Stadt Frankfurt im 
Jahre 1827 forderte, die Versorgung müsse so 
ausgeweitet werden, daß den Frankfurtern 
täglich 20.7 Liter frisches Wasser zur Verfü- 
gung stünden. 

Wir wissen heute, daß schwere Epidemien, 
hohe Säuglingssterblichkeit und kürzere Le- 
bensdauer nicht zuletzt eine Folge weniger 
psunder Lebenswelse und mangelnder Rein- 
lichkeit waren. Wenn wir alte Schlösser besieh- 
tigen, staunen wir nicht wenig über den Glanz 
und die Pracht der Gemächer — und über die 
winzigen Waschschüsseln! Die Schönen am 
Hofe des Sonnenkönigs hatten guten Grund, 
sich verschwenderisch In Wohlgerüche zu hül- 
len! Goethe benutzte ein Waschgefäß, das nicht 
wesentlich die Größe eines Suppentellers 
ubertraf. Dabei war der Dichterfürst keines- 
wegs wasserscheu: denn wir wissen, daß er 
sich als junger Mann nach Herzenslust in den 
kühlen Wassern der Ilm tummelte, was die 
Weimarer Gesellschaft anfangs als gar nicht 
schicklich empfand. In breiten Kreisen galt der 
Besitz einer Badewanne lange Zeit fast als an- 

Es gibt ein uraltes schwäbisches Volkslied, 
in dem der Freier nach dem Heiratsgut seiner 
Liebsten fragt. „Nadel und Faden und Finger- 
hut", antwortet sie. In der Melodie der näch- 
sten Takte schwingt ein verhaltenes Lachen, 
mit: „Und a verrostete Scher", juchhe!" 

Freilieh gibt es mancherlei Art, mit Nadel 
und Faden und Fingerhut umzugehen, vom 
Flicken mit der heißen Nadel bis zum dauer- 
haften Annähen eines Knopfes, von der dienst- 
baren Akkordarbeit um das liebe Brot bis zur 
kunstvollen Stickerei auf Seide, Samt und 
kostlichem Leinen. Aber wie man es auch ein- 
fädelt: Das Gleichnis darin Ist nicht zu über- 
hören. Nadel und Faden, zwei ganz einfache 
und geheimnisvolle Dinge, stellvertreten hier 
zwei geheimnisvolle Gaben der Frau: Die sorg- 
same Kunst, Werte zu erhalten und zu bewah- 
ren — und die behutsame Kunst. Werte zu 
schaffen. 

Dies Erbteil stand zu den Zeiten, als das 
Liedchen entstand, so hoch Im Kurs, daß sich 
wohl eine Ehe darauf bauen ließ — und es ist 
heute nach mancherlei Kursschwankungen wie- 
der begehrt. Vielleicht darum, weil die Hand, 
die den Knopf annäht und das Kissen stickt 
jene Wärme und Nähe verheißt, die wir trotz 
des immer dichteren Nebeneinanderwohnens 
immer tiefer entbehren? 

Nein, der Riß, der durch die Welt geht, ist 
nicht einfach mit einem weichen Kissen zuzu- 
stopfen — so wenig, wie er dadurch entstand, 
daß die Suffragetten Nadel und Faden und 
Fingerhut beiseite legten und die Stickmuster- 
bücher mit den medizinischen, chemischen oder 
pädagogischen Lehrbüchern vertauschten. Die 
Frage heißt auch gar nicht, Kontenrahmen 

oder Stickrahmen, sondern sie heißt: wieviel 
Hand' «Zwingt darin, wieviel behutsame 

MODE AUS BERLIN 
Heinz Oestergaards Hodisommeriiollelition 

Modisch gesehen hat Bertin schon längst 
seine alte Bedeutung wiedererlangt. Wenn zu 
Beginn jednr neuen Saison die Berliner Mode- 
schöpfer ihre Kollektionen zeigen, kommen die 
Einkäufer nicht nur aus Westdeutschland son- 
dern aus aller Welt. 

Zu den prominenten Berliner Modeschöp- 
fern, deren Verdienst es ist, daß Berlin wieder 
im Mittelpunkt des modischen Interesses steht, 
gehört Heinz Oestergaard. Seine Hochsommer- 
Kollektion, die er vor einiger Zeit in Düssel- 
dorf zeigte, bewies, daß der junge Couturier 
seinem Grundsatz — eine junge, betont weib- 
liche Mode zu sdiaffen — wieder treu geblie- 
ben ist. 

Bewegungsfreiheit, Vermeidung von Extra- 
vaganz in den Farbstellungen und Natürlich- 
keit In der Gesamterscheinung — sind die 
liauptthemen der neuen Oestergaard-Modelle. 
Ihre raffinierten Schnitte und die weich /lie- 
genden Stoffe vermitteln den Eindruck unge- 
lesselter Grazie, die ungezwungen, aber nicht 
salpy.p wirkt. Besonders viel Aufmerksamkeit 
verwandte Oestergaard auf die modischen De- 
^ils: Schlitze im Rock, die einen Doppelrock- 
Effckt hervorrufen, drapierte Chiffonblusen zu 
i'einenkostümen, dekorative Bobinet-Spitzen 
auf fjroßen Kragen — meist in der halsfernen 
Form gehalten — interessante Futter und für 
flen Abend eine neuartig angeschnittene 
öc/i.eppc, die auch in der kommenden Winter- 
saison eine große Rolle spielen wird. Die Röcke 
sind meist gerade, einige der sommerlldien 
Kleidchen wiesen die beliebte Tönndienform 
auf. Interessant waren die neuen, in der Taille 
gleitenden Sc^oßjacken, 

Als Materialien gefielen besonders die apar- 
fen Rustikal-Linien und Schweizer Batiste in 
bezaubernden Farben. Daneben gab es viel 
Chiffon, Shantung, Cotton und TvHU. Oester- 
ixiards Lieblingsfarbe für diesen Sommer Ist 
Marine mit Weiß. Erika 

Modell .Blccl' ein Nachmittagskleid aus blau- 
welB gestraiftem Baumwolliatln. Der groOe. hals- 
ferne Kragen Ist mit emer auidrucfcsvollen BoÜ- 
nei^pltie garniert Dazu eine Exoten-Btroh- 
«locke von Berger-HUte, Berlin. Zu den Zelch- 

Kostüm (links) mit legerer Schoßlack« Reinseidenes Chiffonmodell (rechts) 
Ton In Ton gemustert. 

Plauderstunde im gemOtllchen Heim, das die 
flelOigen HSnde der jungen Frau verschönten. 

Foto; Informatlonsdienst/Stellwag 

Die Frauen der Emanzipation legten Nadel 
und Faden fort, als Protest gegen den Miß- 
brauch, der damit getrieben wurde. Es war so- 
zusagen eine Inflation in Behaglichkeit, in ge- 
stickten Kissen, Decken, Ziersprüchen und 
Lochstickereien. Die Blaustrümpfe gingen weg 
aus der Wärme des Heims, weil sie Ihnen mit 
einem Male muffig erschien, und sie schämten 
sich der schlau rechnenden Praktiken Ihrer 
^eit, die: jungen Mädchen vorschrieb, die 
Wartezeit bis zur Ehe mit endlosen Handar- 
beiten auszufüllen. 

Sel^n wir es doch auch einmal von hier an: 
iV®o wieder den riditigen Maßstab erkennen. Die Sehnsucht nadi der 
weiblichen Frau wird um so tiefer, je geringer 
die Spuren ihrer wirkenden Hand sich im All- 
tag abzeidinen. Und so ist es denn gar nicht 
vei^nderli^, daß heute im Zeitalter der 
Blitzniahlzelten aus der Konservendose, der 
Konfektion und der Heimatvertriebenen sich 
jener FrauentjT neu prägt, der in dem sdiwä- 
bischen Volksliedchen besungen wird: Die 
wn' j Nadel und Faden umzugehen 

1 ^'® Geheimnis der Hand- 
5«rh ml* i? 'ryt" ®® ®'" "eferes Geheimnis verhüllt; die Liebe. Lotte Geißel 

Für einen windigen Tag an der See Ist dieser 
ärmellose Pulli aus schwarzer und weißer 
Wolle gestrickt gerade das richtige. Sollten Sie 
Lust auf eine Segelpartie bekommen, kann 

Ihnen eine frische Brise nichts anhaben. 
IWS-Foto  O  

Die „Eiszeit" ist angebrortien 
Haselnußeis 125 g Haselnüsse rösten, mahlen und mit 180 s 

ZuAer und •/• Liter Milch aufkochen, vom Feuer 
ziehen, 3 mit etwas heißer Milch zerschlagene 
i-ier daruntergeben und die Masse erkalten las- sen. Dann einfüllen und gefrieren. 

Maraschinoeis 250 g Staubzucker. •/. Liter süße Sahne, 2 Likör- 
Blaser Maraschino und den Saft einer Zitrone gut 
miteinander vermischen, einfüllen und gefrieren. 

Fruchteis 
I Wasser. 375 g Zucker und 750 g Frücht« kochen und passieren. Danach mit Liter Sahne 
vermengen, einfüllen und gefrieren. 

Quitteneis 2 Pfund Quitten schälen, mit Wasser und etwas 
weichkochen, und durch ein Sieb streichen, 

frieren vermengen, einfüllen und ge- 
FQrst-Packler-Eis 

Schlagsahne '/t Liter mit Zucker 
rn abschmecken und 100 g zerbröckelte süße Makronen daruntergeben. Den zweiten hai- 

M IL'f ''^"C'^tsaft rosa füiben, 1 kleines Ulas Maras<±lno hineingeben und mit Zucker ab- 
dritten Tail feingeriebene Sdio- KOiade und den notigen Zudcer hinzugeben Dia 

drei Teile übereinander einfüllen und gefrieren 
lassen. 

 O   

Tips für „Tops" 
Sie kennen doch sicher die kleinen Mieder 

und Corsagen, die in der Modesprache kurz 
und bundig als „Top" bezeichnet werden. Sie 
sind nicht nur sehr kleidsam, sondern zugleich 
cMch praktisch, denn sie lassen unsere Gar- 
derobe sehr viel umfangreicher erscheinen 
als sie in Wirklichkeit ist. 

Ein einfaches Jackenkleid aus einem modi- 
schen Zellwoll-„Leinen" erhält zwei verschie- 
dene Tops, die man auch ohne große Schnei- 
aerkenntnisse selbst arbeiten kann. Einmal 
ujurde ein persisch gemusterter Mousseline aus 
synthetischen Fasern oder aus Wolle zu einer 
knappen Corsage verarbeitet, die von schmalen 
Tragebdndern In der Grundfarbe des Kleides 
gehalten wird. Da Mousseline sehr leicht ist 
sollte man die Corsage mit Seidenfutter ar- 

auch für den zweiten Vor- 
schlao; Ein kleines Spenzerblüschen aus Piqui 
das mit winzigen Rosenknospen bestickt wird' 
Ein Sridenöond in der Farbe des Kleides ist 
der hübsche Besatz am Dekolleti und am bo- 
genförmig verlaufenden Sattelteil. Erika 

Liebe oder Vernunft: Was gehört zum Heiraten? 

Modelle: Heins Oestergaard; Foto: Lüh—«' 

Audi bei uns wird sehr oft nicht nur aus 
Liebe geheiratet. Da muß der Hof erhalten 
bleiben und deshalb der älteste Sohn die Toch- 
ter des Nachbarn zur Frau nehmen. Da wird 
das junge Fräulein Arzttochter schon mit 14 
Jahren stillschwelgend dem Sohn des Notars 

.'J'®" Kombination in dem Städtchen vielleicht die einzig „standc?sgemäße 
Verbindung" darstellt. Aber Immer spricht 
man von Liebe, und nach einem seltsamen 
Ueb®r®inkomm®n verlangt man. daß In allen 
w Besprochen und der Umwelt Verl ebtheit gezeigt wird Die ältere Generation 
bemüht sich überall, die jungen Leute zusam- 
menzubringen. Man bespricht in trauten Faml- 
Uen- oder Freundeskreisen die beste Eignung 
dei age kommenden Heiratskandidaten. 
1« geht dabei durchaus nicht immer nach Geld 
ÜS?!» 5?*" Familie und s^Ut fest, d«B t B. (He Tochter von „rechten 
Eltern stammt Ein Sohn gilt als töditlg 
^•b^ und zuverlässig. Ein anderer darf 
gute ZukunftsauMichten geltend machen. 

I^ter VornuaftMTgumente, wird man zu- miiMHi Nlenund wird und kann die 

jungen Leute zum Eingehen einer Ehe zwin- 
^ält ihnen vor, welche Aus- 

sichten vor ihnen stünden. Und Immer wieder 
stellt man fest, daß Vernunftehen zu sehr halt- 
baren Verbindungen werden. Vernünftige Er- 
wä^ngen vor dem entscheidenden Schritt im 
^ben zweier Menschen bieten oft bessere Zu- 
kunftsaussichten als die Liebe allein. Man 
sollte sie nicht unterschätzen! 

Was bleibt, wenn die Liebe In den grauen 
Alltag der Ehe tritt, stnd oft nur gemeinsame 
Interessen, Aditung vor der Zuverlässigkeit 
0^ Partners und seinen menschlichen Quall- 
taten Vernunftsgründe also. Warum sollte e» 
audi anrüchig oder sdiädllch sein, wenn Ver- 
Uü" pu gewissen Grade schon bei der Ehesdilleßung, ja bei der Planung einer 
Ehe zu Rate gezogen wird? Das heißt ja nicht 
fli. Erwägungen eine Ehe schließen soU. VemUnlUg aber Ist eg. sich vor 
dem wldiUgsten Schritt unseres Lebens zu 
Uberlegen, welche guten Gründe für oder ge- 
gen eine Ehegemeins<haft spredien. Liebe oder 
Vernunft? Sagen wir besser: Liebe und Ver- 
nunft sind nOtlg. 
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Sowjettechniker bauen am Ararat 
Drehbarer Dampfkessel und selenzellengesteuerfe Spiegel 

AN »KR PIAZZA \ ITTORIO KMAMJKI.E 
in Verona hcRc;nen wir den Kiiinen des alten Amphitheaters. Es wurde wahrscheinlich 
iiiifer Dioelelian um das Jahr 2no errichtet, wir liaben ein immer niii-li interessantes Bau- 
werk vor uns, aucli wenn von der iiiineren Umtassunssmauer nicht viel erhalten blieb 

Farmarbeiter Masterson im Futterkessel ermordet 

MysJsriöse Vorgänge auf einer kanadischen Schweinefarm 

Mord oder Unglücksfall? Diese Frage hat 
Ottawas Polizei im Fall Masterson noch nicht 
entscheiden können, obwohl sie drei Monate 
lang Untersuchungen angestellt hat. Ein Un- 
glücksfall ist nach dem Stand der Dinge zu 
B9 Prozent ausgeschlossen, für den Mord aber 
fehlen der Mörder, das Motiv und jegliche 
Hinweise auf den Tatvorgang. Man weiß heute 
noch nicht, wer Thomas Masterson in einen 
Kessel mit kochendem Schweinefutter stedcte 
und ihn nachher angezogen auf sein Bett legte. 

Außerhalb Ottawas, an dem Rüssel Road, 
liegt eine Schweinefarm. Sie gehört dem Deut- 
sclien Robert Kropp, einem über alle Zweifel 
erhabenem Manne. Neben anderen Arbeitern 
beschäftigte er den 55-jährigen Thomas 
Masterson. Er war ein zurückhaltender Mensch, 
aber fleißig, so daß ihm Farmer Kropp die 
Fütterung der 140 Tiere anvertraute. Master- 
son bewohnte ein Zimmer, das durch einen 
Gang getrennt 20 m von der Schweineküche 
entfernt liegt, in deren großen Kessel jeden 
Tag das Futter für die Tiere gekocht wird. 

An einem Montagmorgen glaubte der Far- 
mer zu bemerken, daß Masterson noch nicht 
bei der Arbeit war. Er schickte seinen Sohn 
in dessen Kammer. Masterson lag gekrümmt, 
aber vollständig angezogen auf seinem Bett. 
Er war tot. Als man seine Leiche im Genei'al- 
Hospital untersuchte, ervvie.s slch, daß alle be- 
kleideten Körperstellen total verbrüht waren. 
So schwer, daß der Arzt sagte: „Der Mann 
muß ja gekocht worden sein!' 

Die Möglichkeit einer Dampfverbrühung — 
was die trockene Kleidung erklären würde, die 
nach einem Unfall ihren Wassergehalt hätte 
verdunsten können — ist ausgeschlossen. Der 
alte Schweinefutterkcssel besitzt kein Ventil 
oder etwas ähnliches, durch das kondensierter 
Dampf entweichen und einen Menschen ver- 
brühen könnte. Masterson kann nur in dem 
Kessel selbst die tödlichen Verbrennungen er- 
litten haben. An seinem Körper wurden unter 
der Kleidung Spuren von Kartoffeln gefun- 
den, die den Hauptbestandteil des Schweine- 
Xutters ausmachen. 

Nun wird aber bei der Familie Kropp am 

Sonnlag kein Futter gekocht, die Tiere er- 
hallen Hohfutter, damit die Arbeiter einen 
Ruhetag haben. Als man am Montagmorgen 
Masterson in seinem Zimmer fand, war der 
Kes.sel noch mit leicht warmem Wasser gefüllt. 
In ihm schwammen Futterreste. Hineinfallen 
kann man in den Kessel nicht, auch die Theo- 
rie, daß Masterson ein Bad nehmen wollte, 
scheidet aus. Das Wasser war durch Futter- 
reste verunreinigt, außerdem steht eineDusch- 
und Badeanlage zur Verfügung. Es bleibt nur 

Boston ist die Hauptstadt von Neu-England, 
die Zweitälteste Hauptstadt in den Vereinigten 
Staaten. Sie isl dreihundert Jahre alt und die 
Stadt, in der heute noch das beste Englisch 
Amerikas gesprochen wird. Hier nahm der 
Aufstand gegen England mit der berühmten 
Tea Party seinen Anfang, als die erbosten 
Kolonialisten den Tee, den sie für teures Geld 
von englischen Schiffen kaufen sollten, alle- 
samt ins Meer warfen. Den Bostonern ist ihre 
Vergangenheit überaus heilig, vielleicht mehr 
als anderen Amerikanern, und trotzdem ist die 
Stadt gerade dabei, einen tiefen Schnitt durch 
ihre Vergangenheit zu ziehen. 

Das ist wörtlich zu verstehen: Der Schnitt 
ist eine Straße, kaum zwei Kilometer lang, 
aber die teuerste Meile, die jemals irgendwo 
auf der Welt gebaut wurde. Boston macht keine 
Ausnahme von den Großstädten Amerikas, die 
langsam aber sicher von ihrem eigenen Auto- 
verkehr erwürgt werden. Dieser wichtige und 
fleißige Hafen hat außerdem besonders enge 
Straßen, die eigentlich gar keine Straßen sind, 
nach dem Urteil der Bewohner jüngererStüdte. 
Es mußte etwas getan werden. Der Plan, eine 
Straße „quer durch den Dschungel der Ver- 
gangenheit" zu legen, wie es eine amerikani- 
s^e Zeitschrift nannte, stieß in Boston auf er- 
bitterten Widerstand. Sie führt nämlich mit- 

In Sowjctarmcnirn nahe der türkischen 
Grenze entsteht das erste russische Sonnen- 
kraftwerk, das 1200 Kilowatt erzeugen soll. 
Die Konstruktion ist, wie sie von der „Litera- 
turnnja Gazcta" geschildert wird, einfallsreich 
und dürfte auch im Westen interessieren, wen- 
den doch die sowjcti.sclicn Techniker das Prin- 
zip des drehbaren Karus.sells für Auffang- 
spiegel und Dampfke.ssel an. 

Die gesamte Anlage besteht aus einem Kreis 
von einem Kilometer Durchmesser. In der 
Mitte befindet sich ein 40 Meter hoher Beton- 
turm. Er trägt den drehbaren Dampfkessel, 
dessen Dampf unter 30 Atmosphären Druck 
durch Isolierrohre zur Turbine des E-Werkes 
geleitet wird. Rings um den Turm erstreckt 
sich das Spiegelkarussell, dreiimdzwan/.ig 
kreisförmige Eiscnbahngeleise von immer grö- 
ßer werdendem Durchmesser. Auf ihnen fah- 
ren die elektrisch angetriebenen Loren, welche 
die parabolischen Spiegel tragen. Die Steue- 
rung der Spiegel und Loren geschieht auf elek- 
trischem Wege. Selenzellen sorgen dafür, daß 
sie dem Lauf der Sonne folgen. In ähnlicher 
Weise stellt sich der Dampfkessel immer so 
ein, daß seine Heizseito die Wärmestrnhlen 
empfängt. Sie werden von 1293 .Spiegeln auf- 
gefangen. 

In den Morgen- und Abendstunden, in de- 
nen die Sonnenkraft nicht ausreicht, um 30 
Atmosphären Druck zu erzeugen, wird das 
heiße Wasser in unterirdische Reservoire ge- 

der Scliluß übrig, daß am Sonntag jemand 
den Kessel angeheizt, Masterson unbekleidet 
hineingeworfen, ihn dann angezogen und auf 
sein Bett gelegt hat. 

Am Sonntag waren alle Farmbewohner bis 
^uf Masterson abwesend. Niemand weiß, was 
sich zugetragen hat. Es gibt auch keine Spuren, 
noch nicht einmal Wasserflecke auf dem Weg 
zwischen Schweineküche und dem Zimmer des 
Toten. Die Polizei steht vor einem Rätsel, das 
sich nidit lösen lassen will. 

ten durch „Nachbarschaften", jene spezifisch 
amerikanischen Gegenden innerhalb von 
Städten und Stadtvierteln, die gleiche Rassen, 
gleiche Geschäfte oder gleiche Gewerbebetriebe 
beheimateten. Hier waren es die amerikani- 
schen Italiener Bostons und die Chinesen in 
verschiedenen Gegenden, durch die die Straße, 
teils über der Erde, teils unter ihr führen soll. 
Die Parteien ließen dann mit sich reden und 
es kam ein Kompromiß zustande. 

Die Bostoner haben um die Innenstadt be- 
reits eine große Verkehrsader gelegt. „Die 
Meile", wie das neue Projekt allgemein ge- 
nannt wird, stellt ihren Hauptteil dar. Sie 
kostet 50 Millionen Dollar, eine Summe, die 
auch für amerikanische Verhältnisse gewaltig 
ist. 20 Millionen davon verschlingen allein die 
Abbrucharbeiten und die Entschädigungen für 
die Grundstücksbesitzer. Der Tunnel, der das 
südliche Ende dieser teuren Straße aufnimmt, 
ist mit dreißig Metern Durchmesser der wei- 
teste auf der ganzen Welt, wie behauptet wird. 

Die Männer in Kniehosen und dreieckigen 
Hüten, die Boston einst gründeten und zum 
Herd des amerikanischen Nationalgefühls 
machten, hätten sich nicht träumen lassen, was 
ihre Nachfahren einige Jahrhunderte sputer 
aus ihr machen würden. 

drückt, die als Warmwasserspeicher dienen 
und aus denen es bei Bedarf in eine Leitung 
gepumpt werden kann. Die Beheizung ist das 
ganze Jahr über garantiert, denn die Ararat- 
Ilochebenp, auf welcher das Sonnenkraftwerk 
entsteht, ist mit 2600 Sonnenstunden im Jahr 
und zwei Millionen Kilokalorien Sonnenein- 
strahlung pro Quadratmeter eine der wärm- 
.sten Gegenden der Sowjetunion. Ein kleiner 
See in der Nähe liefert das Was.-ver. 

Um die Anlage in der baumlosen Hochebene 
und besonders die Spiegel vor dem Verstau- 
ben zu schützen, werden rings um die Eisen- 
bahngleise Bäume angepflanzt. Ihre Bewäs- 
serung erfolgt durch die Pumpanlage des .Son- 
nenkraftv.-erks. Das in den Reservoiren ge- 
speicherte Heißwas.ser soll im Winter D jrfor 
der Umgebung beheizen. Die vom E-Werk er- 
zeugten 1200 Kilowatt werden vor allem dazu 
dienen, Wasser in die Hochebene zu pumpen 
und sie fruchtbar zu machen. 

RotfisMd kauft einen Wasserfall 
Zweimal so hoch wie der Niagara 

Im holzgetiifelten Speisesaal der Londonet- 
Rar.k N. M. Rothschild & Sons fand vor vier 
Jahion ein kleines Dinner statt. Zwei Männer 
saßen sich bei llackerndcm Kerzenlicht und 
erlesenen Genüssen gegenüber; der eine war 
Baron Anthony de Rothschild, der andere Neu- 
fundlands Premierminister Smallwood. Was 
sie verhandelten, erreichte die Ohren der 
livrierten Diener nicht. Es wurde über die 
Gründung der British Newfoundland Corpo- 
ration („BRINCO") gesprochen, einem Unter- 
nehmen, das die Hausmacht der Rothschilds 
auf diese kanadische Provinz und darüber hin- 
aus auf andere ausdehnte. Die Unterredung 
mit Smallwood öffnete Anthony de Rotschild 
das Tor nach Kanada. Hier werden die Mil- 
lionen investiert, die in Old England über- 
flüssig oder nicht mehr ganz sicher erscheinen, 

Es gibt in Kanada Tausende von Holfällern, 
Bergarbeitern, Prospektoren, Technikern und 
Uransuchern, die seit 1952 für die Rothschilds 
arbeiten, ohne es zu wissen. Ihr Name tritt 
nördlich des 45. amerikanischen Breitengrades 
kaum in Erscheinung, aber er steht hinter vie- 
len Gesellschaften und Industriewerken. Die 
„BRINCO" ist nur eine davon. Faktisch sind 
die englischen Rothschilds heute Besitzer eines 
kanadi.schen Gebietes, das größer als Wales 
und England zusammen ist. Ein Teil liegt auf 
I.abrador und Neufundland, hier sicherten sie 
sich alle Nutzungs- und Ausbeutungsrechte, die 
es gibt, vom Holz bis zum Uran. Als Preis da- 
für Stedten sie fünf Millionen Dollar in die 
Erforschung dieser Länder und zahlen vom 
Gewinn acht Prozent an die Regierung. 228 
Prospektoren sind gegenwärtig in Neufund- 
land unterwegs, um Kohlen-, Erz-, Gold-, und 
Uranlager zu suchen. Das Bankhaus Rothschild 
bezahlt sie über die „BRINCO". 

Westlich von Toronto entsteht eine 400 Hek- 
tar große Arbeiterstadt, Auch sie wird von 
einer Rothschildgesellschaft errichtet. Uran soll 
in der Nähe sein. 75 Prozent aller Uranvor- 
kommen in der Provinz Ontario sind an . die 
Londoner Bankiere verkauft worden, man hat 
ausgerechnet, daß sie dort später Uranerze im 
wert von einer Million Dollar am Tag fördern 
werden. Auch in die Rio-Tinto-Gruppe haben 
sie sich eingekauft. Sie umfaßt 55 kanadische 
Bergwerksgesellschaften, die über sieben Pro- 
\'inzen verstreut sind. Das beste Geschäft der 
Zukunft dürfte aber ein Wasserfall in Neu- 
fundland sein, dessen Nutzung sie sich über- 
tragen ließen. Er ist zweimal so hoch wie der 
Niagara und soll einmal die Turbinen des 
größten Elektrizitätswerkes der Welt betreiben. 

Die Rothschildmillionen geben der kanadi- 
schen Industrie beachtlichen Aufschwung, sie 
kurbeln die Erschließung unerforschter Ge- 
biete an, um die sich bisher kein Geldgeber 
gekümmert hat. 

Die teuerste Meile der Erde 

Quer durch den Dschungel der Bostoner Vergangenheit 

MIT EINEM SCHREI GRIFF SIE NACH DER NOTLEINE / BÖSER TRAUM VERHINDERT EINE KATASTROPHE 

Es gibt Eisenbahnpassagiere, auf die die 
Notleine eine magische Anziehungskraft aus- 
übt und denen der Gedanke, den Eisenbahnzug 
durch einen einzigen Ruck zum Stillstand zu 
bringen, besonders verlockend erscheint. Ob- 
wohl der einzelne verhältnismäßig selten 
solche Mitreisende antrifft, geht doch aus der 
Statistik der Eisenbahnen hervor, dgß zum 
Beispiel in England durchschnittlich 235 Eisen- 
bahnzüge im Jahr aus diesem Grunde plötzlich 
halten müssen und daß ungeachtet der ange- 
drohten Geldstrafe der Griff nach der Notleine 
meistens jedes vernünftigen Anlasses entbehrt. 

Auf der Fahrt durch das nordwestenglische 
Seengebiet brachte eine alte Dame den Eisen- 
bahnzug zum Stillstand, weil sie der Ansicht 
war, daß er — zu rasch fahre. Weder Schaff- 
ner noch Lokomotivführer konnten sie über- 
zeugen, daß ihre Befürchtungen ungerechtfer- 
tigt seien; sie weigerte sich, die Geldbuße von 
fünf Pfund für mißbräuchlicher Betätigung der 
Notleine zu bezahlen, und die Eisenbahngesell- 
schaft mußte eine gerichtliche Klage gegen sie 
einbringen. 

Manchmal freilich verlohnt es sich, es auf 
eine Geldbuße für ungerechtfertigtes Ziehen 
der Nutleine ankommen zu lassen. Auf der 
Fahrt nach der Cornwall-Riviera entdeckte 
eine Frau, daß sie einen auf Überbringer lau- 
tenden Schedt über 300 Pfund verloren hatte. 
Sie wartete, bis der Zug an einer Station, an 
der kein Aufenthalt vorgesehen war, vorüber- 
fuhr, und zog die Notleine. Dem herbeistürzen- 
den Schaffner überreichte sie einen Tele- 
grammtext und einen Schilling und sagte: 
„Wahrscheinlidi werde idi hierfür mit fünf 
Pfund bestraft werden; aber wenn das Tele- 
gramm rechtzeitig ankommt, wird mir dies so 
viel wert sein." Kaum fünf Minuten, nachdem 
die Bank die Depesche erhalten hatte, wies sin 
Mann den SdicÄ am Schalter vor und wurde 
wegen versuchten Betruges verhaftet. 

Reine Neugierde veranlaßte einen ameri- 
kanischen Touristen, die Notleine zu ziehen; 

er wollte sehen, wie Engländer sich in diesem 
Kall benehmen. Nadidem der Zug ruckartig 
angehalten hatte, beugte er sidi aus dem Fen- 
ster, um besser beobachten zu können. Ein 
uniformierter Arm wies auf sein Abteil und 
nach wenigen Augenblicken kam der Schaffner 
herbeigeeilt. Befriedigt lehnte sich der Ameri- 
kaner zurück, zog seine Brieftasche hervor und 
bezahlte die Buße. Er erklärte aufrichtig sei- 
nen Beweggrund, keine weiteren Fragen wur- 
den an ihn gestellt, und nach kaum einer Mi- 
nute fuhr der Zug weiter. 

Ein Fall ist in der Geschichte der englisd'ien 
Eisenbahnen verzeichnet, in dem das Ziehen 
der Notleine Vorsehung spielte. Eine junge 
Frau war eingeschlafen und hatte offenbar 
einen bösen Traum. Denn sie erwachte mit 
einem Sdirei und hing sich, als wollte sie da- 
durch das Leben retten, an die Notleine. Der 
Zug kam einige Meter vor dem Embiegen in 
eine Zweiglinie zum Stillstand, und während 
er wartete, kam auf dieser ein Expreßzug ein- 
hergedonnert und sauste an dem stehenden 

„Freiwillige vortreten zum Spähtrupp!", 
sagte am 4. September 1943 der Sottotenente 
einer italienischen Marine-Infantriekompanie. 
Gerhard Jakob meldete sidi. Mit zwei Kame- 
raden sollte er einen britischen Vorposten bei 
Tobruk auskundschaften und ihn mit Hand- 
granaten erledigen. Aber bevor sie die Hand- 
granaten werfen konnten, schössen die Briten. 
Ein Schuß traf den Südtiroler Gerhard Jakob 
in den Mund, die Bombe eines „Jabos" ver- 
niditete den Spähtrupp. Jakob wurde ver- 
sAüttet, als er wieder zu sich kam, lag er in 
einem englischen Lazarett und konnte niclit 

Zug vorbei. Ohne den Griff nach der Notleine 
hätte sich zweifellos ein furchtbarer Zusam- 
menstoß ereignet. Der Schaffner „vergaß" in 
diesem Fall, die junge Frau mit der vorge- 
schriebenen Geldbuße zu belegen; anstatt des- 
sen veranstalteten die anderen Passagiere eine 
Sammlung, um ihr ein hübsches Geschenk zu 
überreichen. 

Manchmal ist einfach Zerstreutheit die Ur- 
sache des Griffes nach der Notleine. Eine Mut- 
ter legte einmal ihren Säugling ins Gepäcknetz 
und vertiefte sich in die Lektüre eines span- 
nenden Kriminalromans. Sie wurde durch ein 
durchdringendes Geschrei aufgestört, sah sich 
um, wußte nicht mehr, wohin sie das Kind ge- 
legt hatte, und zog in ihrer Angst die Not- 
leine. Man kann sidi vorstellen, wie sie zuerst 
erleichtert aufatmete, als sie ihr Kleines in 
seiner sonderbaren Wiege erspähte, und dann 
wieder aufseufzte, als sie die Buße von fünf 
Pfund bezahlen mußte. In diesem Zusammeil- 
hang mag festgestellt werden, daß Frauen weit 
häufiger als Männer die Notleine ziehen. 

mehr sprechen. Sdiuß und Versdiüttung hatten 
ihn stumm gemacht. 

Seit einigen Tagen kann Jakob wieder spre- 
dien, zwar unbeholfen noch, aber dodi laut 
und deutlich. Was eine vierjährige Behandlung 
durch engli.';che Ärzte und eine weitere sieben- 
jährige an der Universitätsklinik Padua nicht 
erreicht hatten, sdiaffte ein Klagenfurter Assi- 
stenzarzt innerhalb von zwei Wodien mit Hilfe 
von Penthotal, dem sogenannten Wahrheits- 
serum, und der Hypnose. Dieser „Wunderhei- 
lung" ging ein langer Leidensweg voraus, an 
dem die italienisÄen Behörden nidit ganz 

schuldlos sind. Hätten sie Jakob gleich die 
Einreise nach Österreich bewillig:, um die er 
seit 1954 immer wieder bat, wäre er sdion vor 
zwei Jahren geheilt worden. 

Nach seiner Verwundung wurde er vor. 
Tobruk nadi Singapur gebracht. Hier ver- 
diente er sich neben der ambulanten Behand- 
lung ein sdiönes Stück Geld bei den Englän- 
dern und lernte englisch lesen und schreiben. 
Da sein Gehör durch die Verschüttung gelit- 
ten hatte, konnte die Verständigung nur auf 
schriftlichem Wege erfolgen. Mit 1,6 Millionen 
Lire kehrte er 1947 in die Bozener Heimat zu- 
rück und empfing die Hiobsbotschaft, daß seine 
Frau und seine zwei Buben bei einem Bom- 
benangriff in den letzten Kriegstagen ums 
Leben gekommen waren. Jakob verwendete 
nun sein ganzes Geld darauf, die Sprache 
wiederzugewinnen, und begab sich zur Be- 
handlung nach Padua. Er bezahlte alles aus 
eigener Tasche, denn als Südtiroler erhält er 
keine Kriegsbeschädigtenrente, obwohl er bei 
der italienischen Kriegsmarine gedient hatte. 
Er erhielt auch keine Genehmigung, Italien zu 
verlassen und in Klagenfurt das Landeskran- 
kenhaus aufzusuchen, um wenigstens die 
Taubheit auf beiden Ohren kurieren zu lassen. 

Ein alter Kamerad von Tobruk, heute Offi- 
zier bei den Carabinieri, verschaffte sie ihm 
schließlich. Als Assistenzarzt Dr. Ohmacht den 
Taubstummen untersuchte, stellte er fest, daß 
seine Sprechwerkzeuge nodi intakt waren, daß 
also der Sprachverlust auf seelisdie Ursache 
zurückzuführen war, vermutlidi auf den 
Sdiodt, weldien Jakob bei der Verwundung 
und durch die Verschüttung erlitten hatte. Der 
Arzt begann eine kombinierte Drogen-Hyp- 
nose-Dehandlung. Unter dem Einfluß der die 
Hemmungen lockernden Droge suggerierte er 
dem Patienten, daß er wieder sprechen könnte. 
Nach 14 Tagen war es so weit, Jakob redete 
deutsdi und italienisch, nur mit dem Englisdi 
will es nidit klappen, weil er es nie gesprochen, 
sondern nur gelesen und gesdirieben hat. 

Hypnose gab ihm die Spradie wieder 

in einer Klagenfurter Klinik nach 14 Tagen geheilt 
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TV Langen mit sehr gutem Erfolg beim Cauturnfest in Griesheim 
Zwei 1., fünf 2. und sechs 3. Plätze für den TV Langen 

Uber 500 Teilnehmer waren an den Turn-, 
Leichtathletik- und Schwimm - Wettkämpfen 
beteiligt .Ausgezeichnet organisiert hatte TuS 
Grie.=heim. Trotz der großen Hitze beachtliche 
Leistungen in allen Klassen. Vom Alters- 
turnen am Samstag um 17 Uhr ist der Sieg 
des 83jährigen Ludwig Kling von der TSG 46 
Diirmstadt herauszuheben. Am Samstag um 
20 Uhr erfolgte am Rathaus in einer Feier- 
stunde unter Mitwirkung des TVL - Spiel- 
mannszuges, der Festkapelle Hoffmann, des 
Gesangvereins Frohsinn u. der Turnerjugend 
die Übergabe des Festes an den Turngau. Es 
.'.prathen: der Vors. des TuS, Karl Weingärt- 
.ler; Landtagsabgeordneter Krämer, als Ver- 
treter des Schirmherrn Landrat Wink; Bür- 
germeister Bohl; der Vors. • des Turngaues 
Darmhadt, Dr. Brüning. 

Dr. Brüning betonte u. a., daß die leibes- 
übungtreibenden Vereine und die Kommunal- 
bchörden bei verständlicher Zusammenarbeit 
segensreich für die Ertüchtigung der Jugend 
zusammenwirken könnten. Leibesübungen 
seien ein wichtiger Faktor zum Schutz der 
Jugend vor den Gefahren des technischen 
Zeitalters. Dr. Brüning schloß: „Schön ist der 
Sieg — aber schöner der Kampf". Ein Erlebnis 
war das auf dem Festplatz bei Scheinwerfer- 
licht durchgeführte Festspiel mit über 100 
Turnerinnen und Turnern vom TuS Gries- 
heim. Im Festzelt gab es ein gutes Geschäft 
für TuS Griesheim, der hier in eigener Regie 
die Getränke ausschenkte, denn groß war der 
Durst. Am Sonntagfrüh um 6.45 Uhr traten 
die Turner und Leichtathleten zum Wett- 
kampf an. Für die TVler, die nicht in Gries- 
heim übernachteten, hiefS es also um späte- 
stens 4.30 Uhr aufstehen, um mit dem Zug 
5.16 Uhr nach Griesheim zu fahren. Es war 
gut, daß bei diesem Wetter um 7 Uhr die 
Wettkämpfe angesetzt und alle Kämpfe dann 
gegen 11 Uhr abgewickelt waren. Der Festzug, 
das Faustballspiel, das Vereinsturnen, die 
Staffeln, der Festtanz der Turnerinnen, die 
Allgemeine Körperschule der Turner und die 
Siegerehrung litten doch etwas unter dem zu 
strahlenden Wetter. 

Gegen 19 Uhr trafen aller TVler wieder 
wohlbehalten in Langen ein. Über 30 TVler 
waren an den Wettkämpfen beteiligt. Sehr 

zahlreich die TV-Festbummler. Sehr gut das 
Auftreten des TV-Spielmannszuges. — Nach- 
stehend die TVler als Sieger; 

Oberstufe, gemischter Zehnkampf: 2. Hub. 
Ullrich 86,80 P., Ggheinz Sehring 85,95 P. 

Mittelstufe, gemischt. Zehnkampf: 2. Günter 
Stoz 88,40 P., 6. Klaus Hemmes 85,90 P., 
10. Hasso Schäfer 83,80 P., 12. Jürgen Stork 
83,15 P., 16. Dieter Steitz 80,95 P., 21. Herbert 
Kirchner 79,90 P., 23. Herbert Anthes 79,50 P. 

Jugendturner A - gem. Kampf: 3. Hanspeter 
Sehring 48,75 P. 

Jugendturner B - gem. Kampf: 4. Günter 
Vetter 44,95 P., 7. Herbert Grund 43,60 P., 
18. Reinh, Metzger 38,25 P. 

Jugendturnerinnen B - gemischter Kampf: 
16. Annerose Sattl?r 47,20 P., 21. Marguna 
Petraceek 45,45 P., 38. Inge Weber 42,65 P.. 
51. Käthe Göckes 40,50 P., 60. Kirsten Neuen- 
dorf 37,30 P. 
Oberstufe, Leichtathl. Fünfkampf: 9. Hans 
Nachtmann 323 Punkte. 

Oberstufe, leichtathl. Dreikampf: 3. Elma 
Pitschel 154 Punkte. 
Weibl. Jugend, leichtatl. Dreikampf: 1. Christa 
Eichhorn 221 P., 2. Heidrun Pilz 215 P., und 
12. Gusti Kamuf 143 Punkte. 

Männl. Jugend, leichtathl. Dreikampf: 6. Ru- 
dolf Schmidt 227 P., 9. Klaus Jordan 223 P., 
24. Ehrhard Hein 188 Punkte. 

Die TV-Staffeln 
4x100 m Turner: 1. Sieg TV Langen 48,6 sec. 

(Ullrich, Sehring, Hemmes, Nachtmann). 
4x100 m Jugendturnerinnen: 3. TV Langen 

61,4 sec. (Sattler, Kamuf, Pilz, Eichhorn). 
4x100 m Jugendturner: 4. TV Langen in 

51,4 sec. (Sehring, Schmidt, Vetter, Jordan). 
3xlOOO-m-Stafel: 2. TV Langen 9:49,2 min. 

(Hein, Hillgärtner, Jordan). 
Die Ergebnisse der TV-Schwimmer 

100 m Brust Jgd.: 3. Gerd Röhrig 1:38,3 min., 
5. Wolfgang Frank 1:44,5 min (sehr gut). 

100 m Kraul Jgd.: 2. Gerd Röhrig 1:12,3 min., 
3. Engelbert Döbert 1:16,7 min. (sehr gut), 
8. Gg. Frank 2:00 min. 

100 m Brust Herren: 5. Heinz Baumann 
1:34,9 min. 

100 m Schmettern, Herren: 4. Manfred We- 
ber 1:51,2 min. 

TV 1862 bei den Jugendmeisterscharten 1957 
des llesslBChen Leichtathletikverbandes 

in Rüsselsheim 
Der TV 1862 Langen war am letzten Sonn- 

tag nicht nur beim Gautumfest in Darmctadt- 
Griesheim überaus erfolgreich. Er hatte zum 
gleichen Tag zu den Jugendmeisterschaften 
des HLV in Rüsselsheim seine Jugendlichen 
gemeldet. Bei großer Beteiligung und noch 
größerer Hitze hatte man in den Laufwett- 
bewerben den Austragungsmodus vielfach ge- 
ändert, um die Endlaufteilnehmer durch zu 
viele Zwischenentscheidungen nicht zu sehr 
zu ermüden. So wurden bei je 24 Teilnehmern 
H. P. Reichel über 400 m und Joachim Gle- 
mann über 1000 m jeweils Zweite ihres Vor- 
laufes und schieden damit für den Endlauf 
aus. Brigitte Reichel blieb beim Speerwurf 
weit unter ihrer bisherigen Leistung, wie 
überhaupt viele Teilnehmer bei dieser drük- 
kenden Hitze nicht zur vollen Entfaltung 
ihres Könnens kamen. So wurde Reinhardt 
Kretzschmar beim Speerwurf 11. und Helmuth 
Auth bei den Junioren 8. im 5000-m-Lauf. 
Den besten Erfolg dieses Tages konnte Eckart 
Cybinski erringen. Er wurde im Diskuswurf 
bei 25 Teilnehmern 9. mit einer Leistung von 
33,01 m. Und im Hammerwerfen konnte er 
als einer der jüngsten Teilnehmer (1941!) den 
ausgezeichneten 2. Platz mit 40,92 m belegen, 
mit dieser Leistung sich innerhalb zweier 
Wochen wieder um 4,50 m verbessernd. Seine 
Freunde aus der Leichtathletik - Abteilung 
freuen sich mit ihm über diese Vizemeister- 
schaft im Lande Hessen und drücken ihm bei 
seinem Start zu den Deutschen Jugendmeister- 
schaften am 3./4. August in Schweinfurt alle 
Daumen für eine abermalige Verbesserung 
seiner Leistung. WaZi. 

OefFentliche Bekanntmachung 
der Haushaltssatzung der Stadt Langen 

füt das Rechnungsjahr 1957 
I. 

i Auf Grund der §§ III ff. der Hessischen Gemeindeordnung (HGO) 
vom 25. 2. 1952 <GVB1. S. 11) hat die Stadtverordnetenversammlung 
am 21. Juni 1957 folgende Haushaltssatzung für das Rechnungsjahr 
1957 beschlossen: 

§ 1 
Der Haushaltsplan wird festgesetzt: 
a) im ordentlichen Haushalt 

in der Einnahme auf 
in der Ausgabe auf 

b) im außerordentlichen Haushalt 
in der Einnahme auf 
in der Ausgabe auf 

Im oidentlichen Haushalt entfallen auf 

3 350 000,— DM 
3 350 000,— DM 

1 437 000,— DM 
1 437 000,— DM 

Elnzel- 
pl&n 

Namentliche Bezeichnung 
des Einzelplanes 

Allgemeine Verwaltung 
öffentliche Sicherheit u. Ordnung 
Schulen 
Kultur 
Fürsorge und Jugendhilfe 
Gesundheits- und Jugendpflege 
Bau- und Wohnungswesen 
öffentliche Einrichtungen. 
Wirtschaftsförderung 
Wirtschaftliche Unternehmen 
Finanzen und Steuern   

insgesamt 

Einnahme 
DM 

13 580,— 
65 040,— 
19 023,— 
2 350,— 

23 505,— 
2 223,— 

189 193.— 

343 042,— 
777 440,— 

1 914 604,— 

Ausgabe 
DM 

140 171.— 
238 721,— 
491 589, - 

15 924,— 
129 303,— 
32 297,— 

640 430,— 

470 124.— 
471 875,— 
719 566,— 

3 350 000,— 3 350 ODO,- 

8 2 
Die Steuersätze (Hebesätze) für die Gemeindesteuern, die für jedes 

Rechnungsjahr neu festzusetzen sind, werden wie folgt festgesetzt: 
Hebesatz 
204 V. H. 
114 V. H. 

Gi-unds teuer: 
aj für land- und forstwirtschaftliche Betriebe (A) 
b) für Grundstücke (B) 
Gewerbesteuer: 
h) nach Gewerbeertrag und -kapital 320 v. H. 
b) Lohnsummensteuer — 
c) Zweigstellensteuer 

aa) nach Gewerbeertrag und -kapital 416 v. H. 
bb) nach der Lohnsumme — 

d) Mindeststeuer 
aa) Hausgewerbetreibende 6,— DM 
bb) sonstige Gewei'betreibendc 12,— DM 

§ 3 
Kassenkredite werden nicht beansprucht. 

§ 4 
Der Gesamtbetrag der Darlehen, die zur Bestreitung von Ausgaben 
des außerordentlichen Haushaltsplanes bestimmt sind, wird auf 
680 oOO,— DM festgesetzt. Er soll nach dem Haushaltsplan für folgende 
Zwecke verwendet werden: 

1. Neubau des Gymnasiums (II. Bauabschnitt) 400 000,— DM 
2. Neubau des Kindergartens (I. Bauabschnitt) 60 000,— DM 
3. Erneuerungs- und Erweiterungsarbeiten 

der Stadtwerke 220 000,— DM 
II. 

Die Haushaltssatzung enthält keine genehmigungspflichtigen Teile. 

nr. 
Der Haushaltsplan liegt gemäß § 117 Abs. 3 HGO vom 3. 7, bis 9. 7. 1957 
im Rathaus — Zimmer 5 — öffentlich aus. 

Langen, den 1. Juli 1957 
Der Magistrat: U m b a c h, Bürgermeister 

den 

Welche GeflUgel- 
krankheiten sind 
anzeigepflichtig ? 

Von den vielen Krank- 
heiten des erwachse- 
nen Huhnes gibt es 
drei nur selten auftre- 
tende, die nach dem 
Viehseuchengesetz un- 
verzüglich der näch- 
sten Ortspolizeibehörde 
anzuzeigen sind. Un- 
terlassung oder Ver- 
zögerung der Meldung 
zieht hohe Geldstrafen 
nach sich. Dank der 
staatl. Viehseuchenbe- 
kämpfung sind die 
Seuchen heute selten. 
Da der Geflügelhalter 
oder -Züchter die 
Krankheiten nicht klar 
beurteilen kann, wird 
es zweckdienlich sein, 
sich mit einem prak- 
tischen Tierarzt oder 
dem Kreistierarzt in 
Verbindung zu setzen 
Sterben mehrere Hüh- 
ner kurz hintereinan- 
der oder werden viele 
plötzlich krank, so ist 
mit einer Seuche zu 
rechnen. Es kann sich 
dabei um Geflügel- 
cholera, Hühnerpest 
oder Milzbrand han- 
deln, die der An/.eige- 
pflicht unterliegen. Ei- 

leitererkrankungen 
Leukose (Weißblütig- 
keit), Geflügelpocken 
u. Geflügeldiphtherie, 
Kehlkopf- und Luft- 

röhrenentzündung, 
Hühnertyphus u. Tu- 
berkulose, Hühner- 
lähme, Geschwülste, 
'Wurmerkrankungen, 
Vergiftungen u. a. tre- 
ten öfter auf, sind nicht 
anzeigepflichtig, aber 
am besten doch durch 
einen Tierarzt zu be- 
handeln. 
Es empfiehlt sich aber 
auch schnellste Einlie- 
ferung der auffällig 
erkrankten oder so 
ben verendeten Tiere 

. an ein staatliches Ve- 
terinäruntersuchungs- 

I amt. 
1 Da die drei anzeige- 
pflichtigen Seuchen für 

1 die heimische Geflü- 
I gelzucht außerordent- 
I lieh gefahrbringend 
I sind und die Geflügel- 
I halter ihrer allein nicht 
Herr werden können, 
nimmt der Staat die 

1 Bekämpfung selbst in 
die Hand, in diesen 
Fällen also der Kreis 
tierarzt. 

Stadt-Bllcherei, Heegweg 
Bffloher-Ausgabe: 

Morgen Mittwoch keine Ausgabe 

SSG in Weiterstadt 
Die Radfahrer und der Spielmannszug der 

Sport- und Sängergemeinschaft waren am 
-Sonntag einer Einladung der Weiterstädter 
Radfahrer zum 50jährigen Jubiläum mit Ein- 
weihung der Rollschuhbahn gefolgt. Im Fest- 
zug wurden die einzelnen Gruppen gewertet. 
Dabei belegte die Sport- und Sängergemein- 
schaft den 3. Platz. 

Bei Eröffnung des sportlichen Progranruns 
im überfüllten Festzelt wirkte außer der Ka- 
pelle und dem Spielmannszug der Freiwilli- 
gen Feuerwehr Weiterstadt auch der Lange- 
ner Spielmannszug mit. Die Märsche wurden 
auf Tonband aufgenommen und später wie- 
dergegeben. Was an sportlichen I^eistungen 
geboten wurde, übertraf alle Erwartungen. 
Im Kunstfahren nahm auch Edith Aue von 
der SSG Langen teil. Der mehrmalige deut- 
sche Meister im Einerkunstfahren, Winfried 
Abel, ein junger Student aus dem nahen Tau- 
nus, zeigte wahre Akrobatik. Mit dem Marsch 
„In Treue fest" wurde das sportliche Pro- 
gramm vom Langener Spielmannszug abge- 
schlossen. 

Zwei TV-Handballsiege 
In Schneppenhausen gewannen die Schüler 

im dritten Rundenspiel mit 10:9 (3:5) Toren. 
In Sprendlingen war die TV-Jugend bei der 

SKG zu Gast und gewann mit 10:5 Toren. 

Oeffentliche Beratungsatunde 
Die nächste Beratungsstunde für die MBt- 

ter- und Säuglingsfürsorge findet am Mitt- 
woch, den 3.7.1957, um 14 Uhr im städt. Kin- 
dergarten, Flachsbachstraße 1, statt. 

Langen, den I.Juli 1957 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

Drogerie Beck & Steingoetter Nacht. 

  KINEffA 
Ist glänzend, als Hortwadis und Bolsom 

Nach kurzer Krankheit verschied am Montag unsere liebe treusorgende 
Mutter, Großmutter, Tante und Cousine 

Frau Tony Riedeburg Ww. 

im Alter von fast 78 Jahren. 

geb. Frischen 

In stiller Trauer: 
Franziska Lanz Wwe., geb. Riedeburg 
Lotte Riedeburg 
Grethe Lelfl Wwe.. geb. Riedeburg 
Hertha Heesch Wwe., geb. Kiedeburg 
und Enkelkinder 

Langen, 1. Juli 1057 
Sandweg 1 

Trauerfeier: Mittwoch, 3. Juli, 14 Uhr, in der Langener Friedhofskapelle. 

Mein lieber Mann, unser treuer Vater, Großvater und Urgroßvater, 

Hen Leonhard Holschuh 
Eisentehn-Zugtührer i. R. 

hat uns verlassen. Im Alter von 85 Jahren ist er am 29. Juni 1957 still 
entschlafen. 

So nimm denn meine Hände und führe mich 
bis an mein selig Ende und ewiglich. 

In tiefem Schmerz: 
Marie Holschuh geb. Schwinn 
Aiina Bopf geb. Holschuh und Gero 
Adam und Martha Holschuh 

Lenhard, Albrecht, Ulrich, 
Lambert, Hadwig 

Werner und Karin Essrlch und Michael 
Langen, Bahnstraße 62, den 1. Juli 1957 
Völklingen (Saar), Parkhausweg 9 
Dusslingen l>ei Tübingen, Lehlestraße 14 

Die Beerdigung findet statt; Dienstag, den 2. Juli 1957, 11 Uhr 
von der Friedhofskapelle in Langen 

Nach langem, schwerem Leiden verschied am 20 Juni 19^7 mein lieber Marm, 
unser Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und Pate 

Herr Johann Gg. Weber II. 
im Alter von 81 Jahren. 

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die Kranz- und Blumen- 
spenden danken wir von ganzem Herzen. Besonderen Dank Herrn Pfarrer 
Lauber für die tröstenden Worte am Grabe; dem Geflügelzuchtverein 1808, 
der Gewerlcschaft u. den Schulkolleginnen u. Kollegen des Jahrgangs 1895/06 
für das Gedenken und die Kranzniederlegungen. 

In stiller Trauer: 
BUse Weber geb. Herth 
und Angehörige 

Langen, Juni 1957, Schnaingartenstraße 20 



Handballabteilang 
Heute abend 20.30 Uhr 
wichtige 
SpielauischuSsitzunK 
in der „Luthereiche". 

Alle Spielausschuß- 
mitglieder werden be- 
stimmt erwartet. 
Fauslballableilung 
Heute abend ab 19 Uhr 
TraininRsspiele 
auf dem Platz vor un- 
serer Turnhalle. - An- 
schließend Abteilungs- 
versammlung. 

Sport- nd 
Slngirgemehi- 
scboft 1889 I.V. 
Langen 

Ski-Gilde 
Doimerstag, 

Zusaramenhunft 
bei Dütsch, (Deutsches 
Haus^ 

Freiwill. Feuerwehr 
Lansen 

Mittwoch, den 3. Juli, 
20.30 Uhr 

Ubuns 
und Einteilung für die 
Fahrt nach Bensheim; 
anschl. Besprechung. 
Der Ortsbrandmeister 

L.K.Gr- 
- Garde - 

Heute abend 20.30 Uhr 
wichtige 
Zusammenkunft 
bei Steeg (Bahnstraße) 

1888/89er 
Morgen Mittwoch ab 
20 Uhr 
Zmsammenkanft 
im UT-Cafe. 

Jahrgang 1892/93 
1907 enU. 

treffen sich am 6. 7. 57 
abends 20.00 Uhr, mit 
Ehegatten bei Becker, | 
<^ebenstock"). - Für ( 
Übenaschung ist ge- | 
sorgt. F. W. 

Sa/ rzMaui | 
iet guieji Quatitäien | 

Bötker«! u. Xogditorei 
V V 

FR. CHR. WCRHII 
Bin unter 

MP. 2002 
an das Telefon-Netz 

angeschlossen 

KOchenschrank 
200 cm breit, preisw. 
zu verkaufen. 
Schlapp, Fahrgasse 17 

(im Hause Bach) 

Knaben-Fahrrad 
(6—10 Jahre) billig ab- 
zugeben. 

Pestalozzistraße 14 

Gebrauchter gummi- 
bereifter 

Fahrrad-Anhfinser 
2u kaufen gesucht. 

Reformhaus Weller 
 Lutherplatz 3 
Amerik. Familie ver- 
kauft umzugshalber 

Kinder- und 
Erwodisen.-Kleidung 

sowie 
H0bei und 
Spielworen 

Walli-r-Ric-tig-Str. 14 
fisxiTiXXitg ab e Uhr 

MihMoscMne 
IMispänni^ fa*l r.eu, 
zu verkaufen. 

Was«(;rgatM- m 

Gebrauchte 
Hobel iMink 

211 kaufen gesucht 
Preisofferten unter 
Nr. 888 an die Gesch. 

Dunkelrote 
Herren-Bodehose 

mit Täschchen (Geld- 
inhalt) am Samstag- 
abend von Schwimm- 
atadion bis Bafanstr. 78 
(I. 5>tck) verloren. Geg. 
Belohnung daselbst ab- 
zU0efoen. 

Dienstag—Donnerstag taglich 20.30 irhi 
MSnner - rum XuOersten entschlossen! 
Frauen - bereit für ihre Liebe zu sterben! 

HOWARD W.KOCH'PflOOüäNIAWKYSCHtHM 

Fäuste diktieren die Handlung 
dieses harten Streifens! 

Für Jugendliche ab 10 Jahren zugelassen 

Obst' und Gortenbouverein 

Der Verein beabsichtigt eine 

OmniBudfafM auA 
„(^aktauehau In OiOin" 

am 18. August zu machen. - Anmeldun- 
gen müssen bis 21. Juli 1957 bei Jakob 
Bärenz, DarmstSdter Straße 10 gemacht 

sein. - Fahrpreis 10 DM. 

DER VORSTAND 

'VenkmSUdcOjQn 
daß die Emeuerungsfrlst für die 
3. Klasse der 

SMtfntsdmi llanMleltfrii 
n 4. Jan 1957 iMaft 

Telefon 2112 
Dienstag bis Donnerstag täglich 20.30 

Verwegene Schurken, bildhfibsche Mäd- 
chen und der Feind aller Spitzbuben: 

EDDIE CONSTANTINE ! 

Für die zahlreichen Glückwünsche und 
Geschenke zu meinem 80. Geburtstag 
sage ich allen Verwandten, B'reunden 
und Nachbarn herzlichen Dank. Be- 
sonderen Dank Herrn Pfarrer Vetter 
der Ev. Frauenhilfe, Posaunenchor und 
Gesangsabteilung der SUSGO für 
die dargebrachten Lieder u. Ständchen. 

Magdalene Kohl Wwe. 
Offenthal, im Juli 1957 
Messeler Straße 5 

Gebrauchter 

Opel-Blltz 1,5 to. 

gebrauchter 

Volkswogenbus 
günstig zu verkaufen. 

Off. u. Nr. 696 an die GeschSftsstelle. 

1 Hilfsarbeiter 
zum sofortigen Eintritt gesucht 

Haraionn S«ltx 
Präserven- u. Nährmittelfabrik 
Langen - Frankfurter Stralie 

Tel. 2209 

Dienstag bis Donnerstag täglich 20.30 Uhr 

Ein Wild-West-Film, der heiß ins Blut geht! 
Eine gepfefferte Geschichte voll Tempo, 

Schwung und Spannung— mit 
John Payne - Faith Domergu£ 

Die Freie Demokratische Partei 
l/andesverband Hessen 

stellte auf ihrem t.andesparteitag vom 
30. Juni 1957 für die ersten 10 Plätze 
der Landesliste die nachfolgenden Per- 
sönlichkeiten auf; 
1. Dr. Max Becker, Rechtsanwalt, 

Bad Hersfeld 
1. Landesvorsitzender MdB 

2. Dr. Oswald Kohut, Fabrikant., 
Langen, MdL 
2. Landesvorsitzender, 
2. Bundesvorsitzender 

3. Fritz Walter, Landwirt, 
Wanfried, MdL 

4. Wolfgang Mischnick, Angestellter, 
Frankfurt a. M., MdL, 
Stadtverordneter 

5. Knut V. Kühlmann, Landwirt, 
Schlüchtern 

8. Dr. Erich Schwinge, Universitäts- 
professor, Marburg 

7. Lieopold Waefi, Innungsobermeister, 
Limburg 

8. Dr. Ludwig Schneider, Oberbürger- 
meister a. D., Kassel 

9. Grete Kletke, Hausfrau, 
Kassel, MdL 

10. Erich Gillmann, Angestellter, 
Wiesbaden. 

Diese Kandidaten sind Ihres Vertrauens 
würdig. Geben Sie ihnen am IS. Sep- 
tember 19S7 Ihre Stimme. 

^rSCHERER'S 

UmttmüdSem 

SCHWARZ 
ALKOHOLFREI 

D«. WA IT El SCHEIE* GMIH LANGEN IN HESSEN 

Für die Verarbeitung von Johannisbeeren stellen wir 
ab sofort 

Hilfskräfte 

ZURÜCK! 

Dr. Greiffenstein 
Goethestraa* 7 r„,. 

Sprechstünden; TSglidi 9—10 Uhr 
16—19 Uhr 

außer mittwochs und samstags nachmittags 

Noch Tage 

im Kaufhaus 

J. K. BACH 

Seit 75 Jahren bewährt. Nützen 

Sie diese günstige Gelegenheit 

bis zum 6. Juli 1957 

SILBERMÜNZBN 
kaull 

9*Sen höh« aaiMilung 

ührenlsdigeediäft 
Hennann Ecker) 
iMVea, Au«. Bebel^Str. 

TAXI 

RUF 9085. 

TAG Ii. NACHT 

SifühJUut^ lehit: 

Richtii wirbt. 
w«r dia 
Htinalzeltüif 
ois stflMilgas 
Sprachrohr baautzt 

Anzeigen jür die tLangener Zeittinot 
Immer frühzeitig aufgeben, damit (ie tnit 

Sorgfalt bearbeitet werden können I 

Voll leistungsfähig 

■luB heute Jeder sein. Aktivieren deshalb ^ 
audi Sie Ihre Lebenskräfte — durdi 
.Jungbrunnen der Natur': Welzenkeim- 
und Knoblaucböl, verstärkt durdi lebens- ^ 
wlrhllflA in   

1 Vitamine in den geruchireien losterfrau Aktiv-    _ ^ 

nen der Leistungssteigerung und 
beugen vor gegen vorzeitige 
ErmOdungs- und Altersersdiei-| 
nungen. 48 Kapseln DM 2,8s' 
(ISO " DM 7,50). In Apotheken 
und Drogerien. 

/Ikfn/ 
KAPSELN^ 

^ nadi Dr. Doerenkamp 

Haus 
in Langen od. Umgeb. 
gegen bar zu kaufen 
gesucht. Offerten unt. 
Nr. 694 an die Gesch. 

Suche 
1-2-Zinimerwohnung 
mit Küche, evtl. Bad, 
geg. Mietvorauszahlg. 
Offerten unt. Nr. 691 
an die Geschäftsstelle 

Junger Mann sucht 
möbliertes Zimmer 

Offerten unt. Nr. 687 
an die Geschäftsstelle 

Möbliertes Zimmer 
zu vermieten. 
Offerten unt. Nr. 689 
an die Geschäftsstelle 

Einfach möbliertes 
Zimmer 

an Arbeiter zu ver- 
mieten. Offerten unt. 
Nr. 690 an die Gesch. 

Möbliertes Zimmer 
mit fl. Wasser ab sof- 
zu vermieten. 

Teichstraße 11 
(am Schwimmbad) 

Möbl. Zimmer 
ab 1. 8. zu vermieten. 
Offerten unt Nr. 692 
an die Geschäftsstelle 

Junges Mädchen sucht 
möbliertes Zimmer 

Offerten unt Nr. 695 
an die Geschäftsstelle 

Doppelzimmer 
für 2 Herren sofort z, 
vermieten. 

Nördl. Ringstr, 7S 

Putzfrau 
zum Säuljem des Lo, 
kals, und 

1. Köctienhlife 
gesucht. 

Finic, 
Union-Stobe 
am Bahnhof 

Halbtags- od. stunden-, 
weise 

Beschfiftigung 
sucht ält Frau. Büro^ 
arbeiten bevorzugt. 
Offerten unt Nr. 693 
an die Geschäftsstelle 

Saubere zuverlässige 
Houslioitbllfe 

2 X vorm. in gepflegt, 
Haushalt (2 Personen) 
gesucht. Näheres 

Buchhdlg. Politzer, 
Karl-Marx-Straße 

Saubere und ehrliche 
Putzfrau 

täglich von 6—11 Uhr 
gesucht 

Sepp Späth 
Nutzholz, Brennstoffe 
Langen, Bahnstr. 11/13 

Einige Frauen 
f. vormittags gesucht. 

Schwimmstadion 
Gaststätte 

Ferkel 
zu verkaufen, 6 Wo- 
chen alt. 

Leukertsweg 29 

H E 1 ^A7^TB L7^T-r F V/R DIE SXT^ DT L7^ N G E N VND DEN DREIEICHCTKV 
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DIE WOCHE 

Auf der Sonne haben sich Explosionen ab- 
gespielt: Dem schreibt man die Hitze auf Er- 
den zu. In der Sowjetunion ist eine Bombe 
geplatzt. Keine Atombombe, eine rein poli- 
tische bloß. Dem al}er ist zuzuschreiben: Vier 
hohe Sowjetführer wurden gestürzt. Die Par- 
tei hat Malenkow, Molotow, Kaganowitsch 
und Schepilow ausgebootet. 

Wir kennen diese Namen: Ihre Träger sind 
die letzten Vertreter der alten bolschewisti- 
schen Garde in der Führung der sowjetischen 
KP und der frühere Außenminister. Sie sind 
auch immer Stalinisten geblieben. Das hat 
ihnen vor paar Tagen schon die „Prawda" 
vorgeworfen: Sie wollten wieder, so schrieb 
diese Zeitung, zu „überlebten Formen und 
Methoden der Arbeit der Zeit von der Kam- 
pagne gegen Stalin und den Persönlichkeits- 
kult zurückkehren". 

Ein Kommunique, das dann vom Zentral- 
komitee der sowjetischen KP bekanntgegeben 
wurde, stellte (üe „parteifeindliche" Politik der 
Gruppe dar: Dabei wird Molotow beschufdigt, 
gegen die Politik des Friedens zwischen den 
Völkern gearbeitet zu haben . . . 

Ja, wenn die Sowjetunion tatsächlich dafür 
sorgte, daß in den Reihen ihrer FHthrer nie- 
mand gegen den Frieden zwischen den Völ- 
kern wirken darf, dann erblickten wir gern 
ein Morgenrot am politischen Himmel im 
Osten. Man entsinnt sich aber zu genau noch 
der Hoffnungen, die damals aufkamen, als 
man sich von Stalin abwandte. 

Erst sah es damals so aus als ob . . ., und 
dann war gar schnell wieder alles beim alten. 
Immerhin; Man kann durchaus annehmen, 
daß diese Säuberung in der Moskauer Partei- 
spitze eine neue Entstalinisierungswelle ein- 
leiten werde. Dadurch würden in erster Linie 
die Positionen der „Stalinisten" in Prag ge- 
fährdet und die Walter Ulbrichts in der 
„DDR". Wie lautete doch der hübsche Witz 
um den Mann mit dem Spitzbart? Gomulka 
soll von ihm, nachdem er mit ihm zusammen- 
gekommen war, gesagt haben; „Es war ge- 
spenstisch; es war so, als ob man zu Besuch 
bei einem Papagei wäre, dessen Herr schon 
lange tot ist. . ." 

Auch in Horm ist ein Bömbchen in diesen 
heißen Tagen geplatzt. Es war sogar ein 
„Atombömbchen", das heißt: Das Atomgesetz 
scheiterte an militärischen Bedenken der 
CDU. Ein Gesetz über „die friedliche Verwen- 
dung der Kernenergie und den Schutz gegen 
ihre Gefahren sollte veraijschiedet werden. 
Es sah die ganzen Tage vorher auch so aus, 
als ob das Verabschieden ohne weiteres statt- 
finden werde. Denn man war sich im großen 
und ganzen einig. 

Friedliche Verwendung der Kernenergie: 
Dagegen hat ja auch niemand etwas. Wir 
sahen gerade jetzt was die Sonne uns bringt, 
wenn auf ihr etwas explodiert. Ahnliches 
wollen wir gern auf Erden veranstalten, werm 
wir Wärme, wenn wir Energie gewinnen kön- 
en. Aber; Die gute alte Erde hat leider auch 
andere Sorgen. Auf ihr lebt es sich durchaus 
nicht im schönsten Frieden. 

Das (jing verschiedenen Bundestagsabgeord- 
neten schlagartig durch die von der Hitze mal- 
trätierten Köpfe. Eine etwa 50 Abgeordnele 
starke Gruppe der CDU befürchtet, die zi- 
tierte Formulierung des Atomgesetzes und der 
damit notwendigen Verfassungsänderung 
würde eine spätere Entscheidung über ato- 
mare Bewaffnung der Bundeswehr und viel- 
leicht auch das Benutzen von Atomwaffen 
durch die alliierten Streitkräfte in Deutsch- 
land negativ beeinflussen. Daß man nicht 
früher darangedacht habe, daran sei — so 
sagte CDU - Abgeordnete Heinrich Krone — 
die Hast der letzten Arbeitswochen des Bun- 
destages schuld. 

Wie plötzlich die „Erleuchtung kam": Ein 
Abgeordneter sauste durch die Reihen der 
CDU.-Abgeordneten und gab die neue Mei- 
nung kund. Sie war auch die des Kanzlers. 
Und das entschied. Man zog die Notbremse, 
wie in parlamentarischen Kreisen die Stimm- 
enthaltung genannt wird. 

Die Segel der Wahlkampfschiffe der SPD 
bekamen aber neuen steifen Wind: Es wurde 
schon angekündigt, daß die Sozialdemokraten 
in Kürze eine neue Versammlungswelle star- 
ten werde. Schlagwort dafür: „Kernenergie 
nur für friedliche Zwecke . . ." 

Der jetzige Bundestag wird also kein Atom- 
gesetz verabschieden. Bonn ist damit in ein 
Dilemma gekommen. In Regierungski eisen 
bedenkt man: Ohne dieses Gesetz können die 
für die wissenschaftlichen Forschungszwecke 
vorgesehenen Einrichtungen nicht geschaffen 
werden, entfallen die Bestimmungen über 
den Strahlenschutz, die wieder nach der i 
amerikanischen Gesetzgebung notwendig sind 

für die Lieferung von spaltbarem Material 
aus Amerika. Der Aufbau der Forschungs- 
reaktoren, in den bereits große Mittel in- 
vestiert wrurden, würde lange verzögert wer- 
den, es sei denn, daß die Länder selbst ent- 
sprechende Gesetze in ihrem Kompetenzbe- 
reich erlassen. 

Eine weitere folge der Verhinderung des 
Atomgesetzes ist, daß damit der Geschäfts- 
bereich des Bundesministers für Atomfragen 
inhaltlos wird. 

Nach dem Scheitern des Bundesatomgeset- 
zes im Bundestag beginnen sich Ausweich- 
Regelungen in einzelnen Bundesländern ab- 
zuzeichnen. Bayern hat als erstes Bundesland 
die Verabschiedung eines eigenen Atomge- 
setzes angekündigt Hessen wird nach einer 

Äußerung von Ministerpräsident Zinn auf 
jeden Fall die geplanten Forschungsreaktoren 
bauen. Hamburg und Schleswig-Holstein 
prüfen schon die Möglichkeiten für eine 
eigene Atom-Gesetzgebung. Auch in den Ka- 
binetten anderer Bundesländer dürfte das 
Problem der friedlichen Atom-Forschung und 
-Auswertung nach dem Durchfallen des 
Alomgesetzes in Bonn erörtert werden. 

-H- 
In London wurden die Abrüstungsgespräche 

fortgesetzt. Bonn sprach sich grundsätzlich 
für eine Luftüberwachung Europas aus. Ein 
neuer Vorschlag des Westens enthält noch so 
viele Unklarheiten, daß wohl noch lange ge- 
tagt werden muß. Man rechnet mit zwölf Mo- 
naten, vielleicht mit zwei Jahren . . . 

Gesetz über Geschwindigkeit 

Neue Phase im bundesrepublikaaischenSpiel „Rin in die Kartoffeln, raus aus die Kartoffeln" 
Das Spiel, das hinsichtlich der Geschwin- 

digkeitsbegrenzung auf unseren Straßen seit 
Jahren unter dem Motto „Rin in die Kartof- 
feln, raus aus die Kartoffeln" geführt wird, 
ist in ein neues Stadium getreten. Man er- 
innert sich: Als Gewerbefreiheit eingeführt 
wurde, sollte der Verkehr auch seine Freiheit 
haben. So schien es dem Amerikaner lecht, 
der daheim auf großen, breiten Straßen Stra- 
ßenkreuzer kreuzen läßt. 

In dieser verkehrsfreiheitlichen Suppe fand 
man bald ein Haar, das unsere engen Straßen, 
unsere gefährlichen Straßen umschlang. Da 
schüttete man denn auch manchenorts gleich 
das Kind wieder mit dem Bade aus: Für 
schöne, breite Straßen mit übersichtlichen 
Kreuzungen legte man die Geschwindigkeits- 
begrenzung auf vierzig Stundenkilometer fest. 
Kein Mensch hielt sich daran. Es war ja 
jedermann gesagt worden, daß Schnellfahren 
ungefährlicher als Langsamfahren sei. Um 
direkte Gänge zur Entfaltung kommen zu las- 
sen, sagte man eines Tages: Mit fünfzig 
Sachen dürft ihr fahren . . . 

Im Bundestag hat es ein langes Tauziehen 
gegeben. Nun sprach er der Regierung das 
Recht zu, wie vor 1961 allgemeine Geschwin- 
digkeitsbegi'enzungen durch Verordnung mit 
Zustimmung des Bundesrats einzuführen. In 
Bonner amtlichen Kreisen wird damit ge- 
rechnet, daß der Bundesverkehrsminister noch 
in diesem Monat einen entsprechenden Ge- 
setzentwurf vorlegen wii"d und die Geschwin- 
digkeitsbegrenzungen ab 1. August, spätestens 
ab 1. September wieder in Kraft treten. 

Die 1952 gesetzlich verankerte Befreiung 
der Personenkraftwagen von Höchstgeschwin- 
digkeitsgrenzen wird somit wieder aufgeho- 
ben. Nach den Vorstellungen der Bundesregie- 
rung soll die Höchstgeschwindigkeit innerhalb 
geschlossener Ortschaften 50 km/st für alle 
Kraftfahrzeuge betragen. Außerhalb geschlos- 
sener Ortschaften gelten keine Geschwindig- 
keitsbegrenzungen für Personenkraftwagen 
und Motorräder. Haben diese Fahrzeuge An- 
hänger, so beträgt die Höchstgeschwindigkeit 
80 km bei Personenkraftwagen und 60 km in 
der Stunde bei Krafträdern. Für Lastkraft- 
wagen u. Kraftomnibusse beträgt die Höchst- 
geschwindigkeit 80, mit Anhänger 60 km/st. 

Gesetze, Gesetze . . . 
Der Bundestag verabschiedete in dritter 

Lesung das Gesetz über die Alterssicherung 
der Landwirte. Es soll den alten Landwirten 
die Übergabe des Hofes an jüngere Kräfte er- 
leichtem. Ein hauptberuflicher landwirt- 
schaftlicher Unternehmer, der das 65. Lebens- 
jahr vollendet und nach dem 50. Lebensjahr 
den Hof an jüngere Kräfte abgegeben hat soll 
ein AUersgeld von 60 Mark erhalten, wenn 
er verheiratet ist. Für den Unverheirateten 
beträgt das Altersgeld 40 Mark. Auch die 
Witwe oder der Witwer eines landwirtschaft- 
lichen Unternehmers erhält Altersgeld, wenn 
der verstorbene Ehegatte Anspruch auf Alters- 
geld hat'e. Das Altersgeld ist nicht als eine 
selbständige Rente, sondern lediglich als Zu- 
schuß zum Altenteil gedacht 

ii- 
Mit 175 gegen 144 bei 18 Enthaltungen be- 

schloß der Bundestag eine Novelle zum Kin- 
dergeldgesetz, durch die das monatliche Kin- 
dergeld von 25 auf 30 Mark erhöht wird. Das 
Gesetz bedarf noch der Zustimmung des Bun- 
desrates. Die Erhöhung des Kindergeldes soll 
am ersten Tage des zweiten Kalendermonats 
nach Verkündung des Gesetzes in Kraft tre- 
ten. Das wird voraxissichtlich der 1. Septem- 
ber sein. 

-»■ 
Die gi'oße Kartelldebatte des Bundestages 

ließ die Absicht der Koalitionsparteien er- 
kennen, die vom Wirtschaftspolitischen Aus- 
schuß des Bundestages erarl>eitete Fassung 
des Kartellgesetzes unverändert über die 
Bühne zu bringen. Die CDU/CSU neigt offen- 
bar dazu, Kartelle zuzulassen, soweit sie 
noch kontrolliert und ihre unerwünschten 
Auswirkungen beschnitten werden können. 

Hessen klagt. Die hessische Landesregie- 
rung will in einer Normenkontrollklage beim 
Bundesverfassungsgericht in Karlruhe klären, 
ob die steuerliche Abzugsfähigkeit von Spen- 
den und Zuwendungen an politische Parteien 
gegen die Artikel 3 und 21 des Grundgesetzes 
verstößt 

Tanker-LadebrOcke fUr Wilhelmshaven im Strömungsversuch 
Im Zusammenhang mit der Ölleitung von Wilhelmshaven zu Raffinerien im Ruhrgebiet soll 
ia Wilhelmshaven eine Ladebrücke für Tanker bis zu 110 000 Tonnen errichtet werden. Seit 
vielen Wochen werden von der Techruschen Hochschule Hannover umfangreiche Strö- 
mungsversuche gemacht Dabei sollen die günstigste Richtung der Ladebrücke bestimmt und 
die übrigen Voraussetzungen für den Bau erforscht werden. Unser dpa-Bild zeigt das 
Modell der Ladebrücke und der Zufahrt^rücke im Strömungs-Versuchsbecken des Fran- 

zius-Instituts der Technischen Hochschule in Hannover. 

Erste Rakete des Geophysikalischen Jahres 
gestartet 

Die erste Rakete des Internationalen Geophy- 
sikalischen Jahres hat eine Höhe von 120 km 
erreicht. Sie wurde von der amerikanischen 
Marine auf der Insel San Nicolas, etwa 100 km 
vor der kalifornischen Küste aufgelassen und 
fiel fünf Minuten später rund 40 km weiter 
westlich ins Meer. Die sieben Meter lange 
Rakete vom Typ „Deacon" war mit Instru- 
menten zur Beobachtung der Sonnentätigkeit 
ausgerüstet, die gerade in diesen Tagen mit 
mehreren Eruptionen einen erfolgverheißen- 
den Auftakt für die weltweiten Forschungen 
des IGJ gibt Unser dpa-Bild zeigt den Start 
der ersten Rakete des Internationalen Geo- 

physikalischen Jahres. 

Flugpionier gestorben. Der deutsche Flug- 
pionier Staatssekretär a. D. Dr. h. c. August 
Euler ist im Alter von 89 Jahren in seinem 
Heim auf dem Feldberg im Schwarzwald ge- 
storben. 

Diesel billiger. Fünf führende Mineralölge- 
sellschaften in der Bundesrepublik haben 
ihre Tankstellenpreise für Dieselkraftstoff mit 
sofortiger Wirkung um einen Pfennig je Ltr. 
gesenkt. Die neuen Preise betragen je nach 
Zone zwischen 51 und 53,5 Pfennig je Liter. 

Priester erschoß Bischof. Ein Priester hat 
den katholischen Bischof von Garanhuns in 
Brasilien, Francesco Espedito Lopes, erschos- 
sen. Der Priester war durch bischöfliche An- 
ordnung von seinem Amt suspendiert worden. 

Schneestürme . . . Über weite Gebiete im 
sonnigen Südafrika fegte ein Schneesturm, der 
zwei Menschenleben forderte und einen 
Eisenbahnzug verschwinden ließ. 

Sosialistische Internationale. Der SPD-Vor- 
sitzende Erich Ollenhauer setzte sich auf dem 
Kongreß der Sozialistischen Internationale in 
Wien für die Koppelung der Abrüstun^s- und 
Wiedervereinigungsverhandlungen ein. Auch 
der Führer der britischen Labour-Fraktion, 
Hugh Gaitskell, bezeichnete die Abrüstung 
und die Lösung politischer Fragen als Haupt- 
probleme im ost-westlichen Spannungsfeld. 
Er forderte jedoch eine Wiedervereinigung 
Deutschlands „durch das deutsche Volk". 

BanIcUberfall in Groß-Gerau 
Bei einem Banküberfall wurden der 55jäl - 

rige Direktor der Vnlksbank in Groß-Geran, 
Emst Ludwig Altmann, während eines Hanc • 
gemenges von eipem Banditen durch Pistolen- 
schüsse getötet und der 44jährige Kassierer 
Robert Hof so schwer verletzt, daß er einige 
Stunden später im Krankenhaus starb. 

Der etwa 20 Jahre alte Täter ist nach den 
Ermittlungen der Polizei an der Rückseite des 
Hauses durch ein offenes Fenster eingedrun- 
gen und zwang eine Hausangestellte mit vor- 
gehaltener Pistole, in den Kassenraum zu 
gehen. Die Bankb^iensteten trieb er zusam- 
men und griff in den offenstehenden Panzer- 
schrank. 

Als Direktor Altmann ihm entgegentrat, 
gab der Bandit mehrere Schüsse auf ihn ab, 
die sofort zum Tode fülirten, und schoß auch 
den zu Hilfe kommenden Kassierer nieder. 
Dann flüchtete der Täter durch das Fenster. 

Wie hoch die Beute des Räubers ist, konnte 
noch nicht festgestellt werden. Zur Fahndung 
wurde eine Abteilung der Bereitschaftspolizei 
in Mühlheim bei Offenbach eingesetzt. 

Nach einer vorläufigen Personalbeschrei- 
bung handelt es sich bei dem Pistolenschützen 
um einen etwa 20jährigen blonden Marm, der 
einen gepflegten Eindruck machte, eine 
dunkle Sonnenbrille trug und stark nach 
Alkohol roch. 

BHMKi 
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Heiße Tage, Duft der Nächte 
Ein paar langsame Schritte sind wir durch 

die Pforte des Juli gegangen. Sengende ^litze, 
drückende Schwüle hat die reifende Er Je zu 
ertragen. Die Hundstage sind selten s< hlim- 
mer. Und da auch der Siebenschläfer nicht 
verregnet war, braucht uns um den & mmer 
nicht bange zu sein. Die Menschen stöhnen, 
schleppen sich durch die heißen Gassen und 
Straßen und jedes Kleidungsstück ist zu viel. 
Jetzt müßte man im Paradies leben . . . Aber 
das ist längst vorbei und wir müssen im 
Schweiße unseres Angesichts die Hitze er- 
tragen. 

Draußen vor den Toren der Stadt reift das 
Getreide früher denn je und das gemähte 
Gras trocknet schnell zum duftenden Heu. Am 
Rain in den Büschen blüht flammend-rot die 
Heckenrose. Üppig wuchern die Kräuter und 
Wiesenblumen. Hummeln und Bienen sum- 
men geschäftig, und schwer beladen schau- 
keln sie durch die Luft. 

Das kleine Gedicht über den Juli von Theo- 
dor Storm kommt uns in den Sinn: „Klingt 
im Wind ein Wiegenlied, Sonne warm her- 
niedersieht, seine Ähren senkt das Korn, rote 
Beere schwillt am Dorn, schwer vom Segen 
ist die Flur — junge Frau, was sinnst du nur?" 

Aber wenn der Glutball der Sonne hinter 
den Bergen versinkt, wenn die kühlenden 
Schatten länger werden, dann strömt der Duft 
der aufkommenden, lauen Nacht mit einem 
uns sanft streichelnden Wind aus allen Grün- 
den. Mensch und Tier atmen tief auf und la- 
ben sich reckend in der Kühle. 

Der gute Mond steht blank im dunkel- 
blauen, sternenübersäten Himmelstuch. Männ- 
lein u. Weiblein gehen Hand in Hand schwär- 
mend durch die stille Nacht . . . und von ir- 
gendwoher klingt das Bellen eines Hundes 
durch die klare Luft. 

Heiße Tage, Duft der Nächte. 
-K- 

V/IR GRATULIEREN 
. . . Frau Margarethe Herth, Gabelsberger- 
straße 3, zum 82. Geburtstag, und Herrn Karl 
Schleucher, Sandweg 3. zum 85. Geburtstag 
am Samstag, 6. Juli. 

Möge ihnen ein gesegneter Lebensabend 
beschioden sein! Herzlichen Glückwunsch! 

Unfälle müssen gemeldet werden. Als 
kürzlich einem Kind die Splitter eines ex- 
plodierenden Bombenzünders in den Unter- 
leib gedrungen waren, erfuhr die Polizei 
durch reinen Zufall von diesem Unglücksfall. 
Sie weist deshalb auf folgendes hin: Alle Un- 
fälle und Unglücksfälle, gleich wo sie sich 
ereignen, müssen unter allen Umständen so- 
fort gemeldet werden. Immerhin besteht ne- 
ben anderen Gesichtspunkten ein ganz erheb- 
liches öffentliches Interesse an der Aufklä- 
rung. 

Amerikaner helfen im Stadtwald. Eine 
auf dem Rhein-Main-Flughafen stationierte 
Militäreinheit leistete mit ihren Spezialgerä- 
ten dieser Tage im Langener Stadtwald wert- 
volle Hilfe. Bei der Herrichtung der Trift- 
schneise wurden ca. 1 Kilometer Weg pla- 
niert und dann ca. 850 cbm Schotter ausge- 
breitet und geebnet. Durch diese Arbeit 
konnte die Stadt Langen mehrere tausend 
Mark an Wegebaukosten sparen. Die Leistun- 
gen der Amerikaner wurden von der Stadt- 
verwaltung mit Dankbarkeit vermerkt. 

Kein Benzin, Fett und Öl ins Klärwerk 
Das neuerbaute Klärwerk der Stadt Langen 

ist bekanntlich im Betrieb. Bereits nach den 
ersten Tagen seines Arbeitens wurde fest- 
gestellt, daß in das Abwassernetz erhebliche 
Mengen an Benzin, ölen und Fetten eingelei- 
tet werden. Da diese Stoffe die biologische 
Klärung der Abwasser ganz empfindlich stö- 
ren und sogar beträchtlich gefährden, müs- 
sen diese Stoffe, wo sie anfallen, durch ent- 
sprechende Einrichtungen (Abscheider) aus 
den Abwässern ausgeschieden werden, bevor 
sie ihren Weg in das Kanalnetz nehmen. 

In einer heutigen Bekanntmachung weist 
der Magistrat der Stadt Langen auf diese 
Notwendigkeit hin. Es ist eine allgemeine Frist 
von 14 Tagen gesetzt worden, innerhalb deren 
die Einrichtungen (Abscheider) eingebaut sein 
müssen. Nach diesem Zeitpunkt werden Kon- 
trollen durchgeführt. Das Stadtbauamt gibt 
jederzeit Auskünfte darül)er, wie die Fett- 
fänger und Benzinabscheider eingerichtet sein 
müssen. 

Neues Abonnement 
Um einen Überblick über die neue Spielzeit 

zu bekommen und neue Plätze vergeben zu 
können, muß die Frist für die Resei-vierung 
der alten Plätze auf den 15. Juli festgesetzt 
werden. Die vorjährigen Abonnenten werden 
gebeten, bis zu diesem Termin ihre al'.en 
Abonnementskarten, mit Namen und Adresse 
versehen, in der Buchhandlung Politzer, Fr.- 
Kessler-Platz, oder auf dem Rathaus Zimm. fl 
abzugeben. Über die neuen Karten erfolgt 
dann rechtzeitige Mitteilung. Nach dem 19.7. 
kann die Reserviei-ung der alten Plätze nicht 
mehr garantiert werden. 

Langen liegt jetzt in den Tropen 

Noch ein paar Tage Teijnporaturen um die 
35 Grad — und wir haben uns auch an das 
tropische Wetter gewöhnt. Dies optimistische 
Wort sei Trost in der Hitze! 

Langen liegt jetzt in den Tropen. Damit 
muß man sich halt abfinden. Zwar ist unsere 
Stadt nicht auf dem Globus verrutscht. Doch 
darauf kommt es ja gar nicht an. In Algerien 
war es dieser Tage beispielsweise nicht so 
heiß wie bei uns. 

Wir haben bloß noch nicht den Lebens- 
rhythmus wie die Leute, die die Tropen im- 
mer haben, weil sie in ihnen sitzen. Man 
kann ja auch nicht von heute auf morgen 
die Art>eitszeit auf die frühen Morgen- und 
vielleicht späten Abendstunden legen. Immer- 
hin: Einige Betriebe haben das versucht. 
Aber: Hals über Kopf geht das keinesfalls 
überall. Überhaupt: Hals über Kopf darf man 
jetzt gar nichts tun. Denn das erfordert zu 
viel Bewegung. Und die ist ungünstig. Weil 
der Schweiß dann doppelt stark rinnt. 

Welch ein Glück, daß uns das Wa.sser auch 
aus dem Leitungshahn noch rinnt: Zum Küh- 
len der heißen Haut, der Flaschen und so 
weiter . . . Das also ist unsere 

Wasserlage: 
Langen besitzt genügend Wasser und hat 

keine Sorgen. Die Ergiebigkeit des in der 
Finkenschneise neugebauten Brunnens trägt 
wesentlich dazu bei, daß man in dieser be- 
neidenswerten Situation ist. Leider besteht 
aber ein Engpaß insofern, als ein Teil der Zu- 
leitungsrohre innerhalb der Stadt zu klein ist. 
Im oberen Stadtteil können deshalb die be- 
nötigten Wassermengen nicht rechtzeitig 
durchfließen, so daß es hier zu einer Ver- 
knappung gekommen ist. Aus diesem Grunde 
haben die Stadt verke bereits vorkehrende 
Maßnahmen getroffen, damit es nicht zu 
einem Notstand kommt. U. a. wurde auf dem 
städt. Friedhof bereits in den Morgenstunden 
des Donnerstags das Wasser ganz abgestellt, 
weil eine große Anzahl Menschen zum Gie- 
ßen erhebliche Wassermengen abzapfte, die 
dann in den Haushaltungen fehlten. Man wird 
aber schon in nächster Zelt Maßnahmen tref- 
fen, daß die Engpässe im Wasserleitungsnetz 
übei-wunden werden und dann das reichlich 
vorhandene Wasser auch tatsächlich den End- 
verbraucher erreicht. 

Wenn vom Wasser die Rede ist, dann muß 
auch das 

Schwimmstadion 
gewürdigt werden. Endlich mal ein Sommer 
ohne Defizit! So möchte man ausrufen. Doch 
soll man den Sommer nicht vor dem Win- 
ter loljen. Zumal dann nicht, wenn es sich 
um Finanzen handelt. 

Um aber aufs Wasser : Ui-ückzukommen: Da 
tauchte ein Mann in c » Fluten, der tag.":- 
zuvor ein Bad in einer ai leren Stadt besucht 
hatte. „Ich wollte das \ asser am liebsten 
trinken", .sagte er voll \ oine. Weil alles re- 
lativ ist, deshalb leuchtet diese Erklärung ein: 
Das Wasser in dem anderen Bad war so stark 
gechlort, daß ein Geruch der Chemikalie über 
der ganzen Anlage sich ausbreitete. Und die 
Leute, die dort im Becken schwimmen, tra- 
gen am Abend dann einen Chlorblick zur 
Schau. Und haben die Narben, wenn sie 
welche tragen, gerötet . . . 

So ist das also bei uns nicht. Bei uns kann 
man auch die richtige Kühlung finden. Man 
braucht dann bloß dorthin zu schwimmen, wo 
immerzu das frische Wasser ins Becken 
strömt. Das ist ganz schön kalt. 

Gelobt hat dieser Mann auch den Parkplatz. 
Wenn er nicht ausreicht — nun, das kann man 
der Stadt wirklich nicht in die Schuhe schie- 
ben. Wir möchten aber auf eines liinweisen: 

Vorsicht beim Abstellen 
von Fahrzeugen 

In diesen Tagen des Hochbetriebes im 
Schwimmstadion ist beim Abstellen von Mo- 
peds und Fahrrädern ganz besondere Vor- 
sicht geboten. Das gilt hauptsächlich für 
.solche Fahrzeuge, die nicht in die bewachte 
Aufbewahrung gegeben werden. Daß auch 
ein abgeschlossenes Fahrzeug verschwinden 
kann, zeigt ein Beispiel am Sonntag: Einem 
Manne aus Dietzenbach war das abgeschlos- 
sene Moped gestohlen worden. Er hatte aller- 
dings Glück, als tags darauf ein Bewohner 
der Beethovcnstraße das Moped wieder fand. 

BlieJje noch etwas zu sagen 
über die Nächte: 

Mancher macht die Nacht zum Tage, ohne 
(laß er ein Liedrian sei. Der Tag bietet einfach 
nicht die Gelegenheit zu manchen Dingen, die 
sonst doch Spaß machen. Das in-die-Nacht- 
veriegen sollte aber seine Grenzen haben. Da 
wurde doch die Polizei zur späten Nacht- 
stunde gerufen, weil es bei einer Geburtstags- 
feier ziemlich laut zuging. Dadurch fühlten 
sich Mitbewohner in ihrer Nachtruhe gestört. 
Da bei der heißen Witterung ohnehin kein 
Fenster zur Nachtzeit geschlossen wird, ist 
gerade deshalb besondere Rücksichtnahme auf 
die Nachbarschaft geboten. 

Die Rücksichtnahme 
ist sehr wichtig in den Tropen, in denen Lan- 
gen ja jetzt liegt. Denn die Hitze macht man- 
che Menschen grillig, und sie frißt an den 
Nerven . . . 

Alten-Ehrung und Heimalfest 
Damit der Altebürger-Ehren-Nac!imittag als 

Auftakt des Langener Heimatfestes nur 
Freude spende, fragt der Verkehrs- und Ver- 
schönerungs-Verein : 

Sind alle Altebürger eingeladen? 
Der Verkehrs- und Verschönerungs-Verein 

verschickte anfangs dieser Woche 620 Einla- 
dungen zum Altebürger-Ehren-Nachmittag 
am 20. Juli im Festsaal des Turnvereins. Alle 
listenmäßig erfaßten 75 Jahre alten und äl- 
teren Einwohner Langens wurden eingeladen 
und gleichzeitig gebeten, ihre Teilnahme auf 
einer vorgedruckten Karte zu bestätigen. 

' 46 Jahre bei der Polizei. Herr Fritz Otte, 
Langen, konnte am 1. 7. 1957 auf eine 40jäh- 
rige Dienstzeit zurückblicken. Nach Langen 
kam der Jubilar am 1. 8. 1929. Damals wurde 
er von der Hessischen Schutzpolizei über- 
nommen und versieht seitdem mit geringen 
Unterbrechungen seinen Dienst als Polizei- 
beamter bei der hiesigen Polizei. Bürgermei- 
ster Umbach überreichte ihm eine Ehren- 
urkunde und sprach die Beförderung zum 
Polizeimeister aus. — Wir gra-nalieren herz- 
lich! 

* Herrenfahrrad gestohlen. Ein dreister 
Dieb muß das gewesen sein, der am vergan- 
genen Dienstag ein vor einem Eisenwaren- 
geschäft in der Rheinstraße abgestelltes Her- 
renfahrrad Marke „Viktoria" stahl. Er ließ 
dafür ein anderes Rad stehen, das, wie sich 
später herausstellte, am 29. Juni im Anwesen 
einer Gaststätte gestohlen worden war. Die 
Polizei nimmt sachdienliche Hinweise ent- 
gegen. 

* Auf Olspur gestürzt. Wie gefährlich 01- 
spuren sind, das beweist ein Unfall, der sich 
am Mittwochvormittag in der Rathauskurve 
ereignete. Kaum war der Polizei eine Olspur 
gemeldet worden, war auch schon ein Motor- 
radfahrer "aus Darmstadt zu Fall gekommen, 
bevor Sand aufs öl gestreut werden konnte. 
Er zog sich Verletzungen zu, und sein Fahr- 
zeug erlitt ebenfalls Schaden. Das Fahrzeug, 
das die Spur hinterließ, ist unbekannt. Die 
Polizei bittet um Zeugenmeldungen. 

Gefahr auf dem Friedhof 
Wie aus einer heutigen Bekanntmachung 

des Magistrats hervorgeht, müssen sämtliche 
auf dem BViedhofe aufgestellten Grateteine 
von den Angehörigen auf ihre Standfestigkeit 
hin überprüft werden. Grabsteine, die nicht 
mehr festen Halt haben, müssen unverzüglich 
befestigt werden. In Kürze erfolgt eine gene- 
relle Überprüfung durch die Stadt. 

Es hat sich herausgestellt, daß sehr viele 
Grabsteine überhaupt nicht mehr standfest 
sind und eine ständige Gefahr für die Frled- 
hofbesucher darstellen. Eine geringe Berüh- 
rung genügt schon, sie umzuwerfen. Da in 
letzter 2^it in verschiedenen Friedhöfen 
schwere Unfälle durch umstürzende Grab- 
steine entstanden (auch in Langen wurde 
kürzlich eine Frau beinahe in Mitleidenschaft 
gezogen) wird dieser Gefahrenquelle gründ- 
lich zu I>?lb gerückt 

Letzteres ist notwendig, denn die Verantwort- 
lichen müssen .la z. B. wissen, wieviel Kuchen 
gebacken und wieviel Geschirr bereitsgestellt 
werden muß, ob und wieviele Sonderbetreuer 
und Kraftfahrzeuge benötigt werden usw. 
Viele Hände werden zur Vorbereitung dieser 
Veranstaltung tätig, denn es soll ja alles schön 
klappen und dem Sinn dieser Sache, dem 
Alter die Ehre zu geben, in bester Weise ge- 
dient werden. 

Es soll auch niemand vergessen werden. 
In vieljähriger Erfahrung mußte immer wie- 
der festgestellt werden, daß selbst sorgfältigst 
geführte Listen nicht immer zuverlässig sind. 
Veränderungen des Wohnsitzes wurden über- 
seh3n, ja, es ergab sich, daß Anschriften von 
Altebürgern auch amtlich nicht erfaßt sind. 
Wie dem auch sei: Alle Altebürger sind herz- 
lichst eingeladen, und wer von ihnen bisher 
noch nicht benachrichtigt worden ist, wird 
gebeten, sich an den Verkehrs- und Verschö- 
nerungs-Verein zu wenden, damit auch er 
seine Teilnehmerkarte bekommt. 

¥i\\h 
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Volksfest „Rund um den Vierröhrenbrunnen" 
Die von dem jungen Langener Graphiker 

H. Spielvogel entworfenen und fertiggestell- 
ten Werbeplakate künden seit dieser Woche 
an vielen Litfaßsäulen unserer Stadt und det 
Nachbarorte das bevorstehende GroQfest an. 
Nun, man hat das für das Fest charakteri- 
stische Motto „Rund um den Vierröhrenbrun- 
nen" ijereits seit 1952 in den Heimatfeslpro- 
grammen verwendet, und zwar in Anlehnung 
an eine am 13. Juli 1951 unter f'iesem Titel 
in der Langener Zeitung veröffentlichten Hei- 
matfestbetrachtung von Professor Dr. Betzen- 
dörfer. Die Idee des Graphikers, dieses Motte 
als Blickfang zu setzen, ist sie nicht gut? 

RUND UM DEN 

Langener Oebabb«l 
Mei liewe Langener, mit erem nasse Wickel 

um de Kopp, die Fiess in ere Schissel kaalt 
Wasser, vor sich e Flasch Seizerwasser un net 
allzu leicht bokleid' — so sitzt ewe Euer 
Schorsch da, um Euch Widder emal aazu- 
schreiwe. 

De nasse Wickel bewerkt, daß die Gedanke 
diefgekichlt an die Owerfläch —.also aach in 
die Zeidung komme. Die tropisch Hitz, die 
uns iwwerfalle hat, setzt uns net bloß zu — 
naa, sie spiejelt uns unner Umständ aach so 
ebbes wie Fata Morgana vor. 

So hat de Schorsch die Woch grad Widder 
emal draa gedenkt, daß uff dem Lutherplatz- 
Rondell eichentlich der vor zwaa Jahr ver- 
sprochene Springbrunne .schee hiebas.se deet. 
Gewiß, mer könne so kaa große Spring mache 
— ich waaß — awwer am erseht de Mund 
wä.sserig mache — mit em Modell —un dann 
net mehr devoo roddc, des is nix, Ei.mir hawwe 
—wie mer sieht — des Projekt net vergesse, 
weils Schee war un noch schenner gewese 
wär, wann — awwer .Schwamm driwwer . . . 

Iwwer des awwer, was mir Leser schrift- 
lich mitgeteilt hawwe, kann ich diesmal net 
stillschweigend driwwer weggeh (aach wann 
ich for Euch net de „Herr Schorsch" — son- 
nern bloß „Euern Schorsch" bin). Also da flat- 
tert mir, leicht aagewärmt von de Auswer- 
kunge der Sonne-Explosione, e Briefche ins 
Haus, des aam baal zum Platze bringe kennt. 
Net wegem Absender, sonnern wege dem In- 
halt — mer sollt's net glawwe. Also da is vor 
korzem c Familie awends aus em Kino 
komme, wollt haamgeh un trifft unnerwegs 
e Mädchc, die erzählt hat, daß jemand en 
schwere Herzaafall hätt un sie unbedingt en 
Dr. hawwe mißt. Beim Arzt Nr. 1 hat se ge- 
schellt — war niemand dehaam. Beim Dr. 
Nr. 2 — der.selwe Erfolg; beim Dr. Nr. 3 hat 
jemand uffgemacht und des Mädche widder 
zum Dr. Nr. 2 geschickt — dorthie telefoniert, 
hieß es, de Dr. Nr. 2 wär net dehaam — dann 
is de Dr. Nr. 4 aagerufe worn — niemand ge- 
meid; dann de Dr. Nr. 5 — scheinbar Telefon 
abgestellt — dann de Dr. Nr. 6 — da hieß es 
aach: „Net dehaam". — Damit hatte unser 
hilfreiche Mensche es halwe Dutzend Dr. un 
des hilfesuchend Mädche die Nas voll un is 
ohne Dr. widder haam. Kinner, Kinner, is 
dann werklich jeder Dr. net aawesend gewese 
un kann mer net aach en Nachtdienst ab- 
wechselnd eirichte, dami; die Leut wisse, an 
wen se sich wende solle! Also, des Briefche 
hat mich leicht erschittert. Ich kann nur 
hoffe, daß es an Ausnahmefall war un win- 
sche. daß die Patientin aus der Lerchgass Wid- 
der de Mut un es Vertraue — un damit die 
Gesundheit — widder erlangt. Awwei wie ge- 
sagt, so ebbes kann un derf de Schorsch net 
for sich behaale. Des soll jeder wisse, damit's 
net Widder vorkomme dut. 

Noch ebbes; mer redde ewe viel von de 
Kläraalag. Wißt ihr dann aach, daß mer mitte 
in Lange (Flachsbachstraße ~ Tornhalle-Näh) 
e zwaat Klärbecke hawwe? Ei, dort hat mer 
aafach der Sterzbach en Riegel vorgeschcwe 
un jetzt sammelt sich da alles Meegliche un 
Unmegliche aa. Des is es bees Sach. Oder 
nennt ihr des vielleicht schee, wann da dote 
Katze un Hinkel (halbgeroppte) erumschwim- 
me? Des is net bloß unhygienisch — naa, des 
is noch viel mehr — un alles bei dere Hitz; 
iwwerigens, des is kaa Fata Morgana, son- 
dern Tatsach. Daß de Schorsch awwer aach 
alles sehe muß! 

Un damit: 
Die Sonn maant's ewe viel zu gut 
des hawwe mer net gewollt 
es sinkt am Dag die Arweitswut 
un nachts werd ausgedollt. 
Mer kann net schlafe bei de Hitz 
trinkt alles in sich nei, 
mer mißt — des is de ganze Witz — 
jetzt Brauerei-Besitzer sei. 

Adschee 
Euer Schor.sch vom Vierröhrbrunne 

Moped gestohlen. Aus einem Anwesen in 
der Beethovenstraße wurde von unbekannten 
Tätern das Moped einer Frau gestohlen. Die 
Tat muß, zwischen dem 29. Juni und dem 
1. Juli ausgeführt worden sein. Die Polizei 
nimmt sachdienliche Hinweise entgegen. 

Wer Diät leben muB . . . Eine Firma führt 
hier ein Diät-Brot ein. Es wird hergestellt 
unter Mitverwendung des Bad Nauheimer 
Ludwigbrunnens und Auszügen von auaer- 
wählten Heilkräutern. — Man beachte die 
Anzeige in dieser Ausgabe! 

Auch im Sommer Volksbad. Um Zweifeln 
entgegenzutreten, weist die Stadtverwaltung 
darauf hin, daß auch im Sommer das Volks- 
bad in der Wallsciiule zu den bekannten Zei- 
ten freitags und samstags geöffnet ist. 

* Geldbörse gestohlen. Gestohlen wurde am 
Montag eine Geldbörse mit über 70 Mark In- 
hält. Ein junger Mann hatte sie ai'f eüien 
Automaten in einer Gastwirtschaft gelegt. Als 
er sie wieder an sich nehmen wollte, war sie 
nicht mehr vorhanden. Die Polizei nimmt 
sachdienliche Angaben entgegen. 

Neue Roseakönigin. Vom 13. bis 15. Juli 
wird in Steinfurth bei Bad Nauheim das Ro- 
senfest abgehalten. Steinfurth ist weit und 
bieit die größte Rosen anbauende Gemeinde. 
In diesem Jahre ist wieder eine Rosenkonigin 
gewählt worden. Es ist die 19jährige Konto- 
ristin Christa Agel, die Tochter eines Stein- 
further Rosenzüchters. 

Beilagen-Hinweis! 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Pro- 

spekt der Firma Westd. Heilbäder - Versand 
A. Bußfeld, Bad Ems „Gülden-Moor" bei; 
außerdem ein Prospekt des Instituts Atlantic 
Offenbach. Wir empfehlen sie der Beachtung 
unserer Leser. 

LANGENER ZEITUNG Freitag, den 5. Juli 1957 

e Unser Gliickunnscb. Heute feiert Herr 
Friedrich Zühl, Bahnstraße 30, seinen 77. Ge- 
burtstag. Morgen kann Herr Aflam Deußer, 
Goethestraße 17, sein 74. Wiegenfest begehen 
und Herr Philipp Heinrich Becker 3., Weed- 
straße 27, auf 80 Lebensjahre zurückblicken. 
Am kommenden Sonntag feiert Frau Anna 
Sallwey, Weedstraße 72, ihren 75, Geburtstag, 
und Herr Johannes Gaußmann, Mainzer 
Straße 30, wird 71 Jahre alt. Am kommenden 
Montag werden Herr Alois Leschinger, Bahn- 
straße 15, und Frau Sofia Eckel geb. Reitten, 
Karlsbader Straße 10, 76 Jahre alt. — Wir 
gratulieren den hochbetagten Egelsbachern 
recht herzlich zu ihrem Wiegenfest und wün- 
schen alles Gute für einen schönen Lebens- 
abend. — Am 23. Juni feierten die Eheleute 
Philipp Anthes 12. und Anna Maria geb. 
Christ, Wiesenstraße 6, das Fest der goldenen 
Hochzeit. Der Jubilar ist 75 Jahre, seine Frau 
74 Jahre alt. Beide erfreuen sich noch guter 
Gesundheit. Die Langener Zeitung gratuliert 
nachträglich recht herzlich zum goldenen 
Ehejubiläum. 

e VdK unternimmt Ausflug. Die Ortsgruppe 
Egelsbach des VdK-Hessen unternimmt am 
Sonntag, 20. Juli, einen Vereinsausflug nach 
Bad Kreuznach und Bad Münster am Stein. 
Der Ausflug erfreut sich wegen seiner gemüt- 
lichen Atmosphäre alljährlich großer Beliebt- 
heit. Es sind noch einige Plätze frei. Wer mit- 
fahren will, kann sich beim 1. Vorsitzenden 
des Egelsbacher VdK, Heinrich Decker, Main- 
straße 5, melden. 

e Ermutigende Bilanz. In der letzten Sit- 
zung des Egelsbarher Kulturkreises wurde 
Rückschau auf die Veranstaltungen des letz- 
ten Jahres gehalten. Geschäftsführer Hans 
Hofmann konnte Zahlen nennen, die recht 
eindrucksvoll warm. Für die verhältnismäßig 
kurze Zeit seines Bestehens hat der Kultur- 
kreis auf kulturallem Gebiet in Egelsbach 
schon beachtliches geleistet. Auch im letzten 
Winterhalbjahr konnte er wieder eine statt- 
liche Anzahl von Besuchern zu seinen Ver- 
anstaltungen willkommen heißen. 9 Vorträge 
wurden von 1407 Hörem besucht. Auch die 
Gemeindebücherei, betreut von Lehrer Bär 
konnte recht eindrucksvolle Zahlen verbu- 
chen. Die Gesamtzahl wurde auf 835 erhöht. 
Darunter befinden sich 394 Romane und Er- 
zählungen, 201mal belehrende Literatur, Rei- 
sen und Forschung sowie 240 Jugendbücher. 
Ausgeliehen wurden die Bücher im letzten 
Jahr 3229mal. Insgesamt wurden 184 stän- 
dige Entleiher registriert. Den Hauptanteil 
stellen dabei die Jugendlichen bis 18 Jahre. 

Mit stetig wachsendem Erfolg gastierte die 
Landesbühne Rhein-Main in acht Abonne- 
mentsvorstellungen vor der Theatergemeinde 
des Kulturkreises. Diese Vorstellungen wur- 
den von insgesamt 3200 Personen besucht. 
Darunter befanden sich 360 Jugendliche im 
Alter von 14 bis 18 Jahren. Die Theatervor- 
stellungen haben sich finanziell selbst getra- 
gen. 

Nach dem Bericht über die Erfolge des Win- 
terhalbjahres wurden Pläne für die kom- 
mende Saison gemacht. Man will die kulturel- 
len Vorträge im gleichen Umfang beibehalten. 
Darüber hinaus sollen künftig Filmvorfüh- 
rungen fest in das Programm aufgenommen 
werden. Die Landesbühne Rhein-Main wurde 
verpflichtet, acht Vorstellungen in Egels- 
bach zu bringen. 

Ing. Hans Müller, der dem Kulturkreis seit 
seiner Gründung als Vorsitzender vorstand, 
verabschiedete sich von seinen Freunden. Er 
verläßt E^elsbach aus beruflichen Gründen. 
Zu seinem Nachfolger wurde Herr Karl Lem- 
per jun. gewählt. 

Der Brückenheilige 
Der Ortsverband Egelsbach des Bundes der 

vertriebenen Deutschen (BvD) hielt im Gast- 
haus Henßel eine Mitgliederversammlung ab, 
die sehr gut besucht war. U. a. wurde be- 
schlossen, am 11. 8. einen Busausflug in den 
Odenwald, Heidelberg, Bergstraße durchzu- 
führen. Meldungen nehmen bis 20. 7. die Bei- 
Iragskassierer und Kam. Ganßmüller, Schil- 
lerstraße, entgegen. Anschließend an den ge- 
schäftlichen Teil hielt Herr Dr. Reiß, Kreis- 
kulturreferent, Offenbach, einen Vortrag mit 
Lichtbildern über „Johannes v. Nepomuk, der 
Brückenheilige von einst und jetzt". Der 
Brückenheilige Johannes v, Nepomuk wurde 
in Pomulc (Südböhmen) geboren, entstund der 
deutschen Familie Wölflin, studierte an der 
vom Kaiser Karl IV. in Prag gegründeten 
ersten deutschen Universität, außerdem 1380 
in Padua Rechtswissenschaft. Er schlug durch 

Wir sudien zum sofortigen Eintritt 

Klempner 

Blechschlosser 
bzw. Maschinenschlosser 
die sdion Blediarbelten ausge- 
führt haben 

gute E-Schweißer 

2 Elektriker, 
vertraut mit allen Installations- 
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und einige Hiifsorbeiter 
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einer Dauerstellung imd guter Bezah- 
lung rechnen. ^ 

Moschinenfobriic Fleissner & Sohn 
Egelsbach b. Ffm. 
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seine Tätigkeit Brücken von Mensch zu 
Mensch und Volk zu Volk und wurde bereits 
vor 400 Jahren als Brückenheiliger von der 
christlichen Welt verehrt. König Wenzl, Nach- 
komme Karls IV., ließ Joh. v. Nepomuk, als 
er das Beichtgeheimnis nicht preisgab, von 
der Karlsbrücke in Prag in die Moldau wer- 
fen. Er gilt auch als Heiliger des Schweigens. 
Die Anwesenden waren von dem Vortrag 
stark beeindruckt. Sie spendeten reichen 
Beifall. 

(EtTbaufcn 
Vom Erzhausener Kindergarten. 

ez Ungefähr 80 Buben und Mädchen kom- 
men jeden Morgen zum evangelischen Kin- 
dergarten, und um 17 Uhr übergeben dann die 
Tanten ihre kleinen Schützlinge den Müttern. 

In der letzten Zeit wurden die Räume des 
Kindergartens für rund 1000 DM gründlich 
überholt. Hell und luftig sind die zwei Säle, in 
denen die Kinder sich aufhalten. Dank des 
neuen, modernen Kachelofens wird es auch 
in strengen Wintern warm sein. Die älteren 
Kinder werden in dem einen Raum von Tante 
Else (Frau Mecks), die jüngeren in dem zwei- 
ten Raum von Tante Brunhilde (Frau Jen- 
dryssek) betreut. 
An Spielzeug stehen Bnuklötze, I cgestäbchen. 
Steinchen, Steckhölzchen 'and Plastilin zur 
Verfügung. Lied und Spiel lassen die Zeit 
ebenfalls schnell vergehen. Bei schönem Wet- 
ter aber geht es in den Garten. Unter schat- 
tensp^ndenden Bäumen befinden sich iiunit- 
ten von kleinen Bänken ein großer Sand- 
kasten. In dem modernen Waschraum unter- 
ziehen die Tanten die kleinen Hände nach 
dem Spiel einer gründlichen Säuberung. Sau- 
berkeit ist im Kindergarten oberstes Gebot. 
Nach Spiel und Bewegung schmeckt dann 
auch das Frühstück oder das Kaffeebrot, das 
aus den Täschchen auf die kleinen Teller und 
in die hungrigen Schnäbel wandert, beson- 
ders gut. 

Weit besser schmeckt es noch dem Gold- 
hamster, der in seinem Glaskasten zwi.schen 
Blumen und Bäumchen einen schönen Fen- 
sterplatz hat. Er ist der Liebling der Kinder. 
Tante Else will noch eine Schildkröte an- 
schaffen, denn sie meint, daß aus tierlieben- 
den Kindern niemals Tierquäler werden kön- 
nen. Die ruhigen, besinnlichen Momente im 
Tagesablauf der Kleinen sind die von Tante 
Else erzählten biblischen Geschichten, die 
leichten kirchlichen Gesänge und die Gebete. 

Pfarrer Göbel plant, den Kindergarten zu 
einer Kindertagesstätte auszubauen Sobald 
im Gemeindehaus Räume frei werden, soll 
eine Küche für die Kinder eingerichtet wer- 
den. Für die Kirchengemeinde ist die Unter- 
haltung des Kindergartens eine große Be- 
lastung. Die Beiträge und Spenden können 
die Kosten zur Unterhaltung nicht decken. 
Die Gemeinde hilft auch durch Zuschüsse. 

Auch abends ist der Kindergarten mehrmals 
in der Woche besetzt. Dann proben der Kir- 
chen- und der Posaunenchor. Die Zusammen- 
künfte der evangelischen Jugendgruppe, der 
Frauenhilfe und des Kirchenvorstandes fin- 
den seit einiger Zeit in dem neu geschaffenen 
kleinen Gemeinderaum statt. Pfarrer Göbel 
und der Kirchenvorstand wissen, daß die hier 
ausgegebenen großen Beträge gut angelegt 
sind, reichen Segen bringen und den Kinder- 
garten und das Gemeindehaus zu einem Mit- 
telpunkt im dörflichen Leben machen. 

ez Ausflug der Gemeindeverwaltung. Heute 
Freitag unternimmt unsere Gemeindeverwal- 
tung gemeinsam mit ihren Kollegen aus Wix- 
hausen und Gräfenhausen einen Omnibus- 

ausflug in den vorderen Schwarzwald, bei dem 
Baden-Baden, Bühler Höhe, Mummelsee und 
das Murgtal ijerührt werden. Ein gemütliches 
Beisamensein in Zell bei Bensheim soll den 
Abschluß der Ausflugsfahrt bilden. 

(6ö|^cnbain 
g Morgen und Sonntag: Großes Schulfest. 

In der Schule singt und klingt es vom Mor- 
gen bis zum Mittag. Singende und tanzende 
Kinder ermüden nicht. Wollen es nicht, wenn 
auch die Hitze noch so brütet. Sie üben für 
das große Fest. Volkstänze ganz erlesener Art, 
Partnerübungen, frohes Drehen und Schwin- 
gen. Doch halt Pause! Und alles liegt oder 
sitzt auf dem Boden. Daneben am neuen gro- 
ßen Vielseitigkeitsgerät im Frankfurter Klet- 
tergarten letztes Feilen und sogar Wettkampf, 
Klettern, Staffellauf — Übungen am Reck, 
Kletterwand und Turnbank. Lastwagen rol- 
len an. Die Bühne wird entladen. Die Bühne 
für Darbietungen und Tanz am Sonntagabend. 
Tische, Stühle und Bänke werden herabge- 
reicht. Die Sitze werden gezählt. Ob sie lan- 
gen werden? Tausend zählt ein kleiner Bub. 
Doch es sind mehr! Auch in den Vereinen gibt 
es keine Ruhe. Die Übungsstundei sind trotz 
sommerlicher Arbeiten und durch die Hitze 
erhöhter Tnge.slast bep-^i besucht als je. Je- 
der Verein will gut abschneiden bei seinen 
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Darbietungen oder gut im Festzug zur Gel- 
tung kommen. Denn: es soll ja ein Fest des 
ganzen Ortes werden. Fe.stleitung und Aus- 
schüsse, Helfer und Verantwortliche, tagen, 
beraten und legen Hand an. Prominente sag- 
ten ihr Erscheinen zu. Speisen und vor allem 
Getränke werden noch anrollen — und dann 
kann das Fest beginnen. 
Evangelische Kirche Egelsbach 

Sonntag, den 7. 7. 1957: 
10.10 Uhr Gottesdienst 
11.20 Uhr Kindergottesdienst 
15.00 Uhr Gottesdienst Schloß Wolfsgarten 
Montag, den 8. 7. 1957: 
15.00 Uhr Mädchenkreis 
20.30 Uhr Kirchenchor 
Dienstag, den 9. 7. 1957: 

Evangelischer Frauenkreis Abfahrt nach 
Rothenburg, 6 Uhr pünktlich Kirchplatz 

Ev. Kiichengemeinde Erzhausen 
Freitag, 20.30 Uhr: Bibelstunde 
Sonntag, 10.00 Uhr: Hauptgottesdienst 

11.15 Uhr: Kindergottesdienst 
Montag, 20.00 Uhr: Evangelische Jugend 
Dienstag, 20.00 Uhr: Posaunenchor 
Mittwoch, 20.00 Uhr: Evangelische Frauenhilfe 
Donnerstag, 20,30 Uhr: Kirchenchor 

Aatl. BtkaqntmochungeB der Gimtlide Egtlsb«ch 
Betr.: Bestellungsschäden durch den Graben- 

und Wegebau 
Die Grundstückseigentümer, die in dem in 

Angriff genommenen südlichen Teil der Feld- 
gemarkung zwischen der Bundesstraße 3 und 
der Bundesbahn Bestellungsschäden erlitten 
haben, können ihre Schäden noch bis zum 
6. Juli 1957 mit der Angabe der Gi-undstücks- 
nummer, der Flumummer, des Kulturwertes 
und des Umfanges ihres Schadens bei Herrn 
Adam Keil, Bahnstraße 60, und Herrn Fried- 
rich Schroth, Weedstraße 2, einreichen. 

Adam Keil 
1. Vorsitzender 

r" Am >r WIt Film» ~~l 
„Heißer Atem" (LiLi). In Mexiko wehen die 

Fahnen der Revolution. Pancho Villa hat das 
Volk zu den Waffen gerufen und will eine 
Regierung zum Teufel jagen, die den Bauern 
auf Kosten der reichen Grundbesitzer in un- 
vor-stellbarer Armut verkommen läßt. Aber 
die bessere Disziplin und die besseren Waffen 
der Regulären entscheiden gegen ihn. Irgend- 
wo in den unzugänglichen Bergen im Norden 
des Landes hält sich Pancho Villa jetzt ver- 
borgen und wartet auf seine Stunde, wartet 
auf Geld, mit dem er neue Truppen anwerben 
kann. Diese Geschichte erzählt der spannende 
Film. 

„Bon soir, Paris" (Lichtburg). Das abend- 
liche, das nächtliche Paris schenkt diesem 
Farbfilm seinen echten Zauber. Er schildert 
studierende Musiker und Mädchen, die den 
Amüsierbeti-ieb der langen Nächte in Bewe- 
gung — ihr Herz aber durchaus in Ordnung 
halten. Der Film ist eine einzige Huldigung 
an das ewig junge Paris 

„Vier Frauen im Sumpf" (Lichtburg, Spät- 
vorstellung). „Da werden Weiber zu Hyänen" 
—, das könnte das Motto dieses mitreißenden 
Films sein. 

„Die Christel von der Post" (UT). ..Die 
Christel von der Post" in dem Farbfilm hat 
mit der historischen „Christel" nur Name und 
Beruf gemeinsam, — aber sie ist auch ebenso 
charmant und hübsch. Das scheint der junge 
Mann, der sie liebt, aber erst richtig zu be- 
merken, als sein Freund, ein berühmter Jazz- 
trompeter, Gefallen an der Christel findet. 
Um dieses Kleeblatt entsteht ein ausgelasse- 
nes Spiel voll Liebe, Spannung und Romantik. 
Dazu spielen das RIAS-Tanzorchester und 
Solotrompeter Horst Fischer. 

„Im Dunkel der Nacht" (UT, Spätvorstel- 
lung). Kann ein Mann einen Mord unter dem 
Einfluß eines Hypnotiseurs begehen? Mit die- 
ser Frage befaßt sich dieser amerikani.sche 
Film. Ein junger Jazz-Musiker wacht am spä- 
ten Morgen auf und erinnert sich- mit Ent- 
setzen eines grauenvollen Traums — oder war 
es gar kein Traum? 

Guterhaltener 
Kinderwegen 

zu verkaufen. 
Langer, Egelsbach, 

Friedenstraße 2 

Stachelbeeren 
verkauft 

Fr. Deußer, Egelsbach 
Langener Weg 

2 Läuferschweine 
zu verkaufen. 

Egelsbacfa 
Wolfsgartenstr. 28 

Nervös? 
Gereizt? 
Dann sollten Sie für Beruhi- 
gung sorgen: durdi den ech- 
ten KLOSTERFRAU MELIS- 
SENGEIST. Nach Gebrauchs- 

anweisung genommen, schafft er rasch spürbar den 
nötigen Ausgleich! Erproben Sie KLOSTERFRAU 
MELISSENGEIST aber auch bei anderen Beschwer- 
den von Kopf, Herz, Masen und Nerven! 

«lU- 
iniiiil 
iiiiiiil 
I IIIIII I 

macht man es: 
Eine Postkarff# schreiben 

'und die kostenlose Vorloge unseres 
neuesten, großen und reichillustrierten 
MOBEL-KATALOGES verfangen! 

Dann wählen Sie in oller Ruhe 
aus unserer riesigen Auswahl 
und den günstigen Preislagen! 

I WeMgehe^e Z*hlungi«ri*l<ht«rungl 

Filiakn int Rtgensburf, 
Sdiwtinfur^ Roitnh*im, 

^ Aalen, Bad Rtichenhotl, 
Sdiwandorf und 

Deggtndorf 

MÖBELHAUS 

NÜRNBERG 

' '' 

Hier ist der Beweis 

Ein Fläschchen Schmutzbrühe, zugesandt von 
einer Hausfroj, die die BURNUS-Probe ge- 
macht hatte. Sie schreibt uns: ,lcii war so 
stolz auf meine selbstgewaschene Wäsche. 
Aber ols ich die Schmutzbrühe sah, die aus 
meiner .sauberen'Schrank wasche noch heraus- 
iiam, war Ich entsetzt! Ab jetzt werde ich nur 
noch BURNUS verwenden.' 
Sie tut recht daran; denn die Elweißvericlebun- 
gen der Ausdünstungen des Körpers werden 
beim Wuschen nicht immer entfernt. Beim 
Kochen werden sie sogar in das Gewebe: 
eingebrannt! 

BURNUS mit octazym 
der bio-al(tive, enzymaflsche Schmutzlöser, 
baut die Eiweißverklebungen des Wäsche- 
schmutzes ob, .verflüssigt' den Schmutz und 
spült ihn schon im Einweichwasser fort. 
Machen auch Sie die 

BURNUS-Probe 

auf die Sauberkeit! 

L 
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FoBbali 
Finanzamt/Stadt LaitKCn komb. — Finuu- 

amt GroB-Oerau 2:2 
Die Begegnung zwischen den beiden obigen 

Mannschaften am vergangenen Dienstag auf 
dem Sportplatz hinter den Schulen endete 
unentschieden. Allerdings wäre ein knapper 
Langener Sieg gerechtfertigt gewesen, denn 
die Gastgeber hatten nicht nur die zwingen- 
deren Chancen, sondern spielten auch vor- 
nehmlich nach der Pause klar überlegen. Bis 
zur Halbzeit führte GroB-Gerau 1:0, obwohl 
Langen mehrmals hätte zu Torerfolgen kom- 
men müssen, doch nach der Pause schaffte 
Schuchmann den Ausgleich und Kunz im Al- 
leingang die 2;0-Führung. Fast mit dem 
Schlußpfiff glich Groß-Gerau aus klarer Ab- 
seitsstellung aus. Die große Hitze stellte große 
Anforderungen an beide Mannschaften. 

SSG Langen AH — SG Wiking Ottenbach 
Zum Rückspiel empfangen die Altfußballer 

der SSG am Samstagabend 18 Uhr auf dem 
Sportplatz hinter den Schulen die aktive 
Mannschaft der SG Wiking Offenbach. Die 
Gäste unterlagen im Vorspiel mit 1:3 und 
werden versuchen, in Langen besser zum 
Zuge zu kommen. Nach dem 2:0-Sieg gegen 
Rödelheim am vergangenen Samstag werden 
die Platzherren auch diesmal einen Sieg auf 
eigenem Gelände erringen wollen, was bei 
dem beiderseitigen Kräfteverhältnis durchaus 
möglich sein sollte. 

Ein Handball-Leckerbissen 
TSV-Kircli-Brombach in Langen 

Am Sonntag bieten die Handballer der SSG 
ihren Freunden etwas besonderes. Sie sind 
Gastgeber des TSV Kirch-Brombach, ohne 
Zweifel eine der stärksten Mannschaften süd- 
lich der Mainlinie. Zwei Spieler dieser Mann- 
schaft, der Torwart Brehm sowie der Stürmer 
Eckart spielten bereits repräsentativ für Hes- 
sen. Aber auch die übrigen Spieler der Mann- 
schaft brauchen ihr Licht nicht unter den 
Scheffel zu stellen. Wie gut die Mannschaft 
ist, hat sie bei dem Turnier nach Hallenregeln 
der SSG angedeutet, als die Spieler mit den 
gelben Trikots zu den Lieblingen der Zu- 
schauer wurden und das Turnier gewannen. 
Auf dem Felde aber ist die Mannschaft noch 
stärker. Keine Gewinnaussichten hat gegen 
diesen Gegner die Mannschaft der SSG, zumal 
durch Verletzungen und Urlaub Spieler feh- 
len. Aber aus solchen Begegnungen kann man 
nur lernen. Die Vorspiele bestreiten Reserve 
und Jugend. Nach den Spielen wird man in 
gemütlicher Runde noch etwas zusanunen- 
bleiben, wie es eigentlich immer sein sollte. 
Hoffen wir, daß es das Wetter nicht zu gut 
mit den Akteuren meint, dann wird am Sonn- 
tag hinter dem Realgymnasium ausgezeich- 
neter Handball zu sehen sein, und ein Besuch 
sich immer lohnen. 

Handballvorschau des TV Langen 1862 
Am Sonntagvormittag um 9.45 u. 10.45 Uhr 

empfängt die 2. und 1. Mannschaft des TV 
Langen die gleichen von der Tgs. Walldorf 
auf dem Pittlersportplatz. — Alle Handball- 
anhänger werden gebeten, die Mannschaften 
durch ihre Auwesenheit zu unterstützen. 

Schölerhandball im Kreis Dannstadt 
TV-Schüler Kreismeister des Spieljahres 1956 

Die Handball-Pflichtrunde der Schüler des 
Kreises Darmstadt wurde im letzten Jahr in 
Form von Turnieren durchgeführt. Dabei kam 
es leider oft vor, daß eine oder die andere 
Mannschaft nicht anwesend war. Das führte 
dazu, daß sich die Spiele sehr lange hinaus- 
zogen und schließlich wegen der winterlichen 
Witterung abgebrochen werden mußten. Nach- 
dem man zunächst an eine Wiederholung der 
ausgefallenen Spiele dachte, hat man dann 

wegen der Kürze der Zeit darauf verzichten 
müssen. Als beste Mannschaft ist die Mann- 
schaft des TV Langen hervorgegangen. Sie 
hat kein Spiel versäumt und auch die meisten 
Punkte erzielt. 

Am morgigen Samstag nimmt die vorjäh- 
rige Schülermannschaft des TV Langen an 
einem Turnier des Sportvereins Dreieichen- 
hain teil. Die Spiele beginnen um 15 Uhr auf 
dem Sportplatz am Wald bzw. auf dem alten 
Platz. 

Inzwischen hat die diesjährige Runde be- 
reits begonnen. Diesmal werden Einzelspiele 
von 2 X 20 Minuten Dauer ausgetragen. In 
der Gruppe Nord spielen folgende Vereine: 
Schneppenhausen, Weiterstadt, Braunshardt, 
Egelsbach, SSG und TV Langen. 

Bisher liegen folgende Ergebnisse vor: 
Braunshardt — Weiterstadt 4:4, SSG Langen 
gegen Schneppenhausen 6:10, TV Langen ge- 
gen Egelsbach 11:6, TV Langen — SSG Lan- 
gen 5:5, SSG Langen—Egelsbach 5:5, Schnep- 
penhausen — Egelsbach 8:4, Schneppenhausen 
geg. Weiterstadt 16:4, Braunshardt — Schnep- 
penhausen 2:9, Schneppenhausen — TV Lan- 
gen 9:10. 
Danach ergibt sich folgender Tabellenstand: 

Spiele Punkte Torverh. 
Schneppenhausen 5 8:2 52:26 
TV Langen 3 5:1 26:20 
SSG Langen 3 2:4 16:20 
Braunshardt 2 1:3 6:13 
Weiterstadt 2 1:3 8:20 
Egelsbach 3 1:5 15:24 

Morgen spielen die Schüler des TV Langen 
um 16 Uhr auf dem neuen Platz im Oberlin- 
den gegen Braunshardt. Ein Besuch des Spie- 
les wird allen Freunden des Handballsportes 
empfohlen. Siehe auch Vereinskalender! 

Turnabteilung der Sport- und Sängergemein- 
schaft 1889 erfolgreich 

Bei dem am vergangenenen Sonntag statt- 
gefundenen Gauturnfest in Griesheim bei 
Darmstadt, nahmen auch einige Turner und 
Turnerinnen der SSG teil. In der Alterskl. 1 
(6-Kampf) belegte trotz der großen Hitze und 
Konkurrenz, Sportfreund Heinrich Winkler, 
mit 54,33 Punkten den 2. Platz. Ihm folgte Jo- 
hann Steigmann mit 51,60 Punkt, an 3. Stelle. 

Bei den Turnerinnen errang unsere Turne- 
rin Renate Trenkel im 3-Kampf die 5. Stelle. 
Die Jugendturnerin Ilse Ohl bestritt den 7- 
Kampf der Klasse A u. kam auf den 12. Platz. 
Im 3-Kampf der Jugendturnerinnen er- 
kämpfte sicü Gisela Kolb den 3. Platz. In der 
Klasse B kam Hanni Handke an die 34. Stelle. 
Manfred Kolb und Fritz Lötz nahmen am 5- 
Kampf der Jugendturner teil. Die Plazierung 
war leider am Tage der Austragung noch 
nicht bekannt. 

TENNIS 
TCL-Jugend in Michelstadt 

Mit einer um die beiden Spitzenspieler 
(B. Müller, T. Baumgärtel) geschwächten 
Mannschaft fuhr am vergangenen Sonntag 
die Langener Tennis-Jugend zum TC Michel- 
stadt. Es sollte bald zu heißen Kämpfen kom- 
men, denn nicht nur die Temperaturen stie- 
gen über 40 Grad C, sondern auch die Spiele 
nahmen einen interessanten, oftmals recht 
umstrittenen Verlauf. Über Erwarten gut gin- 
gen für Langen die Jungen-Einzel aus, wobei 
besonders der Drei-Satz-Kampf v. P. Schmidt 
und der glatte Sieg von P. Knorpp zu erwäh- 
nen sind. Auch der diesmal an 2. Stelle spie- 
lende D. Wender behielt nach einem schönen 
Spiel die Oberhand. Bei, den Mädels siegte, 
schon bald in altgewohnter Manier, Frl. J. 
Kühn, während die beiden weiteren Einzel 
an Michelstadt gingen. In den Doppeln zeigte 
sich die ausgeglichene Spielstärke, mit der 
jede Mannschaft zwei Punkte für sich buchen 
konnte. So sollten die danach angesetzten Ge- 

mischt-Doppelspiele den Aufgang des Tur- 
niers entscheiden. Leider gelangten die Lan- 
gener in dieser Disziplin zu keinem Erfolg 
mehr, so daß es am Schluß der Spiele 10:8 für 
Michelstadt hieß. 

Vorschau: Am 20.'21. Juli findet, wie in je- 
dem Jahr, ein Fünf-Städte-Turnier zwischen 
Sprendlingen, Pfungstadt, Darmstadt, Bens- 
heim und Langen statt. Austragungsort ist 
Sprendlingen. 

Schach in Langen 
Der letzte Turnierabend brachte als Haupt- 

ereignis in der Gruppe A den Großkampf 
Samuel gegen M a t z k a. Samuel, der 
ohne Zweifel theoretisch und takti.sch gleich- 
gut beschlagen ist, kam zu einem verhältnis- 
mäßig leichten Sieg. In einer langen spani- 
schen Partie von 70 Zügen mußten sicü die 
alten Schachfreunde Hübsch und Wengert 
mit einem Remis begnügen. Der junge Elmar 
Teichmann konnte seinen ersten Sieg gegen 
den jungen Ziegler erringen, nachdem er 
seine beiden anderen Partien gegen Hüb.sch 
und den jungen Mann II remisiert hatte. Er 
zeigte damit, daß man neben einem guten 
Jugendfußballspieler auch ein guter Schach- 
.spieler sein kann. 

In der Gruppe B siegte der Jugendliche 
Wambold erneut, diesesmal gegen Bindewald, 
in einem von ihm taktisch klug gespielten 
Damengambit, so daß er mit 3:0 Punkten 
sehr gut steht. In dieser stark besetzten B- 
Gruppc liegen außerdem noch Gärtner und 
Schmid sowie die Jugendlichen Mann I und 
Müller jr. mit je 3:1 Punkten in der Spitzen- 
gruppe. Infolge der Ausgeglichenheit dieser 
Spitzengruppe sind sicherlich noch spannende 
Kämpfe zu erwarten. d 

TISCHTENNIS 
Aufstiegsrunde zur Bezirksklasse beginnt 
Nachdem endlich — zum Teil erst nach 

Entscheidungsspielen und leider auch Pro- 
testen — die Kreismeister der Verbandsrunde 
1956/57 im Bezirk Darmstadt ermittelt sind, 
wird heute abend die Aufstiegsrunde zur 
Bezirksklasse mit folgenden Mannschaften 
beginnen: TTC IV. jnster (Kreis Dieburg), SKG 
Waldmichelbach (Kreis Bergstraße), TTC 
Walldorf (Kreis Groß-Gerau) und TTC Lan- 
gen 2. (Kreis Darmstadt). Die beiden besten 
dieser Mannschaften, die in Vor- und Rück- 
runde ermittelt werden, steigen in die Be- 
zirksklasse auf. Als Favoriten bezeichnet man 
allgemein die Mannschaften von Langen und 
Münster, nicht nur, weil sie in ganz über- 
legenerWeise Kreismeister wurden, sondern 
weil der Meister des Kreises Darmstadt seit 
1945 noch in jedem Jahre den Aufstieg 
schaffte und der TTC Münster ein im Vor- 
jahre erst gegründeter Verein mit durchweg 
bekannten, erfahrenen Spielern ist mit einer 
wirklich überdurchschnittlichen Spielstärke. 
Objektiv betrachtet sind die beiden anderen 
Mannschaften aber wahrscheinlich weder 
schwächer, noch weniger erfahren; sie waren 
beide bereits im Vorjahr Meister ihres jewei- 
ligen Ki-eises und werden in der diesjährigen 
Aufstiegsrunde wettzumachen versuchen, was 
ihnen in der vorjährigen nicht gelang. Da 
Aufstiegskämpfe immer besonders Tiart sind, 
kann man sich nur fragen, ob den beteiligten 
Spielern bei der gegenwärtigen Hitze derar- 
tige Anstrengungen überhaupt noch zumutbar 
sind 

Für die TTCL-Reserve ist der späte Beginn 
der Aufstiegsrunde besonders tragisch. Wenn 
der TTCL während der Schulferien wiederum 
— wie bisher — keine Spielmößlichkeit hat, 
wird man einen Teil der Heimspiele auswärts 
durchführen müssen, was in einer Aufstiegs- 
runde mit gleichwertigen Gegnern ein ganz 
großes Handicap bedeuten würde. Hinzu 
kommt noch, daß die TTCL-Reserve bereits 
heute abend — ab 20 Uhr im Realgymnasium 
— gegen den TTC Walldorf nicht mehr kom- 
plett spielen kann. Sie wird selbstverständlich 
trotz allem ihr Bestes geben und für einen 
spannenden Kampf sorgen, den die Anhänger 
des TTCL kaum versäumen werden wollen. 

Amtliche Bekanntmachungen | 

Im Klärwerk wurde wiederholt festgestellt, 
daß in das Abwassemetz der Stadt in erheb- 
lichem Umfang Benzin, öle und Fette einge- 
leitet worden. 

Wir machen auf die Satzung über die Ent- 
wässerungsanlagen der Stadt Langen vom 
31. 3. 1956, insbesonders § 4 Abs. 4 u. 5 auf- 
merksam, in dem es heißt: 

(4) Betriebe und Haushaltungen, in denen 
Benzin, Benzol, öle und Fette anfallen, haben 
nach Anweisung der Stadt Vorrichtungen zur 
Abscheidung dieser Stoffe aus dem Abwasser 
einzubauen (Abscheider). Art und Einbau die- 
ser Vorrichtungen bestimmt die Stadt, die 
auch ihre Entleerung überwacht. Die Ent- 
leerung muß in regelmäßigen Zwischenräu- 
men und darüberhinaus bei jedem Bedarf er- 
folgen. Das Abscheidegut ist unverzüglich 
wegzuschaffen und darf an keiner anderen 
Stelle dem Leitungsnetz wieder zugeführt 
werden. Der Anschlußberechtigte ist für jeden 
Schaden haftbar, der durch eine versäumte 
Entleerung des Abscheiders entsteht. 

(5) Werden Abwässer eingeleitet, die den 
Verdacht aufkommen lassen, daß ihre Auf- 
nahme in die Entwässerungsanlage nach § 4 (1) 
verboten ist, so ist die Stadt jederzeit berech- 
tigt, Abwasseruntersuchungen auf Ko-ten des 
Grundstückseigentümers vornehmen zu las- 
■scn. Dic.se Untersuchungen können je nach 
Lage des Falles auch periodisch erfolgen. 

Es bleibt vorbehalten, nach einer Ablauf- 
frist von 14 Tagen überraschend die Einhal- 
tung der Vorschriften zu kontrollieren. Dabei 
wird auf § 17 der Satzung verwiesen, der wie 
folgt lautet: 

(1) Bei Zuwiderhandlungen gegen Vorschrif- 
ten dieser Satzung kann gem. § 5 Abs. 2 HGO 
Zwangsgeld bis zur Höhe von 1000 ,— DM 
angedroht und verhängt werden. 

(2) Die Befolgung der im Rahmen dieser 
Satzung erlassenen Verwaltungsverfügung 
kann durch Ersatzvornahme (Ausführung der 
zu erzwingenden Handlung auf Kosten der 
Pflichtigen) oder durch Festsetzung von 
Zwangsgeld durchgesetzt werden (§ 152 HGO). 

(3) Das Zwangsgeld (Abs. 1) und die Kosten 
der Ersatzvornahme (Abs. 2) werden im Ver- 
waltungszwangsverfahren beigetrieben. 

Es wird gebeten, sofern Fettfänger und 
Benzinabscheider noch nicht in den entspre- 
chenden Betrieben eingebaut wurden, dies un- 
verzüglich nachzuholen. 

Langen, den 2. Juli 1957 
Der Magistrat; Umbach, Bürgermeister 

Betr.: Befestigung der Grabmale auf dem 
Stadt. Friedhof. 

Alle zur Unterhaltung der Gräber auf dem 
städt. Friedhof verpflichteten Angehörigen 
werden hiermit aufgefordert, unverzüglich 
die Standfestigkeit der Grabmale zu überprü- 
fen. Soweit Grabsteine usw. nicht mehr so 
fest verankert sind, daß sie den äußeren Ein- 
flüssen ohne weiteres widerstehen können 
und sich gelöst haben, müssen diese bis späte- 
stens 31. 7. 1957 so befestigt werden, daß sie 
nicht umfallen können. Die Stadt wird nach 
diesem Zeitpunkt eine genaue und strenge 
Überprüfung durchführen und gegen etwaige 
Säumige die in der Friedhofs- und Begräbnis- 
ordnung der Stadt Langen enthaltenen Maß- 
nahmen einleiten. 
Langen, den 1. 7. 1957. 

Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister. 

Betr.: Müllabfuhr. 
Bei anhaltender Hitzeperiode wird 

ab Montag, den 8. Juli 1957 
mit dem Entleeren der Mülleimer bereits 

morgens um 6 Uhr begonnen. 
Es wird darum gebeten, die Mülleimer 

rechtzeitig zur Entleerung bereitzustellen, da- 
mit keine Verzögerung in der geregelten 
Durchführung eintritt. 

Langen, den 5. Juli 1957 
Stadtwerke Langen 

mit dar AUlSkd 

ßOMAN VON HARALD QAUAAGARTEN 
Copyright by Carl Dundcer. Berlin, 
durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden 

(12. Fortsetzung) 
„Wir werden es aufklären. Wir unter- 

halten uns. Sie kennen midi doch. Herr Rey- 
nolds? Wie oft habe idi Sie sdion in ihrem 
Laden an der englisdien Edce aufgesucht. Die 
englisdie Ecke — ja — ja." Er bli<4[te auf seine 
Fußspitzen, als habe er ganz vergessen, daß er 
Duval angesprodien hatte. Seine dichten bu- 
schigen Augenbrauen waren hochgezogen 
Aber plötzlich verwandelte sich seine Teil- 
nahmslosigkeit, in die er anscheinend verfal- 
len war, in eine quecksilbrige Lebhaftigkeit. 

„Bitte, Herr Duval, folgen Sie mir." Tinto 
öffnete eine Tür. die aus dem Sdialterraum 
hinausführte. „Poslamtsleiter" stand über ihr 
in schwarzen Buchstaben. „Kommen Sie einen 
Augenblick hier herein, meine Herren." Er 
winkte hastig, als sei ihm die Aufmerksamkeit 
des Publikums äußerst peinlich. 

Reynolds faßte den Arm DuvaU, der 
nodi immer zornrot und abwehrbereit an der 
gleichen Stelle stand. „Gehen wir, Herr Duval. 
Sicher eine dumme Verwedislung, die sich so- 
fort aufklären wird." 

Der Postamtsleiter schien von Tinto bereits 
verständigt worden zu sein. Er erhob sich so- 
fort von seinein Platz hinter einem langen 
Tisch und warf l>eim Hinausgehen einen neu- 
gierigen Blick auf den alten Herrn in dem hell- 
grauen Gehrock, den er noch nie bemerkt 
hatte. 

Der Kommissar legte die Briefe, die er d^-m 
Schließfach 280 entnommen hatte, auf den 
TisA und griff in die Brusttasche. .Kennen 
Sie diese Handschrift, Herr Duval?" 

Duval warf einen kurzen Blick, In dem Un- 
willen stand, auf den Bogen »Nein Sie Inter- 
essiert mich auch nicht.* 

„Wie schade." Tinto wiegte den Kopf hin und 
her. „Wenn wir den Absender dieses Schrei- 
bens hätten, würden wir eine Menge mehr 
wissen. Und Sie, Herr Reynolds? Durch Ihre 
Hände geht dodi allerhand Post. Ist Ihnen 
diese Handsdirift zufällig bekannt. Wissen 
Sie, die Zufälle spielen die größte Rolle in der 
Kriminalistik. Wie viele Verbrechen wären 
nicht aufgeklärt worden, wenn nidit ein gün- 
stiger Zufall..." Wieder wiegte er bedauernd 
den Kopf und strich sidi über das Haar. 

Mit spitzen Fingern nahm Reynolds den Bo- 
gen und las halblaut. „Verhaften Sie den 
Mann, der heute mittag die Post aus dem 
Schließfach 280 abholen wird. Er vermittelt 
große Schiebungen, die sämtlich durdi diese 
Box laufen." 

Ohne den Blid< von der Schrift zu lassen, 
sagte Reynolds: „Die Handschrift s;'eht aus, als 
wäre sie verstellt. Vielleicht hat der Denun- 
ziant mit der linken Hand gesdirieben." Ein 
strahlendes Lächeln erhellte das melandioli- 
sche Gesicht des Kommissars. „An Ihnen ist 
ein Kriminalist verloren gegangen, Herr Rey- 
nolds. Mit der linken Hand — ausgezeichnet. 
So ist es bestimmt." 

Duval trat einen Sdiritt vor. „Idi habe keine 
Lust, hier länger zu bleiben. Geben Sie mir 
meine Post. Ich erwarte einen v/lcfatigen Brief." 

Der Kommissar sortierte die Briefe mit der 
Spitze seines Zeigefingers, die i^elb vom vielen 
Zigarettenrauchen war. „Ist es dieser vlel- 
leidit, Herf Duval? Er kommt aus Amsterdam, 
wie der Stempel verrät." 

„Kann sein, idi weiß es nicht. Es handelt sidi 
um Nadiricht von meiner Frau." UnwUlkürlidi 
stredcte er sdion die Hand aus. 

Tinto seufzte und blickte ihn sinnend an. 
„Adt, dieses Teatro El Dorado", sagte er mit 
einer leidenden Stimme, „man versäumt seine 
Pflichten. Man geht jeden Abend hinein, nur 
um die bezaubernde La Tirana zu bewundem. 
Waren Sie nicht gestern abend auch Im El Do- 
rado, Herr Duval? Es ist zu dumm, daß ich 
ein so «Mechtes Personengedächtnis habe. Ich 
habe durch dieses Manko oft Unannehmlich- 
keiten. Aber Ich meine doch, Sie gestern abend 
«eschen zu haben, als Sie In den Bühneneln- 
■an« efnwen.* 

„Was geht es Sie an, wo idi gestern abend 
gewesen bin. Ich werde mich sofort mit mei- 
nem Konsulat in Verbindung setzen." 

Beschwichtigend hob Reynolds die Hand. 
„Ruhig Blut, Herr Duval." 

Tinto madite den Umsdilag des Briefes auf. 
Er las den Inhalt und murmelte leise vor sich 
hin. 

„Ich bin indiskret, verzeihen Sie mir, Herr 
Duval. Ich muß es sein. Das ist — oh — was ist 
denn das? Da bietet Ihnen jemand, dessen Un- 
tersdirift leider unleserlidi ist, ein Gemälde 
von Ruisdael an." Er ließ den Brief sinken 
und rieb sich die Nase mit dem Zeigefinger. 
„Ein Ruisdael ist aus dem „Palais voor Volks- 
vlijt" gestohlen worden. Man hat uns darauf 
aufmerksam gemadit. Adi, wir bekommen 
viele solcher Nadirlditen. Aber ich glaube be- 
stimmt, es war ein Ruisdael - man kann nicht 
alles im Kopf behalten." 

„Was wagen Sie..." keudite Duval außer 
sidi. „Guy, was fällt dem Mensdien ein?" 

„Herr Kommissar, unterlassen Sie doch die 
Komödie. Herr Duval ist ein Ehrenmann. Ich 
verbürge mich für ihn. Es muß eine Verwechs- 
lung sein." 

Die massigen Schultern Tintos zuckten. 
„Aber es steht doch Box 280 — Lissabon auf 
dem Umsdilag. Wenn Sie mir sagen, daß Herr 
Duval ein Ehrenmann ist, so glaube ich es 
Ihnen." Er öffnete einen zweiten Brief, der 
den Poststempel Nizza trug. Der Inhalt be- 
stand aus einem Bogen Papier, der sorgsam 
zusammengefaltet war. Auf diesem Bogen wa- 
reTi in kleine Fädier, die aus gummiertem 
durdislditigem Papier gebildet waren, einige 
Marken hineingesdioben. 

.Briefmarken", stellte Tinto fest, als wisse 
er nicht, was er mit dieser Wahrnehmung an- 
fangen sollte. „Was sind das für Briefmarken? 
Ich verstehe nidits davon. Ich habe eine kleine 
Münzensammlung. Griediisdie Silbermünzen. 
Goldene kann ich mir nicht leisten. Aber Brief- 
marken? Es gibt Leute, die ganz verrückt da- 
nadi sind." 

Reynolds hob abwehrend die Hand, als ihm 
der Kommissar den Bogen hinhielt. „Idi be- 
sdittftige mich nicht mit Briefmarken, Herr 
Tinto?"* 

„Sdiade. Was sind denn das für Dinger? 
Guayana — steht darauf. Ob sie wertvoll 
sind?" Ueberlegend strich er sich das Kinn. 
„Da ist dodi in Nizza — warten Sie mal, ich 
komme schon darauf — ganz riditig, die 
Sammlung Pirelle — sehen Sie, das ist wieder 
solch eine Nadiridit — ja, die Sammlung ist 
gestohlen worden. Wertvolle Stüdte von Ihr 
wurden bereits im Ausland angeboten." Er 
ging einmal überlegend im Zimmer hin und 
her. Sdiließlidi sagte er, vor Duval stehenblei- 
bend: „Idi muß Sie festnehmen, Herr Duval. 
Bitte, folgen Sie mir." 

Kurze Zeit darauf sah man den Kommissai 
Tinto neben Duval aus dem Eingang des Post- 
amtes kommen, der für das Personal bestimmt 
war. Der Kommissar winkte eine Taxe herbei 
und stieg hinter Duval in den Wagen. 

■& 
In der Altstadt, da wo die uralten Wendel- 

treppen pittoresk übereinanderkletterten, wo 
die Gassen so eng waren, daß ein Ochsen- 
karren sich nur mit Mühe zwischen den Häu- 
serreihen durchzwängen kann, wo die bunte 
Wäsche von Balkon zu Balkon flatterte, stand 
das ockergelb gestrichene Häuschen Joaquim 
Pombals, der bei Tage Grillen verkaufte und 
abends auf dem Rocio mit seinen Knaben die 
Sdiuhe der Passanten putzte. 

Puppenhaft kleine Käflge in leuditenden 
Farben, hingen an den Fensterriegeln. In ihnen 
zirpten, wenn es Abend wurde, die Grillen. 
Zwischen ihnen glühten liebevoll gepflegt, 
großglodcige Winden und goldener Männer- 
pfeffer. Hellblaue Singvögel mit lila Tupfen 
sangen in ihren Käflgen. 

Vor dem Hause stand ein Brunnen, aus deni 
Juanita Pombai in ihrem Tonkrug Wassel 
zum Waschen und Kodien holte. Es rodi nach 
Fisdien, die blasse Fischer, die Körbe auf dem 
Kopf, durch die Gassen trugen. Eseldien stol- 
perten geduldig über die Knuppersteine. Kat- 
zen in allen Farben strichen umher. 

Juanita Pombai wollte eben den Tonkrug 
auf die Sdiulter heben, als sie einen Fremden 
erblickte, der einen Koffer in der Hand schnell 
und sicher die Treppen hinaufstieg, als sei 
ihm jede Ecke dieses verwinkelten Häuserge- 
wirr» vertraut. (Forts, folgt) 
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Un»ere Ktuiqeechichten 

Begegnung um M ITTERNACHT 

Es war kurz nadi Zwölf, als Richard Holl- 
weg, von einem Theaterbesuch in der Stadt 
kommend, auf der stillen Endstation den Vor- 
ortzug verließ. Er gab seine Fahrkarte an der 
Sperre ab und ging die Treppe hinunter zum 
Ausgang. Die Nacht war sdiwarz, nur ver- 
einzelt blinzelten ein paar Laternen trübe 
durdi die Finsternis. Die Straße war mit Pfüt- 
zen übersSt. In die der Regen zudcende Ringe 
warf. Richard ging rasch, er war müde und 
froh, daß morgen Sonntag war und er aus- 
schlafen konnte. — Hinter Ihm waren Schritte, 
die zu einer Frau gehören mußten, denn sie 
waren kurz und leidit und es klappte auf dem 
Asphalt wie von hohen Absätzen. 

Es war das Mäddien aus dem Zug. Richard 
war auf einmal hellwach. Mit ein paar Sdirit- 
ten war er neben ihr. Er stredtte eine Hand 
aus und griff nadi ihrem Arm. „Wo wollen 
Sie hin?" fragte er. Sie blieb stehen. „Ich weiß 
nldit". sagte sie tonlos. Er ließ sie loa. Sie 
rührte sich nidit. Es war, als ob sie, einmal 
angehalten, nidit mehr weitergehen könnte. 
„Aber Sie müssen doch wissen, wo Sie hin 
wollen, jetzt mitten In der Naditl" Sie sdiwieg. 
Richard dadite daran, wie sie ihm im Zug 
gegenübergesessen hatte, sehr sdimal, sehr 
jung, ein Kind fast nodi, aber mit einem Ge- 
sidit. In dem Verzweiflung wie eingefroren 
war. Er wußte plötzlich, daß er sie nicht allein 
lassen konnte. 

Sie tappte neben ihm her, die Hände in den 
Tasdien Ihres Regenmantels. In der .Traube" 
v/ar nodi ein Zimmer frei. Das Mädchen stand 
an die Theke gelehnt, ihr Haar war naß, sie 
zitterte. „Können Sie uns noch zwei Kognaks 
geben, zum Aufwärmen?" fragte Ridiard. „Viel- 
leidit auch ein paar von den Brötchen hier im 
Glasschrank ..." 

Sie setzten sich an einen der weißgededcten 
Tische. Richard sah das MSddien an, sie er- 
widerte seinen Blldt und ladielte ein wenig, 
sdieu und dankbar, und ihn überkam auf ein- 
mal das Verlangen, mit beiden Händen dieses 
blasse, junge Gesidit zu umfassen und ideine, 
?.ärtll(^e Trostworte zu murmeln ... Unsinn, 
dadite er und nahm den Bilde wieder fort. 

.Idi bin von zu Hause fortgelaufen", sagte 

sie plötzlich, .ich gehe nicht mehr zurUck, nie 
mehrl" RIdiard nahm ein Brötchen von der 
Platte, legte es auf einen Teller und schob ei 
ihr hin. 

„Man wird Sie zurückholen*, sagte er. „Sie 
sind doch minderjährig?" 

.Idi bin Siebzehn", sagte sie leise. Sie sdUlt- 
telte wild den Kopf und sah aus, als wollte sie 
Jeden Augenblick in Tränen ausbrechen. 

.Idi konnte es nidit mehr aushalten", stieß 
sie hervor, .Jeden Tag Ist Zank und Streit, seit 
— seit mein Vater wieder geheiratet hat. Als 
Mutter noch lebte, war er so still und gut. und 
Jetzt —" Sie biß sich auf die Lippen. 

.Aber —* sagte Ridiard und hielt ihre Hand 
fest, .was wollen Sie denn tun, hier, in dieser 
fremden Kleinstadt?" 

.Arbeiten!" erwiderte sie. .Ich bin gut In 
Stenografie, seit einem Jahr gehe ich auf die 
Handelsschule. Glauben Sie nicht, daß ich hier 
eine Stelle finden könnte?" Ihre Augen fleh- 
ten. Er hielt Immer nodi ihre Hand, und es war 
ihm, als gehörten sie schon lange zusammen, 
als wäre dieses Mäddien von irgendwoher zu- 
rüdcgekehrt. Aber er wehrte sich nodi gegen 
diese sonderbare, fremde Zärtlichkeit 

.Sie müssen mit dem ersten Zug zurückfah- 
ren". sagte er barsdier, als er es wollte, „man 
kann nidit einfadi davonlaufen, nie im Leben 
kann man das.* 

Der Wirt kam und legte einen Block mit An- 
meldezetteln auf den Tisdi. Das Mäddien füllte 
langsam und ordentlich das Formular aus, 
malte mit großen Budistaben ihren Namen: 
Erika Wegener. Dabei hatte sie ein aufmerk- 
sames Sdiulmäddiengesidit. Wie jung sie ist, 
dachte Ridiard und mußte tief innen lächeln. 
Sieben Jahre war er älter als sie, sieben Jahre. 
Er sdiüttelte seinen Kopf. Aber er war froh 
wie nie zuvor. 

„Ich bringe Sie morgen früh zum Bahnhol 
— einverstauüen?* Sie senkte den Kopi. 

.Ja*, sagte sie dann still. Er berührte Ihr« 
Schultern, streidielte sadit darüber hin. 

.Ich meine es gut mit Ihnen*, sagte er welch 
.Morgen wird alles anders aussehen. 

ne vom Leben redeo, wie es mit ihnen umge- 
fangen Ist, was ee Ihnen geschenkt und geraubt, 
nigeteilt uxm) abfeningen hat, und sie werden 
die Wahrheit sagen, nichts besdiOnigen und 
nidits vertchweigen. 

Ihre Blldce begegnen sich, doch, seltsam, aut 
einmal lat wieder das Fremdseln um sie. Und 
ile wissen beide, daß es nidit gut war, dieses 
irerspStete Wiedersehen. War die Erinnerung 
nicht schöner, tausendmal sdiöner als die 

' WirklichkeltT 
I Er Ist dodi eigentlich redit alt geworden, alt 

und mOde, denkt sie wider Willen. Nun ersi 
sieht sie die Runzeln und Falten in seinem Ge- 
sicht. das schüttere Haar. 

* Diese Frau habe ich einet gellebt? fragt ei 
sich. Das Gesicht ist Ihm vOIlig fremd. 

Zwanzig Jahre stehen zwisdien Ihnen ... 
Seltsam; Ihre Zungen werden plötzlich leb- 

, hafter und lebhafter, sie reden anaereat mit- 
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einander, aber sie spuren, «aB e« unwlrklidi 
ist, unecht. Sie reden aneinander rorbei... 

Und dann trennen sie sich. Mit dem Ver- 
sprechen eines baldigen Wiedersehens. Natür- 
lich! Sie versichern sich gegenseitig, daß tif 
ganz bestimmt kommen. Ganz bestimmt! Und 
wissen doch beide, daß es eir* große Lüge ist 

Um zu Ansehen und Ehren zu galangM, 
mu/J man durch viele Palätte gehen. Um wä 
Reichtum tu kommen, muß man viele Märkte 
l>etuehen. Um zu innerem GUlck zu gehiiiffMi, 
•nuß man viele Einöden durdischreiten. 

Wohre Freunde sind ohne Ge»chmacfc wie 
ia» Wa»ter. Faltche Freunde haben Honig auf 
ihren Zungen. 

Dichtung in musikalisdier Gestaltung 

Der Schiedsspruch des Mächtigsten 
Vor dem Thron des Löwen, des Königs der 

Tiere, ersdilenen eines Abends der Esel, der 
Hund, das Sdiwein, das Sdiaf, der Affe und 
der Papagei. Sie stritten, wer von ihnen der 
beste Untertan sei, und baten den Löwen, die- 
sen Streit zu entscheiden. 

Der Esel nahm als erster das Wort: 
„Ich fresse nur Disteln und trage dodi drük- 

kende Lasten", sagte er. „Idi lasse midi über 
die steinigsten und gefflhrlldisten Wege trei- 
ben. Idi gebe zu, daß idi mandunal stehen- 
bleiben muß, wenn mir die Lasten zu schwer 
werden. Aber es ist doch im eigenen Interesse 
meines Herrn, midi arbeitsfähig zu erhalten. 
Und über die Ziele, denen er midi zutreibt, 
denke Ich nidit nach und rede ihm nie hinein. 
Als guter Untertan will ich seine Beweggründe 
auch gar nicht kennen und brülle zu allem: 
Ja!" 

.Was dir dodi fehlt, Ist wirkliche, echte Be- 
geisterung und unbedingter Gehorsam", sagte 
der Hund. .Sieh midi an. Idi warte stets nur 
auf Befehle. Zu gehordien madit mir Freude. 
Ich liebe meinen Herrn und ledce seine Stie- 
fel, auch wenn er midi mi* Maulkorb und 
Peitsche regiert Von ihm erhalte Idi meinen 
Namen, meine Nummer und mein Putter. Ich 
teile alle seine Feinde an und lasse tiüdi von 
ihm gern auf den Mann hetzen.* 

„Du bist aber viel zu verwöhnt und stellst 
viel zu große Ansprüdie", sagte das Schwein. 
„Du wartest immer auf Zucker und auf Gunst- 
bezeigungen. Du willst gestreidielt werden 
und bestehst darauf, daß man sidi immer mit 
dir beschäftigt Auf die Besdieldenheit, An- 
sprudislosigkelt und Anpassung kommt es an. 
Sieh mich an. Ich fresse jeden Dredc. Midi 
braucht man nldit zu loben. Ich wälze midi in 
jedem Kot, den man mir zuweist, und grunze 
noch versnOot dabeL" 

„inr seid alle nodi viel, viel zu indlvidua- 
Ustlsdi", sagte das Schal „Ihr bellt und grunzt 
noch. Das muß aufhören. Ihr habt nodi immer 
nldit wirklidi begriffen, daß ihr nur Teil einer 
Herde seid, die selber nicht denken und nicht 
bandeln darf und blind dem Hammel folgen 
muß, selbst wenn er uns auf die Schlachtbank 
führt. Das erst ist die wahre Untertanen- 
gesinnung. * 

.Das ist zu einseitig gesehen", sagte der Alfe. 
„So einfadi ist die Sadie nicht Die gestaltlose 
Masse allein genügt nidit. Es muß außerdem 
audi nodi eine Elite geben, die sidi ihren An- 
führer zum Vorbild nimmt und ihn In allem 
und jedem gewissenhaft nachahmt Erst diese 
Elite sdiafft den Geist und die Einheit, auf 
die es ankommt" 

„Riditig", sagte der Papagei. „Aber deine 
Gesten allein tun es nidit Es geht nicht ohne 
Propaganda. Man muß audi, wie Idi, alle 
Worte der Führung nadiplappern und so oft 
wiederholen, bis man nidits anderes mehr 
hört, bis nidits anderes mehr gilt" 

„Ihr seid alle wirklidi treue, brave, gute 
Untertanen", sagte der Löwe. „Es ist gar nlÄt 
so leldit, die riditige Entsdieidung zu treffen. 
Idi will mich mit meinen Freunden über euer 
Anliegen beraten. Ihr aber legt eudi inzwischen 
ruhig nieder und sdilaft bis idi eudi wedte." 

Das taten die Tiere voll Vertrauen in die 
Weisheit des Löwen. 

Dieser versammelte wirklich seine Freunde 
um sich, den Tiger, den Panther, den Wolf und- 
die Hyäne und informierte sie. Sie berieten 
einige Zeit, besahen sidi die schlafenden Tiere 
und verteilten sie untereinander. 

Und dann fraßen sie sie eines nach dem an- 
deren auf. 

Eric Singer 

Konzertante 
Der Instrumentalkreis der „Langener Tanz- 

und Musiziergemeinschaft" gestaltete im Zu- 
sammenwirken mit dem gemischten Chor der 
„Sport- u. Sängergemeinschaft Langen" einen 
Konzert-Abend, dessen beide Teile jeweils 
unter einer bestimmten dichterischen Idee 
standen. 

Im ersten Teil Orpheus und Eurydike, 
Sagengestalten des griechischen Altertums. 
Die Nebeneinanderstellung der musikalischen 
Gestaltung des Stoffes durch zwei zeitlich 
weit voneinander getrennte Großmeister der 
Musik wirkte überaus fesselnd. Geschickt aus- 
gewählte Stücke aus des Italieners Claudio 
Monteverdi Oper „Orfeo" und des deut- 
schen Ritters Christoph Willibald 
V. Gluck Oper „Orpheus" demonstierten in 
prägnanter Weise zwei geistige Welten. 

Man nörte aus „Orfeo" eine Suite in drei 
Sätzen und darauf die Alt-Arie „Orpheus 
wieder zu euch kehret", darauf aus „Orpheus" 
zufolge der phantasievollen Erfassung des 
dichterischen Stoffes durch den deutschen 
Reformator des Opernstiles eine größere Reihe 
von Stücken, so den Chor „Wenn in diesen 
verlassenen Hainen", dann zwei Tänze für In- 
strumente, darunter den bekannten „Reigen 
seliger Geister", dann die berühmte Alt-Arie 
„Ach, ich habe sie verloren", darauf eine in- 
strumentale Chaconne, die den Übergang schuf 
zu dem Schlußchor Triumph sei dir, Amor". 
Johanna Isbary gab eine durchgehende in- 
struktive Ansage, die das Verständnis für das 
dichterisch-musikalische Geschehen jeweils 
erleichterte. 

Marianne Schwarz (Dannstadt) hat 
sich längst in die erste Reihe wertvollen 
künstlerischen Nachwuchses im Bereiche ihres 
Faches gestellt. Ihre Alt-Stimme hat glocken- 
artig vollen Klang von starker Resonanz. Sie 
spricht leicht an und trägt mühelos. Die junge 
sympathische Künstlerin, die sich in vielen 
Konzerten bereits erfolgreich hören ließ, sang 
die Alt-Soli mit musikalischer Eindringlich- 

Abendmusik 
keit und deklamatorischer Stilreinheit. Die 
Chöre, von Karl Diether einstudiert erklan- 
gen sehr lebendig. Die musikalische Gesamt- 
leitung des Atjends lag t>ei Adolf K o 11 b a - 
eher in sicheren Händen. 

Der zweite Teil der Darbietungen war dem 
bedeutsamen noi-wegischenTondichter Edvard 
G r i e g gewidmet, dessen 50jährigen Todes- 
tages wir in diesem Jahre gedenken. Seine 
Musik trägt romantischen Charakter und ent- 
führte uns daher nach kurzer Pause in ganz 
andere Bereiche künstlerischen Gestaltens. 
Aus seiner berühmten „Peer-Gynt-Suite", der 
Bühnenmusik zu Ilendrick Ibsens ,.Peer 
Gynt", hörte man zartsinnig und fein aus- 
deutend ..A.ses Tod", dann das Sopran-Solo 
„Soivejgs Lied", aus den „Liedern für eine 
Singstimme mit Orchesterbegleitung" „Letzter 
Frühling" und endlich aus dem Werk „Hol- 
bergs Zeit" eine Suite im alten Stil für In- 
strumente: Savabande, Gavotte-Musette und 
Rigaudon. In dieser Suite wurden die Streich- 
Soli von Ruth Hambach (Violine), Heinrich 
Werner (Bratsche) und Ferdinand S t e i t z 
(Violoncello) mit musikalischem Feingefühl 
aufgeführt. Sämtliche Instrumentalsätze des 
Abends fanden durch das Orchester der Musi- 
ziergemeinschaft eine stilechte und musika- 
lisch hingebungsvolle Wiedergabe. 

Herta Kleinschmidt (Langen) sang die 
Sopran-Soli Edvard Griegs technisch sicher 
und musikalisch-temperamentvoll. Sie verfügt 
über ein großes Stimm-Material, das eine 
systematisch fortschreitende Ausbildung ver- 
dienen würde. Besonders fiel die kräftige 
Höhe auf, an die die interpretierten Gesänge 
sehr große Anforderungen stellen. 

Die Veranstaltung und vor allem ihr Be- 
such litt unter der großen Hitze. Trotzdem 
war der Beifall überaus groß und her^.lich. 
Eine Wiederholung im Herbst wäre zu begrü- 
ßen. Die aufgewandte Arbeit würde dann zu 
weit größerer Geltung gelangen. 

Dr. Schilling-Trygophorus. 

Zwanzig 3ahre waren etwas zuviel 
Erldi Ist slditlldi nervös. Erst nestelt er die 

Uhr los, dann zieht er einen kleinen Spiegel 
hervor und kämmt sidi das sdion ein wenig 
sdiüttere Haar. Mit zitternder Hand ordnet er 
es redits und links vom Sdieitel, sorgfältig 
darauf achtend, daß keine Stelle blank bleibt 
Es ist das eigentlidi ein wenig zu eitel für 
einen Mann in den sogenannten „besten Jah- 
ren*. Was tut man aber nldit alles, um einen 
vorteilhaften Eindruck zu sdiinden. zumal bei 
einer Frau? 

Ratternd und stöhnend fährt der Zug in die 
Bahnhofshalle. Erich nimmt den Koffer und 
klettert aus dem Wagen. Das Lärmen und 
Hasten des Getriebes umgibt Ihn.... einen 
^agenblldc fühlt er sich fremd in dieser ge- 
!<diäftlgen Welt dodi schon hat er die win- 
kende Frau erkannt die Jetzt mit breitem 
Ladien auf ihn zueilt. Er kommt nldit dazu, 
ihr die Hand zu geben, sie hält Ihn mit beiden 
Armen umsdilungen, und Ihre gewldiUge Ge- 
stalt erdrüdct ihn fast Endlidi läßt sie Ihn 
los und geht einen Schritt zurüdj. 

.Ganz der altel* ruft sie bewundernd und 
sdilägt die Hände Uber dem Kopf zusammen. 

Erldi ist die Sadie einigermaßen peinlich. 
Zwanzig Jahre sind eine lange Zelt Man sollte 
annehmen, daß aldi audi das heißeste Tem- 
perament In Ihrem Verlaufe abkühlen könnte. 

.Da bist du also. Brich", sagt die Frau wie- 
der. .Gute Reise gehabt?* Sie haben stdi, wie 
gesagt, zwanzig Jahre nicht gesehen, was soll 
man In einem solchen Augenblldc sagen? Sie 
sehen sich an. forsdien, nun beide etwas ver- 
legen. und erst als der Zug versdiwindet als 
nur nodi wenige Menschen um sie sind, sind 
sie erlelditert Sie gehen nebeneinander durch 
die Sperre und auf die Straße, kreuzen den 
Markt und bleiben unwillkilrllch vor einer 
Konditorei stehen. SU sehen sich an und 

I lächeln, und zwanzig Jahre sind wie ein ver- 
I schwundener Spuk. 
' .Wollen wir?" fragt der Mann, und die Frau 

sdieint nur auf diese Frage gewartet zu haben. 
Sie nldct eifrig und wird rot, und, seltsam, es 
steht Ihr gut. dieses jugendliche Erröten, schier 
wird Ihr (Sesicht jünger und frischer. 

Sie treten durch eine Drehtür und gehen auf 
den Tisdi links in der Ecke zu. Eridi stellt den 
Koffer hin, hängt den Hut an den Haken, ruft 
der Bedienung zu, daß sie Sdilagsahne wollen, 
und nimmt dann neben Eva Platz. 

Da sitzen sie nun, die Arme auf den Tisdi 
gelegt, lädieln und schauen sidi wieder an. Das 
Fräulein bringt zwei kleine Berge Sdilagsahne, 
und sie lassen es sidi sdimecken. Allmählldi 
vergeht auch die letzte, fremde Betroffenheit 
des endlidien Wiedersehens. 

.Wie lange haben wir uns eigentlidi nicht 
gesehen?" frägt Eridi, obwohl er es ganz ge- 
nau weiß. 

„Als du das letztemal hier warst", sagt die 
Frau, „das war vor zwanzig Jahren.' 

i Sie erschredcen beide vor dem Wort. Zwan- 
zig Jahre, denkt Eridi, und siebt sidi plötzlich 
vor eine Rechensdiaft gestellt Wie habe Ich 

. diese Zelt verbracht, wo ist sie hingekommen? 
i Unwlederbringlldi. Und er denkt an die Zelt 
' vor diesen zwanzig Jahren. Wie war das dodi 

damals? Sie hatten sich gern gemodit Er und 
die Eva. Aber wie hatte man Ihn behandelt, als 
er um ihre Hand angehalten I Hinausgeworfen 
hatte man ihn. Sdünählldi hinausgeworfen. 
Und dann, nadidem er die Stadt verlassen 
hatte, hatte man das MSdel zur Heirat mit 
einem anderen gezwungen. Er beißt die Zähne 
zusammen. Das Leben war weitergegangen bis 
zum heutigen Tag. Und nun, nun sitzen sie 
sidi wieder gegenüber wie einst Nun wolleo 

mit dem 

vollen 

naturfeinen 

Geschmack Als Frau des Hauses 

mul5 ich das wissen. Wer eine feine Zunge 
hat — und meine Lieben haben sie — der 
weiß den vollen naturfeincn Geschmack zu 
srh.itzen. Ivlit Rama wird jede Sdinicte Broc 
zu einer kleinen Delikatesse. Deshalb gehört 
Raina auch bei Ihnen auf denTisdi des Hauset^ 

RAMA ist eben RAMA 



I 

. 

Am Samstag, dem 6. Juli, in dir Turnhalle des TV Langen 

XkM&a&md 

iTilt dem bekannten und beliebten Tanzorchester 
ET (Eddy Trinkaus) 

aus Anlaß 
der Eröffnung des neuen Gaststätten-Betriebes der Turnhalle 

Beginn 20.00 tThr Saalöffnung 19.30 Uhr 

Sthulfest 

Cötzenhain 

Zur Einweihung des Modell-Schulsport- 
plat7.cs Sanistag, G. Juli, um 21.00 Uhr: 
Lampionumzug. Anschließend Darbic- 
bictungcn der Ortsvercine. 

Sonntag, 7. Juli, 13.00 Uhr: Festzug — 
Turnen — Spiele — Gesang von Schulen 
und Vereinen; ab 18.00 Uhr' 

Sommernaehtsfest 

mit Tanz — Kapelle MD-Dietzenbach. 

Für heiße Tage bie'.e idi an: 

Samenieküum, (^xMe*tmö&el 

JZieqeMühU, SonnenAckutsMitxM 

Preiswert und In großer Auswahl 

Hans Kirschig 
Polsterer-, Sattler- und Tapeziermeister 
Lancen, b. Ffm., Taunusplatz 8, Tel. 659 

Eigentümer 

von Aitwohnungen, 

die ihr Dachgeschoß od. andere Neben- 
räume zu einer 2- oder 3-Zimmer- 
wohnung auszubauen beabsichtigen, 
werden gebeten, sich wegen evtl. ge- 
meinschaftlicher Finanzierung mit uns 
unverbindlich in Verbindung zu setzen. 

ADOX FOTOWERKE 

Dr. C. Schleussner GmbH. 
Werk Neu-Isenburg 

Wir suchen für sofort oder später 
bei bester Entlohnung in Dauer- 
stellung 

Maschinen-Näherinnen 

Wäschefabrik 

HERMANN LEISTNER 
NEU-ISENBURG 

Bahnhofstraße 67—69 

Rückenzerstttubar 
Handzerstftuber 

für Spargel und Kartoffeln 
Baumapritz*n 

liefert 

Karl Dammel Mörfelden 
Te lefon 31 0 

NEON-ANLAGEN 

Buchstaben • Transparente • Schilder aller Art 

INH. FRED GDTSCH 

Gegründet 1871 in Leipzig 

LANGEN b.Ffm. 
BUrgerstraße 25 
Ferntprechor 390 

FRANKFURT/Maln 
Mutlkant«nwegi6 
Fernsprecher 48115 

DrucKsacMan 
liefert 

Budidruckerei KÜHN 

2 perfekte 

Büglerinnen 

(Halbtagsarbeit) stellt sofort 
ein. 

Wttsclierei Schtlfer 
Nordendstraße 11 

K 

Awoba 
Gesundheitswäsche 
bewährte Abwehr bei Rheu- 
ma, Isdilas,Nerven-,Nleren- 
und Erkältungskrankheiten. 

Irmaard UinKe 
Annastraße 37 

..Ihre Angoratante" 

Jeäitt 

IS» m 

Wasch- I 

Vorführung j 

ZANKER 

r Vollwasch 

maschine 

kocht, wöscht 
spült 

Mustetschau 

f RANKFURT/M. Basler Haus 
GoetheplaU 

Wir suchen für unsere Mitarbeiter 

mehrere möbl. Einzelzimmer 

sowie 1 Leerzimmer 
Meldungen bitte an Firma 

Pittler Moschlnenfobrlk AG. 
Langen 

KOLB 
LANGEN 
Taunusstr. 10 - Telefon 884 

KLEINANZEIGEN 
in der Zeltung 
haben Immer Erfolg 

Die BUMDESW£HR 

(Heer - Luftwaffe - Marine) 
stellt ein 

Ungcdi(*nle FreiM iiiige 
für olle Laufbahnen und Truppengattungen 

(Anltängtndcn Abschnitt in unfronkierfem Bfi«fumschlQfl einienden) 
An dos Bundesministtrium für Verteidigung f g 129) 
BonOi ErmekeilstraOe 
Idi erbitte Informotlensmoteriol für Ungediente Freiwillige 
In Haer • Uftwoffe • Marine*) 
Harne Vornome J«hrg. 
Sd^ulbiid- Beruf 

)Oft Stre6e 
•) Zutreffendes unterstreichen 

1 Mayfahrt Packpresse 
mit Hydraulikpumpe preisw. abzugeb. 

Stadtschänke Dreieichenhain 

Nähmaschinen 
Sie werden immer gut beraten, kaufen 
gut und preiswert im SpezialgeschSft 
für Nähmaschinen. Die neuesten Mo- 

delle finden Sie immer bei 
Lndwif Sohftfer 

Offenthal, am Bahnhof 
Telefon: Urterach 086 

Träger • Moniereisen e Baustahl- 
gewebe • Kellerfenster« Dachfenster 
Standroste • Stifte • Drahtgeflecht 
liefert frei Haus 

Karl Dammel Elsenhandlang 
(16) Mörfelden bei Ffm. - Telefon 310 

Gg. Becker & Co. 

(JUUe&üM. in iCanqm &ei 'S'pn. 

Leukertsweg 43, Telefon 778 

Am Mittwoch, 10. 7.: Klcinr Tannus- 
rundfahrt über Königstein — Feldberß 
(kurzer Aufenthalt) — Esch — Idstein — 
Bad Schwalbach (Kaffeepause) — nach 
Eltville am Rhein (Abschluß). 

Fahrpreis DM 5,— 
Vom 15.—19. 7. 57: 5-Tagefahrt Tirol — 
Berchtesgadener Land — Salzkammer- 
BUt (nähere Einzelheiten in unserem 
Reiseprospekt 1957). Fahrprei.s m. Fiüh- 
slück u. Übernachtung DM 83,—. 
Am Mittwoch, 17. 7. 57: Tagesfahrt nach 
Schwetzingen — Heidelberg (Mittags- 
pause) — um Neckar entlang nach 
Hirschiiorn — durch den Odenwald 
nach Waldmichelbach (Kaffeepause) — 
von dort nach Zell i. Odw. „Vetters- 
mühle" (Abschluß). Fahrpreis DM 6..'i0. 
Am Donnerstag, 18. 7. 57: Kaffeefahrt 
zum Rhein-Main-Flughafon. Fahrpreis 
mit Eintritt DM 2,—. 
Am 22.-23: 7. 57: Große 2-Tage-Fahrt 
Luhn-Rhein-Mosel üb. Bad Schwalbaeh 
— die Bäderstraße nach Diez — der 
Lahn entlang bis Nassau — Bad Ems 
(Mittagspause) — Ehrenbreitstein (kurz. 
Aufenth.) — Koblenz — der Mosel entl. 
nach Moselkern (Übernacht.). Nach dem 
Frühstück Weiterfahrt über Kochem — 
Zell nach Traben-Trarbach (Aufenthalt) 
— Simmern — Bingen (Aufenthalt). 
Fahrpreis mit Frühstück und Uber- 
nachtung DM 19,50. 
Am Mittwoch, 24. 7. 57: Nachmittags- 
fahrt nach Schwetzingen (läng. Aufent- 
halt), Abschluß in Zell i. Odw. „Vetters- 
mühle". Fahrpreis DM 5,50. 
Am Sonntag, 28. 7. 57: Tagesfahrt an 
den Edersee. Hinfahrt über Alsfeld — 
Bad Wildungen, Rückfahrt über Fran- 
kenberg — Marburg — Gießen. Fahr- 
preis DM 11,50. 
Vom 29. 7.-2. 8. 57: 5 - Tage - Fahrt 
Schwarzwald - Bodensee - Schweiz (näh. 
Einzelheiten in unserem Sommerpro- 
gramm 1957). Fahrprei"; mit Frühstück 
und Übernachtung DM 71.—. 
Am Mittwoch, 31. 7. 57: Dreitälerfahrt 
durch den Schwarzwald — Nagoldtal — 
Enztal — Murgtal. Fahrtverlauf: Auto- 
bahn bis Pforzheim — Bad Wildbad — 
(Mittagspause) — Enzlclösterle f— Schön- 
münzach — Gernsbach (Kaffeepause). 
Rückfahrt über die Autobahn. Fahr- 
preis DM 11,50. 

Unser lieber Opa ist nicht mehr, 
sein Platz in unserer Mitte ist leer, 
er reicht uns nicht mehr seine Hand, 
zerrissen ist das schöne Band. 
NACHRUF 

Am Montag, 1. Juli, entschlief im hiesigen Krankenhaus un- 
ser lieber Vater und Opa 

August Josupeii 

im Alter von 80 Jahren. 
Für die erwiesene Anteilnahme allen unseren herzlichen Dank. 

Margarete Gärtig geb. Josupeit 
Geschwister, Enkel und Urenkel 
Frau Weingarten 

Langen, den 4. Juli 1957 
Wilhelmstraße 36 

Dreieichenhain 
Tel. y<SS u »707 

Sandehanqe&ot 
aus frischen 
Schlachtungen 

Solange Vorrat reidit 

Rinder-MastfleiBcli I 
mit Beilage 

Sdiwelnefleisch m. B. 
Kasseler Rippenspeer 
Kalbfleisdi m. Beilage 

600 g DM 2,20 
500 a DM 2,10 
500 g DM 2,80 

BOO g DM 2,80 

Prelsgtlnstige Wurstwaren 

Verkauf: Freitag, Samstag, Dienstag 

Zwongsversleigeiung 
Öffentlich meistbietend sollen zwangsweise 
(gegen Barzahlung am 6. Juli 1957, 9 Uhr in 
iLangen (Hessen), Egelsbacher Straße 11, ver- 
steigert werden: 

1 Waschmaschine (AEG) 
1 Büfettuhr 
1 Radiogerät 

Langen, den 4. Juli 1957 
Schäfer, Gerichtsvollzielier 

.♦^ICCbllChC TlarAtc/Je, 

Evangelische Kirchengemeinde 
Sonntag, den 7. Juli (3. nach Trinitatis) 

10 Uhr Gottesdienst Stadtkirche (Pfurror 
Dl-. Ziegkr); Predigttext: Rom. 14, 17—19 
Lieder: 16&—269—171 
10 Uhr Gottesdienst im Gemeindehaus 
(Pfarr. Schäfer); Predigttext: Luk. 19, 1—10 
Lieder: 229—166—259 
11.15 Uhr Kindergottesdienst in der Stadt- 
kirche und im Gemeindehaus 

Donnerstag, den 11. Juli 
20 Uhr Bibelstunde und Probe des Posau- 
nenchors im Gemeindehaus 

Fi-eitag, den 12. Juli 
20 Uhr Probe des Kirchenchors im 
Gemeindehaus 

Evangelische Kirchengemeinde 
Am Dienstag, dem 9. Juli 1957 wird der ge- 
plante Ausflug d. Gustav-Adolf-Frauenwerks 
durchgeführt werden. — Die Abfahrtszeiten 
isind: Lutherplatz um 8 Uhr 

Gemeindehaus um 8,05 Uhr 
Rosenapotheke um 8.10 Uhr 

lUm pünktliches Erscheinen wird gebeten 

Evangelische Stadtmission 
Sonntag, 17 Uhr: Bibelstunde 
Dienstag: fällt aus 

Neuapostolische Kirche 
Wiesenstraße 6 

Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 
16.00 Uhr: Gottesdienst 

Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 
Kirche Jesu Christi 

der Heiligen der Letzten Tage 
Birkenstraße 24 

Sonntag, 10.00 Uhr: Sonntagsschule 
18.00 Uhr: Predigtgottesdienst 

Aerztl. Sonntagsdienst 
Samstag, 14 Uhr bis Montag, 8 Uhr 

7. Juli: 
Dr. Greifenstein, Goethestr. 7, Tel. 2129 

Apotheken-Dienst in Langen 
mit Naohtdienst-Bereitsohurt 
vom 6. bis 12. Juli 1957 

Samstag ab 16 Uhr bis Montag 10 Uhr 
Montag—Freita« 

Nachtdienst von 18.30—8 Uhr 
Apitheke R.Mflnch, DsnnsttdterstnU)« 

Stadt-Bflcheret, Heegweg 
Bflcher-Ansgabe: 

Samstag von 14 bis 16 Uhr 

DANKSAGUNG 

Für die liebevollen Beweise herzlicher 
Teilnahme, die Kranz- und Blumen- 
spenden zum Ableben unserer lieben 
Mutter 

Frau Tony Riedeburg 

geb. Frischen 

danken wir sehr herzlich. 

Die Angehörigen 

.0 
LRNG£N' m. 2889 

All Freitag bis Montag tägl. 20.30 Uhr 
Sei. 18.00 u. 20.30, So. 16.00, 18.00 u. 20.30 

Jugendfrei 
Ein Farbfilm in Kinoscop mit 

Oardy Granass, Claus Biederstaedt und 
Ilarrt.v Krüger, Hiinnelore Bollmann, 

Gunther Philipp, Carla Hägen, 
Paul Hörbiger. 

' '   

Diis romantische Rothenburg o. d. T. in 
t :ncm farbenprächtigen Spiel voll Liebe, 

Musik, Humor und Lcbensticudo. 

Freitag und Samstag Spätvorsteliung 
22.30 Uhr 

Eäward fi. Robinson 

. . . ein p.sychologisches Problem in 
tincm hochdramatischen Kriminalfilm! 

- Jugendverbot - 

Telefon 2112 

Freitag bis Montag 
Wo. 20.30 Uhr, Sa. 18.15 u. 20.30 Uhr 

So. 16.00 Uhr Jugendvorstellung 
sowie 18.15 u. 20.30 Uhr 

Rory Caihoun, Shelley Winters, 
Gilbe;rt Roland 

HttiBer Atcin 
Super.scope 

Ein Abenteuer eisenharter Männer im 
Fegefeuer der mexikanischen Revolu- 
tion! Mexiko, Land der heißen Herzen, 
der schönen Frauen und der kühnen 
Männer — Rebellen und Banditen — 
Helden u. feige Diebe — schöne Frauen, 
verliebt in die Sensation der Gefahr — 

ein Hexenke.s.sel brodelnder Leiden- 
schaften! 

Freitag und Semstag je 22.30 Uhr 
SpätvorstellunR ! 

%umwme der Sün^e 
Der aufregende Italienische SIttcnfllm 

- Jugendverbot - 

MÖBEL 
IN GUTER QUALITÄT 

kaufen Sie immer 
preiswert Im 

MÖBELHAUS Ä//. 

Obergasse 1 (Ecke Fahrga:-*se) und 
Obergasse 21-23 

Sie finden bei uns eine 

STÄDTISCHE GROSSAUSWAHL 

Hermann Hess jun. 
Wixhausen Frankfurter Straße 

Woch. 20.30; Sa. 18.00 u. 20.30; So. 16.00, 18.00 u. 20.30 Uhr 
Sie fragen nach dem Zauber von Paris? 

HIER IST DIE ANTWORT ! 

PARIS 

Ein Farbfilm aus der Seinestadt, die allerlei zu bieten hat 
mit Adrian Hoven, Uany Kobin, Grethe Weiser, Daniel Cirlin, 

!VIara Lane und Eddie Constantine. 
Ein Film von Ralph Baum - Musik: Lotar Ollas 

Eddie Constantine singt einen Rock'n Roll (Matro.sen-Rock) 
von Jeff Davis — Jugendverbot 

Freitag und Samstag 22.30 Uhr Spätvorstellung 

Vier Frauen im Sumpf 
Ein spannender Farbfilm — da werden Weiber zu Hyänen 

Fahrräder 
in allen Ausfüh- 

rungen und 
Prelllagen 

Sdinaliittr 
Dorotheenstr. 8-10 

Alteisen, Schrott, 
Metalle, Felle 

kauft laufend. 
Eduard Schäfer, 

Langen, Leukertsw. 74 
Telefon 710 

Unlversol- 
Handreinlgungsmlttel 

für alle besdi mutzten 
Hände, sowie 

Gumml-Haodschahe 
für alle Zwedce von 

1,80 DM an, in den 
Fachdrogerien 

Langen 
Lutherplatz u. Bahnstr. 

1. K. Kl. 
SchOtzen- 
VerelD 
Falke t.V. 
Langen 

Samstag, den 6. Juli im 
Vereinalokal Pauich 
(Lämmdien) 20.30 Uht 

Versammlung 
Die Aktiven sowie die 

passiven Mitglieder 
werden gebeten d. Ver- 
sammlung zahlreich zu 
besucl.en. 

Der Vorstand 

Tüchtige, selbständig arbeitende 

sofort gesudit (Spitzenlohn). Offerten 
unter Nr. 70S an die Gesdiäftsstelle 

Bad Nauhelmer Spezialbrot 

SUi u&n g^dundheUUdtetn 

Hergestellt unter Mitverwendung des Bad Nauheimer 
Kur- und Ludwigsbrunnen und Auszügen von aus- 
erwählten Heilkräutern, ohne jeglichen cfaem. Znsatz. 
Roggenmisdi-, Weizenmlsdi- u. Vollkornbrote 
mit und ohne Kochsalz. Das Bad Nauheimer Spezial- 
brot erhalten Sie in den Lizenz-Bäckereien 
LANGEN: 

Rhelnstr. Taunusstr. 4 

EGELSBACH; QjMLdixm, Bahnstraße 

Ware SEIN ANZUG ng;^ 
von gepflegt, 

dann wäre fHR HERZ von Liebe bewegt 

(kot und, "Gat 
uaifidueh SMtl 

fax Sie. cUenAt&efieit. 

Textllhaus Alfred Götz 
vorm. E. Schmitt 

Fahrgasse 23 Tel. 456 

Schneiderei A. Bernhardt 
Wernerplatz S Tel. 309 

Irls Burgmayer 
Bahnstraße 7 

Gottfried Mohr 
HelnrldistraBe 30 

Zum 

schönen Kleid 

auch 

schöne Wäsche 

und moderne 

Miederwaren 

Alles finden Sie bei uns 
in großer Auswahl und 
zu günstigen Preisen 

Textllhaus ALFRED GÖTZ 
vorm. Kaufhaus E. Schmitt 

Langen bei Frankfurt/M. gegenüber dem Finanzamt 

SILBERMÜNZEN 
1r3%3-ü.5-Markstüdc« kauft 

höh« Bezahlung 

} Uhrenfacfagesdiäft' 
Hermann Eckerl 
Langen.Aug.BebelS tr. 

Autoverleih (Selbstfohrer) 

VW-Export mit Schiebedach, Modell 57 
für Ferienfahrten, größere Fahrten, 

Preis nach Vereinbarung 

Recke, Langen, SUdliche Ringstraße 47 NEU-ISENBURG.- HRAN.KfURIER STHASSj; 89 

FÜR DIE 

S^adelieltf 

Billige Frottierbadetücher ii. wahi, 
große und kleine Ausführung 

Frottiertücher ii. wahi. 
Außerdem alles in Bettwäsche 

Im Aussteuer-Fachgeschäft 

Paul Reiser 
Langen - Fahrgasse 8 

Achtung Bauherrn! 
Ein Eingang Ihres Hauses mit einer 
eloxierten Stahl - GlastUre 
ist Immer von bleibendem Wert. 
Femer: [Sclioufenstir Konttfaktionen 
and Einfassangen aus Lelchtoietall 
Einfriedigungen, eiserne Toren 
aus Slohl und Weltengitter, Glosdiciier 
werden prompt, sautier u. preiswert 
ausgeführt. — Postkarte genügt. 

Heinrich Stapp, Sctilosserei 
Offenthal, Dieburger Str. 40 
Telefon Urberadi 633 

100 GEBRAUCHTWAGEN 
unter anderem 

15 VW-Stand, u. Export ab 1350,— 
1 Taunus-de-Luxe 1800,— 
3 Opel-Olympia ab 1650,— 
3 DKW-Combi u. Kasten ab 1700,— 
4 Mercedes 170 V, D u. S ab 1400,— 

24 Taunus 12 M-PKW 
u. Combi ab 2750,— 

4 Lloyd-PKV/ u. Combi ab 2200,— 
1 Goliath-Dreirad 55 1950,— 
5 Taunus 15 M 55'56 ab 4450,— 
1 Vedette-PKW 350O,— 
1 Opel-Caravan 3350,— 
1 Taunus-12 M-Kasten 2500,— 
1 Matador-Combi 2300,— 
1 Opel-Kapitän 5950,— 
1 Ford-V8-LKW (Pritsche) 1250,— 

Anzahlung ab DM 300,— 
— Teilzahlung — 

Besichtigung Jederzeit 

AUTOHAGE 
Ffm., Schmittstraße 47 



Yalkschof «Utritriiranz» 
Imitii 1838 

BMito, Freit, 20.30 imr 
Im Verelnalokal 

Slngatniidc. 
Um voUzählixea und 
pOnkUlches Eirech ei- 
nen wird gebeten. 

iXillOCKlD 
isn 

Abt. Handball 
Heute 21 Uhr 
Spielerversammluns 
in der Luthereiche. Er- 
scheinen der aktiven 
Spieler unbedingt er- 
forderlich. 
Sonntag, den 7. 7. S7: 
1. und 2. Mannschaft 
geg. Tgs. Walldorf hier 
9.45 bzw. 10.45 Uhr. 

Sanistag, 5. 7. 57 
Die Schülemnannschaft 
von 1958 nimmt ab 15 
Uhr an einem Turnier 
des Sportver. Drei- 
eichenhain teil. 
Die Schülermannschaft 
von 1957 spielt 14 Uhr 
im Obcriinden gegen 
Braunshardt. 

Syort- «ad 
SflngergintlR- 
fchafl1889t.V. 
Langen 

Abt. Handball 
Heute 20.30 Uhr 
Spielerversammlung; 
anschließend Bespre- 
chung der 1. Mannsch. 
Sonntag, den 7. Juli; 
13 Uhr Jugend gegen 
TSV Kirch-Brombach, 
14 Uhr Reserve gegen 
TSV Kirch-Brombach, 
15 Uhr 1. Mannschaft 
gegen TSV Kirch- 

Bromb.ich 

Ihre Vermählung geben bekannt 

WOLFGANG FREYERMUTH 
INGEBORG FREYERMUTH 

geb. Sdilelcfaer 
Dreieidienhaln Langen b. Ffm. 
WaldstraBe IS HelnrldutraBe 38 

Kirdil. Trauung; Samitag, 6.Juli 1997 14.30 Ubr in der 
ev. Kirdie zu Langen 

IHRE VERMAHLUNG GEBEN BEKANNT 

QMIMMxu Jjoiai 
Sttit cCotOi- 
geb. Gärtner 

LANGEN, 6. Juli 1957 
EgeUbacher Str.[4 Friedhofstraße 3 

Kirctillciie Trauungt^Samstag, 6. Juli. 15 Uhr in der evang. Stadtkirche 

V. 

Samstag, den 6. Juli, 
20.30 Uhr 
Monatsversammlung 
im Vereinslokal Wilh. 
Metzger, Fahrgassc. 
Alle Mitglieder nebst 
Frauen sind herzl. ein- 
geladen. 

Der Vorstand 

Vtreifl Hr Dratsdie 
Sckflftrbend« 

B. V. 1921 
Am Samstag, 20 Uhr, 
trifft sich der Gesamt- 
verein im neuen Ver- 
einshaus. Im besonde- 
ren sind die Frauen 
eingeladen. 
Am Sonntag, 7. Juli, 
findet eine sichutz- u. 
Fährtenprüfung statt. 
Wir bitten alle Teil- 
nehmer, pünktlich um 
5.30 Uhr auf dem 
Übungsplatz im Erlen 
zu erscheinen. 

Die Einwohnerschaft 
von Langen ist herz- 
lich eingeladen. 

Der Vorstand 

Kronkenfohrstuhl 
für ca. 4-5 Wochen zu 
leihen gesucht. Offert, 
unter Nr 709 a. d. G. 

1 Schubkarre (Holz) 
1 Fruchtpresse (Ent- 

salterl; ca. 100 gebr. 
Backsteine, 
1 cbm TVG-Sand 

(zum Auffüllen von 
Fußböden) billig ab- 
zugeben. 

Flachsbachstr. 21 

Als Verlobte grüßen 

Anita Görich 
Hans Bemelaar 

im Juli 1957 
Langen Duisburg 
Friedhofstr. 24 Haroldstr. 49 

V. 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Herbert Schlapp 
Marianne Schlapp 

geb. Heinz 
6. Juli 1957 

Langen Erzhausen 
Glockengasse 2 In der Siedlung 34 

Kirchl. Trauung: Samstag, 6. Juli, 
14.30 Uhr in der ev. Kirche zu Erzhausen 

Herzlichen Dank für die zahlreichen 
Glückwünsche und Geschenke zu mei- 
nem 82. Geburtstag. Besonderen Dank 
Herrn Pfarrer Dr. Ziegler nebst Frau 
für den Besuch und die lieben Worte. 

Frau Susanne Daum 
Kaplaneistraße 6 

Für die mir anläßlich meines 80. Ge- 
burtstages überbrachten Glückwünsche 
und Geschenke danke ich allen recht 
herzlich. Besonderen Dank den Vertre- 
tern der Bundesbahn für den Besuch 
und das Geschenk, außerdem der SSG 
für das si höne Geschenk, dem Spiel- 
mannszug und der Gesangsabteilung für 
die dargebrachten Ständchen. 

Philipp Wiederhold I. 

Wir haben uns über die Glückwünsche 
und Geschenke zu unserer Vermählung 
gefreut und danken allen recht herzlich. 

Willi Helfmann und Frau 
Maria geb. Tanner 

Langen, im Juli 1957 
Mühlstraße 30 

Samstag, den 6. Juli 

keine Sprechstunde 

Dr. med. Walter Otto 
Langen Bahnstraße 110 

Für die uns anläßlich unserer Verlo- 
bung erwiesenen Aufmerksamkeiten 
und Geschenken danken wir Allen 
recht herzlich. 

Anni Pletting, Horst May 
Langen, den 4. Juli 

v*v.v. 

Freiwill. Feuerwehr 
Langen 

Betr.: 
Ausflug a. Delegierten- 
tag in Benaheim adB. 
am 7. 7. - Abfahrt der 
Busse am W.-Leusch- 
ner-Platz um 7.00 Uhr. 
Die aktive Mannschaft 
trägt gute Uniform. 
Der Ortsbrandmeister 

L.K.G. 
Heute Freitag, 5. Juli, 
pünktl. 20.30 Uhr im 
„Rebenstock" (Rhein- 
straße) wichtige 
Zusammenkunft 
weg. Spessart-Ausflug 
am Sonntag, 7. Juli. 
Es werden alle Einzel- 
heiten bekanntgegeb. 
Vollzählig. Erscheinen 
erbittet 

Der Vorstand 

Sdiodiklub Langen 
Jeden Mittwoch ab 
20 Uhr Spielabend im 
Vereinslo^l „Zum 
Schützenhof, August- 
Bebel-Straße. 

Wegen des großen Erfolges und der 
großen Nachfrage varlttnger» ich die 

Werbewochen bis 31. Juli 
]«der Anxug 5 DM 
)ed«t Mantel 6 DM 

Die Großstadt Böwe-Expreß-Reinigung 

Hascnauttr 
Frankfurter Str. 8 (neben Besirksspark.) 

Auf Wunsch ist Ihre Garde- 
robe in 1 Stunde gereinigt 

{Ki.-Kombifaltwagen 
zu verkaufen. 

Mühlstraße 17 
Einige eiserne 

Gartenpfosten 
zu verkaufen. 

Friedr.-Jahn-Str. 9 

1 Roller 
DKW Hobby 

5000 km gelaufen 
abzugeben durch 
DKW-Sebring 

Mörfelderlandstraße 

NSU Motorräder 
Primo Roller 

und NSU Quickly 
ab Lager lieferbar bei 

NSU-G5rich 
Bequeme Ratenzahlg. 

Johrgang 1877 
Wir treffen uns am 
Dienstag, d. 9. Juli, ab 
17.00 Uhr bei Steeg, 
Lindenfels. 

Mod. Wohnzimmer 
afrik. Birnbaum, neu- 
wertig, f. 600," DM zu I 
verkauf .^bestehend aus 
BOfett, 2 m lg., 

80 hoch, 50 tief, 
Vitrine, 1 m lg. 
1 Tisch z. Ausziehen, 

90 X 90, 
2 Stühle, 2 Hocker, 

gepolstert, 
1 Eckbank, 1,80 x 180, 

mit Aufleg-, Rück- 
und Sitzkissen. 

Anzusehen 
Beethovenstr. 21 

Verkaufe 
Couch 

1 X 2 m, wenig benutzt 
und sehr gut erhalten, 
für 200 DM 

Helfer, 
Karl-Marx-Str. 7 

1 gebr. Ford 12 M, 
I gebr. Opel Olympia, 
1 Goliath-Kastenwag., 
1 Eintonner 4-Rad- 

Pritschenwagen, 
1 DKW-Combi 3-6, 
günstig abzugeben bei 
Auto-Görich, Tel. 489 
Auch Teilzahlg. mögl. 

Niedliches schwarzes 
Katerchen 

mit weißen Pfoten, u. 
reizendes schwarzes 

Katerchen 
zugelaufen. In gute 
Hände abzugeben. 

Tierschutzverein 
Krüger, Nordendstr 6 

Alte- und Jung« 
Hos«! I 

•nd Gao« mit Ja»«»] 
(2. Brut) verkauft | 

Wurm, >ltMnb«T< 

TAXI 

RUF 9085 

TAO U HACHT 

J. K. Bach 

0^4^ cUmketi JJUUn. 
die uns mit Glückwünschen, herrlichen Blumen und Ge- 
schenken zu unserem Geschäftsjubiläum in so reichem Maße 
beehrten. Besonders danken wir Herrn Landrat Heil, Herrn 
Bürgermeister Umbach, den Mitarbeitern unserer Firma, 
dem Verkehrs- und Verschönerungs-Verein, dem Gewerbe- 
verein, der Bezirkssparkasse, den Gesangvereinen Frohsinn 
u. Liederkranz, den Tip-Top-Freunden der „Alten Schänke" 
sowie den Schulkameraden des Jahrgangs 1885/86 für die 

ehrenden Glückwünsche. 

^01^. 01. Sxuh und "J-Xau 

Slcuu Sdnixupp- und 

Unseren werten Gästen zur Kenntnis, 

dal? wir ab sofort unsere Gaststätte 

geschlossen haben. Wir danken allen 

für das uns seither entgegengebrach- 

te Vertrauen. 

Fam. A. Rettig 

und W. Görich 

[ 

~r 

BewKrtt Ritsdilfl|a. 
AI« Mkti nr Hwsw«tabtr«itM| 

Drogerie Meißner, Langen ir'ihrgasie 13 

Mehrere 
Bedienungen 

z. Heimatfest gesucht. 
Offerten unt. Nr. 710 
an die Geschäftsstelle 

Schönes möbliertes 

Zimmer 

Unabhäng. zuverläss. 
Putifrou 

in gepflegten Haushalt 
für 2—3 Tage in der 
Woche gesucht. 
Offerten unt. Nr. 711 
an die Geschäftsstelle 

part. (Bahnhofsnähe), 
an ält. berufstät. Herrn 
zu vermieten. Offerten 
unter Nr. 712 a. d. G 

Drei Schiilerinnen 
(höh. Schule) im Alter 
von 19, 17 u. 16 Jahr., 
suchen für die Zeit der 
Sommerferien (19. 7. - 
20. 8.) Arbeitsplätze. 
Offerten unt. Nr. 713 
an die Geschäftsstelle 

Am Samstag, dem 6. Juli, um 17 Uhr 
findet im Rathaussaal die abschließende 

tuun 11. tCanqene*. Meinuxtfe^t 
statt. Eingeladen sind; der Vorstand des 
VW und alle an der Programmgestal- 
tung u. technischen Durchführung zum 
Altebürger-Ehren-Nachmittag und zum 
Heimatfest maßgeblich Beteiligten, die 
Vereinsvorstände, Behördenvertreter, 
Innungsobmänner, Leiter der Spiel- 
mannszüge, der fahnentragenden Ver- 

eine, des Stadtstaffellaufs. 

Junge Frau sucht 
Beschäftigung 

ab 19.00 Uhr. Offerten 
unter Nr. 698 a. d. G. 

Guterhaltenes 
Damenfahrrad 

zu verkaufen. Tägl zw. 
14 u. 19 Uhr. 
Fr.-Ebert-Str. 69 II. 1. 

Schneiderin 
zum Neuanfertigen u. 
Umändern von Klei- 
dung gesucht. Offert, 
unter Nr. 704 a. d. G. 

Für gepflegt, kinder- 
losen Haushalt 4 mal 
wöchentlich saubere 

Putzhiife 
oder Hausgehilfin 

<Schlafgelegenheit vor- 
handen) geg. gute Be- 
zahlung sofort gesucht 

Elsbeth Löwen, 
Neu-Isenburg, 

Taunusstr. 32, Tel. 8230 

Flotte Friseuse 
bei gut. Lohn in Dauer- 
stellung gesucht. 

Damen- u. Herren- 
Salon 

Job. Wilh. Christ 
Frankfurter Straße 2 

Zwei kleine 
Zimmer und Kflche 

geg. Mietvorauszahlg 
f. einz. Person od. ält. 
Ehepaar bis z. Herbst 
zu vermieten. Offert, 
unter Nr. 708 a. d. G. 

Zimmer und Küche 
leer oder möbl., oder 

Doppelzimmer 
mit Küchenbenutzung 
von ält., berufstätigen 
Ehepaar gesucht. 
Offerten unt. Nr. 714 
an die Geschäftsstelle 

Älteres Ehepaar sucht 
2-Zimmer>Wohnung 

mögl. Altbau. Näheres 
Mühlstraße 30 

Kinderl. berufstätiges 
Ehepaar sucht 
1 Zimmer und KQche 
Off. u. Nr. 673 a. d. G. 

In ruhigem Hause — 
mögl. Bahnhofsnähe 
1j^-2-Zimroer-Whg. 

(evtl. 2 Leerzimmer, 
auch Dachgeschoß) 

dringend gesucht. 
Offerten unt. Nr. 700 
an die Geschäftsstelle 

Großes separates 
Leerzimmer 

ab 1. 8. zu vermieten. 
Offerten unt. Nr. 701 
an die Geschäftsstelle 

Rentnerin 
zur Beaufsichtigung v. 
2 Kindem gesucht. 
Offerten unt. Nr. 707 
an die Geschäftsstelle 

NSU Quickly 
in gut. Zustand, billig 
abzugeben. 

Wiesgäßchen 30 

Gasherd 
3flammig, in best. Zu- 
stand billigst z. verk. 

K.-Liebknecht-Str. 30 

Gartenschirme 
in reicher Auswahl 

finden Sie bei 
Sdlirin-LISKA 

Neckarstraße 3 
an der Post 

Reparatur 
in eigener WerkstStte 

• Leerzimmer 
an berufstät Einzel- 
person ohne Anhang 
zu vermieten. 

Bergmann, 
Südl. Ringstr. 41 

Kombinierter Herd 
2 Platten u. Backofen 
elektrisch, Feuerung r., 
neuwertig, zu verkauf. 

Zimmerstr. 46 p. lks. 

Altes massives 
Brotgestell 

geeignet für Lager- 
raum, preisw. abzugeb. 
J. Berck, Fahrgasse 4 

Amerik. Familie ver- 
kauft umzugshalber 

Kinder- und 
Erwachsen.-Kleidung 

sowie 
Möbel und 
Spielwaren 

Walter-Rietig-Str. 14 
Samstag ab 9 Uhr 

Guterhaltener 
Korb-Kinderwagen 

zu verkaufen. 
Mahr, 

Rud.-Breitscheid-Str. 7 

Kleiderschrank 
180 cm, mit 2 passend. 
Betten, Ahorn, und 2 
Nachttischchen f. 250,- 
abzugeben durch 
\. Schmidt. M6be1hdlg. 

Schafgasse 7 

Guterhalt, weiß emaill. 
Kohleherd 

und 2-fl. Gaskocher zu 
verkaufen. 

Lerchgassc 26 

Leerzimmer 
für Dame gesucht. 
Offerten unt Nr. 697 
an die Geschäftsstelle 

Berufstätiges Ehepaar 
sucht zum 1. 8. möbl. 
Wohn-Schlafzimmer 
mit Küchenbenutzung. 
Offerten unt. Nr. 699 
an die Geschäftsstelle 

[Möbl. Zimmer 
z. vermieten. Offerten 
unter Nr. 702 a, d. G. 

Mdbl. Zimmer 
mit fl. Wasser, Bahn- 
hofsnähe, an seriösen 
Herrn zu vermieten. 
Offerten unt. Nr. '703 
an die Geschäftsst^ille 

Baumstück 
im Wingert, ca. 640 qm 
zu verpachten oder zu 
verkaufen. Auskunft 

Gartenstrafic 52 

Bauplatz 
in Langen zu kaufen 
gesucht. Offerten uiit. 
Nr. 706 an die Gesch. 

Guterhaltenes 
Kinderbett 

110-120 cm, zu kaufen 
gesucht. 

Neckarstraße 55 II. 

Suche gut erhaltenen 
Gartenschirm, 

emaill. kleinen 
Zimmerofen, 
Kompr.-KfihI schrank 

ca. 110 1, zu kaufen; 
abzugeben; elektrisch. 

Back- u. Bratrohr. 
Doms, Egelsbach, 
Auf der Trift 21 

Kinderroller 
stehengeblieben. Abzu~ 
holen bei 

Friseur Müller, 
Rheinstraße 

VERLOREN 
Etui m. Füllhalt., Dreh. 
Stift u. Kuli. Wertvol- 
les Andenken. (Segen 
Belohnung abzugeben. 

Florian-Geyer-Str. 9 
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Die Mociiticfimpfe im Kreml 
Nun sind sie voll im Gange: Die Diadochen- 

kämpfe in der Sowjetunion. Sie mußten kom- 
men, nachdem der Stärkste — Stalin — ge- 
storben war. Zweitstärkster war Chruscht- 
schow. Keineswegs fühlte er sich aber so 
stark, sich sofort allein an die Stelle des Dik- 
tators zu setzen. Man sprach zunächst mal 
von „kollektiver Führung" . . . 

Aus dieser „kollektiven Führung" sind nun 
einige ausgestoßen worden. Jetzt kann es sich 
der Parteichef Chruschtschow, zu dem sich 
die sowjetische Armee bekannt hat, aber lei- 
sten, den offiziellen Nachfolger Malenkow 
als „den Schlimmsten" zu bezeichnen, kann 
ihn belasten, kann ihn samt der anderen „aus- 
gebooteten" Sowjetführer vor ein Gpiicht 
.*;tellen. 

So geheimnisvoll, undurchschaubar, wie 
manche Leute meinen, ist die Politik Moskaus 
gar nicht Vielmehr erweisen sich die Vor- 
gänge im Kreml, wie wir sie seit dem Tode 
Stalins erleben, als zwangsläufige Entwick- 
lungen, die in ihrem Ablauf kaum sonderlich 
überraschen können. Stalin war stark und 
brutal gewesen. Er duldete niemanden neben 
sich. Da schien nun, als er starb, für die vie- 
len, die lange Jahre hindurch in seiner Um- 
gebung der Macht so nahe gewesen waren, 
die Stunde gekommen, nun ihrerseits nach 
der höchsten Macht zu greifen. Und sie grif- 
fen alle nach ihr. Da aber bisher keiner von 
ihnen die Autorität und die Brutalität eines 
Stalin besaß, äo mußte es zu Kämpfen um die 
Macht unter den verschiedenen Konkurren- 
ten kommen. 

Zuerst schien Malenkow das Rennen zu ma- 
chen. Er hatte als nächster Mitarbeiter Sta- 
lins die beste Kenntnis des ganzen Staats- 
apparates. Aber Berija hatte die Polizei in 
seiner Hand. Chrusciitschow wiederum hatte 
neben seiner ungeheuren Vitalität noch die 
.spezielle Kenntnis der Partei-Klaviatur. Je- 
der dieser Exponenten suchte sich nun 
Freunde und Mithelfer für die Eroberung der 
Macht Das bedeutete natürlich die Notwen- 
digkeit, vom sogenannten „Personenkult" ab- 
zugehen und das Prinzip der „kollektiven 
Führung" zu verkünden. Denn jedei dieser 
Machtaspirahten hatte inzwischen erkannt, 
daß er allein es nie schaffen würde. 

In diese Diadochen-KSmpfe hinein platzten 
dann die natürlich nicht vorgesehenen Un- 
ruhen er.st am 17. Juni 1953 in der Sowjetzone 
Deutschlands, dann im Juni 1956 in Posen und 
schließlich im Oktober desselben Jahres in 
Ungarn. Alle diese Ereignisse waren im 
Grunde ausgelöst worden durch den Tod Sta- 
lins. Denn überall unter den unterdrückten 
Völkern regte sich jetzt die Hoffnung, daß 
die neuen Machthaber angesichts ihrer Un- 
einigkeit und ihres gegenseitigen „Futternei- 
des" nicht die genügende Kraft aufbringen 
würden, um dieses Drängen nach einer libe- 
raleren Politik aufzuhalten. Aber diese Hoff- 
nung erwies sich nicht nur als trügerisch, 
sondern sie führte sogar zu einer \'orüber- 
gehenden „Verständigung" unter den Macht- 
konkurrenten, die natürlich sehr wohl er- 
kannt hatten, daß es mit ihnen allen endgültig 
vorbei sein würde, wenn es jenen oppositionel- 
len Kräften gelingen sollte, sich durchzuset- 
zen. 

So einigte man sich provisorisch auf den 
Rücken der unterdrückten Völker. Aber nur 
eben provisorisch. Denn sobald die unmittel- 
bare Gefahr durch brutalste Gewaltanwen- 
dung beseitigt schien, da begannen die Aus- 
einandersetzungen unter den Anwärtern auf 
die alleinige Macht von neuem. 

Natürlich konnten außenpolitische Folgen 
nicht ausbleiben. Zumal da die Empörung der 
freien Welt über die Vorgänge in Ungarn 
ein Ausmaß angenommen hatte, das man im 
Kreml zweifellos nicht genügend in Rechnung 
gestellt hatte. Dann aber spitzte sich die Si- 
tuation immer mehr zu, und vor allem durch 
zwei Ereignisse. Einmal durch die vor kur- 
zem erst veröffentlichte Rede Maotsetungs, 
die der Opposition in den Satellitenstaaten 
neue Hoffnung gab und so die schon gebannt 
geglaubte Gefahr von dieser Seite von neuem 
akut werden ließ, und zum anderen durch 
den Ungarn-Bericht der Vereinten Nationen, 
der das teuflische Spiel des Kremls vor aller 
Welt enthüllte. Jetzt war Gefahr im Verzüge. 
Jetzt galt es zu handeln, wenn nicht alles ver- 
loren sein sollte. Jetzt konnte sich nur der 
behaupten, der entscheidende Machtfaktoren 
hinter sich zu bringen wußte. 

Die Schlüsselstellung Chruschtschows als 
erster Sekretär der Partei gab diesem die 
größten Chancen, sofern es ihm gelang, aucli 
die Armee auf seine Seite zu bringen. Mit der 
ihm eigenen Vitalität,entschloß sich Chruscht- 
schow nun zum Handeln. Mit den jüngsten 
Vorgängen im Kreml, mit der zum Tragen 
gekommenen Zusammenarbeit der Partei mit 
der Roten Armee wurde eine Phalanx ge- 
schaffen, die allen anderen Machtaspiranten 
härteste Gewalt entgegensetzte, indem sie sie 

einfach ausschaltete. Und da diese neue Pha- 
lanx natürlich auch eine „ideologische" 
Grundlage, so etwas wie eine moralisch schei- 
nende Rechtfertigung braucht, so bekannte 
man sich laut und feierlich zum Marxismus- 

Leninismus. Die Entstalinisicr\ing ist damit 
endgültig beendet. Stalin ist überwunden 
durch Lenin. Lenin aber bedeutet die Welt- 
revolution. Und das ist der letzte eigentliche 
Sinn der jüngsten Vorgänge im jtreml. 

Bundestag in den Sommerferien 

..Kehraussitzung' 
Fast einstimmig billigte der Bundestag das 

Ratifizierungsgesetz zu den Verträgen über 
die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft (Ge- 
meinsamer Markt) u. die Europäische Atom- 
gemeinschaft (EURATOM). Er verabschiedete 
gegen nur eine Stimme eine zweite Novelle 
zum 131er-Gesetz, das Mehraufwendungen 
von 300 Millionen DM für den betroffenen 
Personenkreis vorsieht. Schließlich wurde 
gegen die Stimmen der .Sozialdemokriten, des 
BHE und einiger CDU/CSU-Abgeordneter das 
Kartollgesetz angenommen. Die langjährige 
Diskussion um dieses „Grundgesetz der sozia- 
len Marktwirtschaft", in dem Bundeswirt- 
.schaftsminister Erhard einen Hauptbestand- 
teil seiner Wirtschaftspolitik sieht, dürfte da- 
mit beendet sein. Dem Gesetz, das die gelten- 
den alliierten Dekartellisierungsbestimmun- 
gen ablösen soll, muß jetzt noch der Bundes- 
rat zustimmen. 

Unter der Hitze hat der Bundestag aber nun 
die Waffen gestreckt. 225 Plenarsitzungen 
brachte er hinter sich. Jetzt ist er in den 
Sommerferien. Am 29. Augu.st findet eine 
„Kehraussitzung" .statt — im September wird 
ja neu gewählt. 

Die letzte Arbeitssitzung in der vierjähri- 
gen Amtszeit mußte wegen Beschlußunfähig- 
keit aufgehoben werden. Dadurch verliefen 
ca. 30 Gesetze, die auf der Tagesordnung stan- 
den u. nur einer formalen Zustimmung be- 
durften, im Sande. Das gleii-'hc Schicksal 
erleiden beim Auseinandergehen des Bundes- 

Ende August 
tages vor den Wahlen ohnehin ungefähr 300 
Gesetzentwürfe. Nach der Mittagspause wa- 
ren von 497 stimmberechtigten Abgeordneten 
nur noch 151 im Saal, weit weniger als die 
erforderliche Hälfte bei einer Formalabstim- 
mung. Drei wichtige Punkte der Tagesord- 
nung der letzten zwei Wochen blieben uner- 
ledigt: das Atonigesetz, das Kriegsfolgen- 
Schlußgesetz und die Wahl des Wehrbeauf- 
tragten. 

Zur Zeit ist noch unklar, welche Schritte 
jetzt im Atomi-echt unternommen werden sol- 
len. Möglicherweise wird die CDU am 29. Au- 
gust einen Atomgesetzentwurf ol iC Verfas- 
sungsänderung vorlegen und sich darauf stüt- 
zen, daß der Bund nach Artikel 74 ohnehin 
das Recht der Gesetzgebung über die Wirt- 
schaft, die Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung und Seuchenkrankheiten (dies für 
da.s Strahlenschutzgesetz) habe. 

Auch der Wehrbeauftragte wird erst am 
29. August gewählt werden können. Die Be- 
ratungen des Verteidigungsausschusses haben 
in der vergangenen Woche zu keiner klaren 
Mehrheit für einen der sechs in der engeren 
Auswahl stehenden Bewerber geführt. Die 
aussichtsreichsten Bewerber sind General- 
staatsanwalt Voß (Kiel), Ministerialrat Putt- 
farken (Wiesbaden), Jugendstaatsanwalt Gö- 
bel (Bonn), Generalrichter a. D. Eduard Hoff- 
mann (Frankfurt), Vizepräsident Meyer-Hen- 
schel (Koblenz) und Oberlandesgerichtspräsi- 
dent Groß (Hannover). 

Verbandstag der Zimmerer 
Langener und Egelsbacher Handwerksmeister In Seligenstadt ausgezeichnet 

In Seligenstadt, das sein Geleitsfest feierte, 
fand der hessische Zimmerer-Verbandstag 
statt. Zahlreiche Zimmermeister wohnten der 
öffentlichen Kundgebung bei. Ehrengäste 
waren Regierungspräsident Arnoul, Vertreter 
der Landesregierung, der Holzwirtschaft, der 
kommunalen Verwaltung und des Kreisbau- 
amtes Offenbach. Oberregierungsrat Dr. Geist 
als Vertreter des hessischen Ministeriums für 
Arbeit, Wirtschaft und Verkehr sagte, daß die 
hessische Regierung in diesem Haushaltsjahr 
300 OOO Mark als Zinsverbilligungsaktion für 
Investitionskredite für Handwerksbetriebe 
gewähre. 

Zufn Thema „Geplante Bauvorhaben in Hes- 
sen und die Einschaltung hessischer Zim- 
mereibetriebe" sprach Oberregienmgsrat Carl 
Möller von der Oberfinanzdirektion Frank- 
furt. Mit Ausnahme der Bauwirtschaft sei die 
deutsche Industrie zur Zeit voll beschäftigt, 
sagte Herr Möller. Alarmierend sei daher, daß 
in den Monaten der Hochsaison mehr als 
11000 Arbeiter der Bauwirtschaft im Bezirk 
Kassel in die Arbeit nicht eingegliedert wer- 
den konnten. Diese Krise wirke sich auch auf 

Gipsform für die Quadriga fast i'ertiggestelU 
Die Vorarbeiten für die Herstellung der 
neuen Quadriga für das Brandenburger Tor 
gehen ihrer Vollendung entgegen. Aus etwa 
5000 Einzelteilen sind die Einzelstücke der 
Quadriga fertiggestellt. Unser dpa-Bild zeigt 
das Oberteil der Viktoria, das aus vielen 
hundert unnumerierten Einzelteilen zusam- 

mengesetzt wii'd. 

die Zulieferindustrie aus, meinte der Redner. 
In der Ziegelindustrie sei die Krise deütllch 
zu spüren. Schuld da'-an. sei auch die Kredit- 
beschränkung, die zur Zurückstellung großer 
Bauvorhaben geführt habe. Ebenso könnten 
viele private Bauherren ihre geplanten Eigen- 
heime nicht bauen. Im nordhessischen Raum 
sei bereits eine akute Baukrise vorhanden. 

In diesen Krisenzeiten körmten staatliche 
Aufträge regulierend wirken, meinte Herr 
Möller. So werden im Räume Darmstadt 
Hochbauaufträge für 30 Millionen und im 
Räume Frankfurt für 50 Millionen Mark ver- 
geben, die demnächst ausgeführt werden und 
bei denen viele Handwerksbetriebe einge- 
schaltet werden können. Große Bauaufträge 
werden ebenso für den nordhessischen Raum 
vergeben. Schließlich seien bei zahlreichen 
Umbauten umfangreiche Zinunererarbeiten 
auszuführen. 

Über neuzeitliche Baumaßnahmen in land- 
wirtschaftlichen Betrieben referierte Baurat 
Franke von der Siedlungsgesellschaft „Hes- 
sische Heimat" (Kassel). Der Baustoff Holz 
kann demnach in Zukunft bei landvirtschaft- 
lichen Siedlungen eine bedeutende Rolle spie- 
len. Die deutsche Landwirtschaft stehe näm- 
lich vor einer revolutionären Entwicklung. So 
beti-age das landwirtschaftliche Bauvolumen 
in diesem Jahr in Hessen rund 100 Millionen 
Mark. 

Mehr als 2000 Vollbauernstellen-Aussied- 
lun^höfe und Nebenerwerbssiedlungen sol- 
len geschaffen werden, die auch dem Zim- 
mererhandwerk Aufträge bringen würden. 

In den nächsten zwei Jahrzehnten sollen 
allein 15 000 Landwirte in Hessen angesiedelt 
werden. Dabei soll gerade das Zimmerer- 
handwerk in der arbeitsarmen Zeit Beschäf- 
tigung finden. 

Der Verbandstag endete im „Riesen mit 
einem feierlichen Festakt Zimmerer aus ganz 
Hessen füllten den Saal bei 35 Grad Hitze. 
Höhepunkt der Veranstaltung war die Ehrung 
von vierzehn verdienten Altmeistern des Zim- 
mererhandwerks aus dem Kreis Offenbach. 
Kandesverbandsvorsitzender Baumeister Karl 
Brill (Kassel) zeichnete die in Ehren ergrau- 
ten Handwerksmeister auf der Bühne durch 
Überreichung eines kunstvoll gearbeiteten 
Holztellers mit der Inschrift „Für treue Mit- 
arbeit im Zimmererhandwerk" aus. Es waren 
dies: Georg Christian Berz (Dietzenbach), 
Adam A v e m a r i a (Egel^ach), Heinrich 
Schmidt (Dietesheim), Ludwig Wendlin Käm- 
merer (Dudenhofen), Adam Josef Becker 
(Hainstadt), He'nrich Sommer und Johann 
Aloys Walter (Kiein-Welzheim), Heinrich Phi- 
lipp D r ö 11 (Langen), Karl-Friedrich Becker 
(Obertshausen), Johannes Erdmann und Jak. 
Wilh. Müller (Sprendlingen), Johann Adam 
Becker (Steinheim), Adam und Peter Sprey 
(Seligenstadt). 

EIN PILZ IN DER HEIDE 
Auf der Bundesstraße zwischen Braunsdiwelg 
und Hamburg tritt mancher Kraftfahrer un- 
vermittelt auf die Bremse. (Mitten in der dOrftIg 
bestandenen Heide erhebt sldi plötzlioh ein 
Fliegenpilz. Ein wahres Ungetüm von „Ge- 
wSchs", das in seinem wohlausgestatteten In- 
nern zahlreichen müden Gästen Platz und Er- 
holung bietet. Denn dieser hübsche Pilz ist ein 
Rasthaus, das ein flndlger Gastronom an dieser 
Stelle errichten ließ. Uehrigens gibt es hier 
ausgezeichnete Pilzgeriohte. Aber keine Angst, 
sie sind nidit giftig. Foto: Riedel 

Sozialistenkongreß beendet 
Der Kongreß der Sozialistischen Internatio- 

nale in Wien wurde mit der fast einstimmigen 
Verabschiedung von drei Resolutionen been- 
det. In. der wichtigsten Resolution „zur inter- 
nationalen Lage" wird die deutsche Wieder- 
vereinigung als europäisches Problem erster 
Ordnung bezeichnet und ihr Zusammenhang 
mit Abrüstung und europäischer Sicherheit 
betont. 

Zwei Paragraphen, in denen die Vorstellun- 
gen des SPD-Vorsitzenden Erich Ollenhauer 
und des britischen Oppositionsfüiirers Hugh 
Gaitskell von einem europäischen Sicherheits- 
system niedergelegt waren, wurden aus der 
Resolution gestrichen. 

LDP wünscht Sozialismus. Mit einem ein- 
deutigen Bekenntnis zur sozialistischenStaats- 
form unter Führung der SED eröffnete und 
beendete der sowjetzonale LDP-Vorsitzende, 
Dr. Hans Loch sein Referat auf dem 7. Partei- 
tag der Liberal-Demokratischen Partei, der 
am Wochenende in Weimar stattfand. Zur 
Deutschlandfrage behauptete Loch, zwischen 
beiden deutschen Staaten milBten und wür- 
den Verhandlungen stattfinden, sobald an 
Stelle der Regierung Adenauer eine „verstän- 
digungsbereite Regierung" getreter. sei. 

_ Bauausstellung. Die „Internationale Bau- 
ausstellung Berlin 1957" ist von Bundespräsi- 
dent Heuß auf der Gai-tenterrasse des Schlos- 
ses Bellevue, des künftigen Amtssitzes des 
Bundespräsidenten in Bei-lin, eröffnet wor- 
den. Bei strahlendem Sonnenschein hatten 
sich über 3000 Ehrengäste aus aller Welt ver- 
sammelt 

20 000 Gefangene. Das ungarische kommu- 
nistische Regime halte wenigstens 20 000 sei- 
ner Bürger als politische Gefangene in Kon- 
zentrationslagern jener Art, wie sie unter 
Hitler bekannt und berüchtigt wurden. Dies 
erklärte der Lordkanzler, Viscount Kilmour, 
im britischen Oberhaus. 

Arbeitslose. Die Zahl der Arbeitslosen ist 
im Juni in der Bundesrepublik um 39 961 auf- 
4Ö3 672 zurückgegangen. Die Arbeitslosigkeit 
verringerte sich diesmal stärker bei den 
Frauen um 24 423. Ende Juni waren noch 
216 415 Frauen ai'beitslos. Die Zahl der ar- 
beitslosen Männer ging um 15 532 auf 237 257 
zurück. 

Fusion. Der Landesparteitag der CDU voll- 
zog in Nürnt)erg die Fusion mit der Christi. 
Volkspartei (CVP) des Saarlandes. Die Christ- 
lich-^ziale Union gliedert sich jetzt in einen 
Landesverband Bayern und einen Landesver- 
band Saar. Der Sitz der Partei ist München. 

Nicht bagatellisieren. Der deutsche Atom- 
forscher und Nobelpreisträger Professor Dr. 
Otto Hahn (Göttingen) wandte sich am Schluß 
der Lindauer Nobi'ipreisträgertagung in einem 
Interview gegen die Bagatellisierung der 
Atomgofahr. 
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Langen, den 9, Juli 1957 

Man macht die Nacht zum Tage 
Sie bleibt uns noch, die Plage 
der drückend heißen Tage! 
Nur früh und spät am Abend 
wirkt Kühlung noch erlabend. 
Wie löst man drum die Frage? 
Man macht die Nacht zum Tage! 
Ich ging gebückter Haltung 
des Morgens zur Verwaltung. 
Was aber war da los? 
Mein Staunen —, das ist groß! 
Man löst die Hitzefrage: 
Man macht die Nacht zum Tage. 
Seit sechs Uhr in der Frühe 
gibt sich das Rathaus Mühe. 
Seit Freitag ist's der Brauch; 
es spricht Herr Umbach auch; 
Entrinnt der Hitze Plage 
und macht die Nacht zum Tage! 

h. 
-fj- 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Katharina Lohr, Mühlstr. 11, zum 
83. Geburtstag am Donnerstag, 11. Juli. Möge 
es ihr vergönnt sein, voller Glück den Ehren- 
tag zu begehen. Wir wünschen der Alters- 
jubilarin alles Gute. 

* Goldmedaille für Kakteen. Auf einer 
Sonderschau der Bundesgartenbau - Ausstel- 
lung in Köln erhielt Karl Passet (Neu-Isen- 
burg) eine Goldmedaille auf Kakteen. 

* Vom Verband der Heimkehrer. Wie im 
Anzeigenteil ersichtlich, findet am kommen- 
den Freitag, 20.30 Uhr im „Lämmchen" eine 
Monatsversammlung des Ortsverbandes Lan- 
gen statt. 

* Das neue Abonnement. Der Hinweis, den 
wir unter der Überschrift „Neues Abonne- 
ment" in unserer vorigen Ausgabe brachten, 
bezieht sich auf den Theater-Ring Langen, 
der uns um die Veröffentlichung gebeten 
hatte. 

* Im Singes wird gebaut. Am kommenden 
Wochenende wird das erste größere Bauvor- 
haben im Baugebiet „Singes" in Angriff ge- 
nommen. Die Gemeinnützige Baugenftssen- 
schaft beginnt mit dem Erdaushub für elf 
Dreifamilienhäuser an der Südlichen Ring- 
straße. 

* Fundsachen. Im Juni wurden gefunden 
und abgeliefert: 1 Geldbörse mit Inhalt, 
1 Geldschein, 1 Parallelo mit Reißverschluß, 
1 Paar Strümpfe, 1 Damenfahrrad, 1 Geld- 
börse, 1 Kolter (Decke). Empfangsansprüche 
können auf dem Rathaus, Zimmer 8, geltend 
gemacht werden. 

* Motorrad gestohlen. Am Schwimmstadion 
wurde am Samstagabend ein Kleinmotorrad 
gestohlen. Am nächsten Tage ist die Maschine 
an einem Sägewerk oberhalb des Schwimm- 
bades herrenlos aufgefunden u. dem Eigen- 
tümer zurückgegeben worden. 

* Es war kein Brand. Einen Brand vermu- 
teten die Nachbarn eines Hausgrundstückes 
in der unteren Bahnstraße am Sonntagabend. 
Sie benachrichtigten die Polizei. Es stellte 
sich aber heraus, daß eine Mieterin im Hofe 
nur Papier und anderen Abfall verbrannte. 

* Fahrrad gefunden. In der Schnaingarten- 
straße wurde am Sonntag ein Herrenfahrrad 
gefunden. Die Polizei stellte es sicher. Emp- 
fangsansprüche können bei ihr geltend ge- 
macht werden. 

* Zusammenstoß. Zu einem Zusammenstoß 
kam es am Montagvormittag auf der Kreu- 
zung Luther- und Gabelsbergerstraße. Ein 
Motorradfahrer aus Frankfurt stieß mit 
einem Personenwagen zusammen. An beiden 
Fahrzeugen entstand Schaden. 

Di« Gaststätte im Turnvereinsbaus 
wird eröffnet 

Die Anzeige der Kapelle, die letzten Sams- 
tag in der Turnhalle Tanz veranstaltete, war 
den Tatsachen vorausgeeilt. Aber jetzt ist es 
soweit; Der Turnverein 1862 Langen gibt be- 
kannt, daß die Gaststätte in seinem Vereins- 
haus am Friedrich-Ludwig-Jahn-Platz am 
kommenden S.imstag eröffnet wird. Gleich- 
zeitig wird auch der Haupteingang zum gro- 
ßen Turn- und Festsaal in Benutzung genom- 
men und damit die Empfangshalle nebst Gar- 
derobe. Auf dem Wege zur Vervollkommnung 
seines Vereinshauses ist der Turnverein wie- 
der ein gutes Stück weitergekommen. Die 
zweckmäßig angelegten Räume haben eine 
moderne Ausstattung und Einrichtung erhal- 
ten und alle Voraussetzungen für einen an- 
genehmen Aufenthalt sollen gegeben sein. 

* Lieferwagen Kesen Motorrad. Auf der 
Bahnstraße, Kreuzung Taunusstraße, kam es 
am Samstagnachmittag zu einem Zusammen- 
stoß. Ein Lieferwagen, der aus der Neckar- 
straße kommend die Bahnstraße in Richtung 
Taunusstraße überqueren wollte, stieß mit 
einem Motorroller aus Langen zusammen. 
Dabei wurde der Fahrer zu Boden geschleu- 
dert und so schwer verletzt, daß er ins hie- 
sige Kreiskrankenhaus überführt worden 
mußte. 

Weniger Geburten, aber auch weniger Sterbefälle 
Ein interessanter Standesamtsbericht 

Die Statistik des Langener Standesamts 
für das erste Halbjahr 1957 bringt eine über- 
raschende Feststellung: Trotz Bevölkerungs- 
zunahme wurden gegenüloer der gleichen Zeit 
des Vorjahres weniger Personenstardsfälle, 
also Geburten, Eheschließungen und Todes- 
fälle. registriert. Merkwürdig ist die Tat- 
sache, daß selbst die Zahl der Sterbefälle zu- 
rückging, obwohl doch der Mensch nicht wie 
bei Geburten u. Eheschließungen einen Ein- 
fluß darauf ausüben kann. 

Geburten wurden 118 eingetragen. Im glei- 
chen Zeitraum des Vorjahres waren es 137. 
Demnach ist eine ganz we.sentliche Abnahme 
zu verzeichnen. Von den neugeborenen Kin- 
dern waren 57 Knaben und 61 Mädchen. 85 
der Neugeborenen gehören wohnsitzmäßig 
nach Langen und 33 nach au.swärts. Letzt- 
genannte kamen im hiesigen Kreiskranken- 
haus zur Welt. Der Anteil dieser auswärtigen 
Kinder an der Gesamtgeburtenzahl dürfte 
aber durch die Geburten Langener Kinder 
in auswärtigen Krankenhäusern (in den 
nahen Großstädten) wieder ausgeglichen wer- 
den. 9 Kinder kamen unehelich zur Welt. 
(Im Vorjahr 8.) 

Geheiratet haben im ersten Halbjahr 1957 
64 Brautpaare. Im ersten Halbjahr 1956 wa- 

Langener Wehr in Bensheim 
8G Freiwillige Feuerwehren im Festzug, den ein Preisgericht begutachtete — 

Langen belegte den fünften Platz 
Anläßlich des 100jährigen Bestehens der 

Freiwilligen Feuerwehr Bensheim verband 
die Freiwillige Feuerwehr Langen mit ihrem 
Familienausflug den Besuch der Stadt Bens- 
heim. Sie nahm an dem Festzuge samt Ka- 
pelle teil. Es beteiligten sich 86 freiwillige 
Feuerwehren, 28 Musikkapellen u, 24 Spiel- 
mannszüge, also zwischen 4000 bis 4500 Män- 
ner. Sie waren aus Hessen und Rheinland- 
Pfalz und eine Wehr aus dem Saargebiet, die 
besonders fr 'Udig begrüßt wurde. Jede Wehr 
versuchte ihr Bestes, um einen Preis zu er- 
werben. Ein Prei.sgericht bestand aus zwei 
Kreisbrandinspektoren aus Oberhessen und 
einem Herrn vom Kreisverband Bensheim. 

Nach Beendigung des Festzuges begrüßten 
u. a. der Bundesaußenminister von Brentano 
und der Vorsitzende des Deutschen Feuer- 
wehrverbandes, Bürger, die Wehren. Dann 
wurde durch Ortsbrandmeister Roth, Bons- 
heim, jeder Wehr ein Kupferstich von Bens- 
heim aus dem Jahre 1644 überreicht. Immer 

größer wurde die Spannung und jeder war- 
tete auf das Ergebnis des Preisgerichts, das 
nach kurzer Zeit folgendes Ergebnis be- 
kanntgab: 
I.Preis Worms, 2. Alzey, S.Büdingen, 4. Eber- 
stadt, 5. Langen, 6. Sandbach, 7. Gadernheim. 

Bei der Wertung durch das Preisrichter- 
Kollegium i.st zu beachten, daß die Unifor- 
men der einzelnen Wehren noch sehr unter- 
schiedlich sind. Man sah Wehren mit Hemd- 
blusen oder mit Uniformrücken, bei denen 
die Revers aufgeschlagen waren. Die einzige 
Wehr, die mit hochgeschlossener Uniform 
marschierte, war die der Stadt Langen. Es ist 
also besonders beachtenswert, daß Langen so 
gut abschnitt, zumal man auch in Bensheim 
34 Grad gemessen hatte. Andererseits ist zu 
beachten, daß die ersten Plätze Wehren aus 
Städten einnahmen, die zahlenmäßig stärker 
und uniformmäßig noch besser ausgerüstet 
sind als unsere. 

Amlsgerichtsbeziik verkleinert 
Kelsterbach und Zeppelinheim kamen zu Frankfurt 

Nach dem „Gesetz über Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Gerichtsorganisation" sind 
Zeppelinheim und Kelsterbach aus dem Lan- 
gener Amtsgerichtsbezirk herausgenommen 
worden. Die Masse der Kelsterbacher Angele- 
genheiten wird nun vom Amtsgericht Frank- 
furt-Höchst wahrgenommen. Zeppelinheim 
aber wurde dem Frankfurter Amtsgericht 
„zugeschlagen". 

Eine Reihe anderer Amtsgerichtsbezirke in 
Hessen sind auch verändert worden. In wo- 
chenlanger Vorarbeit hat das Amtsgericht 
Langen alle Akten herausgesucht und sor- 
tiert, die zum Teil seit 190O in seinen Schrän- 
ken lagen und gerichtliche Dinge in den bei- 
den genannten Gemeinden betreffen. Weiter- 
hin bearbeitet wird in Langen noch das, was 
bis zum 30. Juni dieses Jahres beim Langener 
Amtsgericht anhängig geworden ist. Das be- 
trifft alle Sachen der streitigen Gerichtsbar- 
keit. 

In Kelsterbach war man lange Zeit gegen 
die Loslösung von Langen. Das Langener 
Amtsgericht hatte den Ort im Kreis Groß- 
Gerau immer „sehr gut bedient". In jedem 
Monat wurden dort drei Amtstage abgehalten. 
An einem dieser Tage fand auch eine volle 
Strafgerichtssitzung statt. So hält es wohl 
auch Frankfurt 

In Zeppelinheim hatte man kaum etwas da- 
gegen einzuwenden, daß die Änderung er- 

folgte, schon gar nicht mehr seit jenem Zeit- 
punkt, da die Gemeinde eine Haltestelle des 
nach Frankfurt fahrenden Busses bekam. 
Zeppelinheim gehörte zum Amtsgerichtsbezirk 
Langen, seitdem es besteht. Das gleiche trifft 
für Kelsterbach. Dieser Ort war allerdings vor- 
her selbst Sitz eines Amtsgerichtes, und Lan- 
gen gehörte zu dessen Bezirk. 

Zweifellos verlor das Langener Amtsgericht 
durch die Neueinteilung an Bedeutung. Es 
betreute bisher 57 000 Seelen. Davon sind nun 
11 000 weg. Das Amtsgericht Langen hat frei- 
lich auch einen gewissen Ausgleich für die 
„verlorenen Seelen" zu erwarten: Vier- bis 
fünftausend werden wettgemacht durch die 
Neue Wohnsiedlung der Stadt Sprendlingen. 
Deshalb war der Staat auch damit zufrieden, 
daß vom Langener Amtsgericht nur ein Se- 
kretär und eine Angestellte abgegeben wur- 
den Die vier Richter haben ohnehin ein Maß 
an Arbeit zu erfüllen, das über die Norm, die 
vom Staat festgelegt ist, weit hinausgeht. Das 
ist der Fall auch bei den Rechtspflegem, 
denen ein neues Gesetz zudem ein Mehr an 
Arbeit aufbürdet. 

Das Gesetz nennt nicht die Motive, die für 
das Verändern der Amtsgerichtsbezirke maß- 
gebend waren. Genannt wurden aber: Flug- 
platz und Verkehrsverhältnisse. Für den Flug- 
platz Rhein-Main sollen einheitliche Verhält- 
nisse geschaffen werden. 

Unsere Hitze-Chronik 
Thema 1 ist nach wie vor die Hitze. Sie be- 

mächtigt sich unseres ganzen Tageslaufes. 
Voran steht der Drang zur Kühle. Deshalb ist 
dieser Hinweis nötig: 

Die Kiesgrube und ihre Gefahren 
Bei der mörderischen Hitze werden alle 

Stellen aufgesucht, die Abkühlung verheißen. 
Dazu gehört auch die städtische Kiesgrube 
nahi; Mitteldick, Am Wochenende war es eine 
unübersehbare Zahl von Badegästen, die sich 
hauptsächlich aus Einwohnern von Walldorf 
und Mörfelden zusammensetzt. 

So verständlich der Wunsch nach Abküh- 
lung auch ist, so kann doch nicht nachdrück- 
lich genug auf die Gefahren hingewiesen wer- 
den. die mit dem Baden in der Kiesgrube ver- 
bunden sind. Seichte Stellen fehlen. Es gibt 
praktisch kein Schreiten ün Wasser. Die Ufer 
fallen sofort steil ab, und die Grube erreicht 
eine Tiefe bis zu 10 Meter. Sie ist an jeder 
Wasserstelle mindestens 6 Meter tief, und das 
sollte zu denken geben. 

Außerdem öffnen die Badenden Dieben und 
ähnlichen Elementen Tür und Tor. So wurde 
in der vergangenen Woche einer Frau aus 
Frankfurt aus dem Auto heraus eine Fade- 
tasche mit wertvollem Inhalt gestohlen. Der 
Wert wird mit 300,— DM beziffert. An einer 
nahen Stelle am Waldrand zündete ein Motor- 
radfahrer ein Feuer an. Eine größere Leicht- 
fertigkeit bei der gegenwärtigen Hitze und 
Trockenheit kann man sich nicht denken. Die 
Polizei ermittelte den Schuldigen und zeigte 
ihn an. 

Auch das Wasser braucht Ruhe 
Auch das Schwimmstadion hat festgelegte 

Badezeiten. Sie enden im Juli um 20,15 Uhr. 
Bis zu diesem Zeitpunkt muß das Bad von 
Gästen und Besuchern geräumt sein. Wenn es 
auch verständlich ist, daß der Mensch ange- 
sichts der tropischen Hitze nach Feierabend 
sich nach einem erfruschenden Bad sehnt, so 
muß auf die Einhaltung der Badezeiten im In- 
teresse der Allgemeinheit Wert gelegt werden. 
Dai Wasser benötigt bei seiner jetzigen Bean- 
spruchung eine bestimmte Zeit der Ruhe, da- 
mit es am frühen Morgen dann wieder so be- 
arbeitet werden kann, daß es den hygienischen 
Vorschriften entspricht. 

Diebstähleim Bad 
Im Schwimmstadion machen sich wieder die 

Diebe bemerkbar. Am letzten Donnerstag 
wurden verschiedene Gegenstande gestohlen. 
Als Täter stehen zwei Jugendliche im Ver- 
dacht Die Badegäste tuen gut daran, wenn 
sie auf ihre Sachen achten. 

Tierquälerei 
Passanten beobachteten am vergangenen 

Sonntag, wie ein kleiner Hund stundenlang 
in einem in der gleißenden Sonnenhitze abge- 
stellten Auto schmachtete. Über die Laut- 
sprecheranlage wurde der Autobesitzer, der 
sich im Schwimmstadion vergnügte, geholt, 
damit das arme Tier ans seinem Käfig her- 
auskam. 

In früheren Jahrhunderten ... 
Die frühesten Mitteilungen von einem ab- 

normen Sommer liegen für unsere Gegend aus 
dem Jahre 1349 vor. Damals gab es an der 
Bergstraße und im Dreieichwald viele Wald- 
brände. Auch sei eine Mißernte die Folge der 
sommerlichen Hitze gewesen. 

Heiße Sommer sind auch aus den Jahren 
1362, 1540, 1556, 1624, 1746 und 1753 überlie- 
fert. Im J.Ihre 1799 war, wie eine Bergsträßer 
Chronik überliefert, der Juli verhältnismäßig 
kühl, während im August eine Gluthitze 
herrschte. 1858 war ebenfalls ein Hochsöm- 
merjahr seltenen Ausmaßes. Damals war die 
Modau so ausgetrocknet, daß man trockenen 
Fußes von Eberstadt über Pfungstadt bis fast 
vor Hahn gehen konnte. Abnorme Hochsom- 
mertemperaturen herrschten auch im Jahre 
1892, im sog. Choierajahr, aus dem vom Ende 
August Temperaturen von 37 Grad {Darm- 
stadt bzw. Frankfurt) überliefert sind. 

Bekannt sind die hochsommerlichen Jahre 
1911, 1921, 1028, 1934, 1935, 1947 und 1949. Das 
Jahr 1911, das als ein gutes Weinjahr in die 
CJeschichte eingegangen ist, hatte 63 Sommer- 
tage mit über 25 Grad und 31 Tropentage mit 
über 30 Grad. 

ren es 67. Auch diesmal geben die Eheschlie- 
ßungen wieder interessanten Aufschluß dar- 
über, wie sehr sich die Bevölkerung Langens 
vermischt. Bei nur 4 Heiraten waren beide 
Ehepartner alteingesessene Langener. Da- 
gegen heirateten 34 in Langen beheimatete 
Personen einen Ehegatten, der nicht aus I^an- 
gen stammt, und in 20 Fällen waren es so- 
gar Brautleute, die beide nicht aus Langen 
stammen. Der Anteil der Flüchtlinge, die 
ganz unter sich blieben, ist mit 6 Eheschlie- 
ßungen ebenso gering vie der Anteil der Aus- 
länder mit 3; vor nahezu 10 Jahren betrug 
der Ausländ^ranteil noch '/.i bis '/« aller in 
Langen geschlossenen Ehen. So ändern sich 
halt die Zeiten! 

Gestorben sind im ersten Halbjahr 1957 ins- 
gesamt 104 Personen. Im Vorjahr waren e.s 
116 im gleichen Zeitraum. Auch hier wurde 
ein merklicher Rückgang verbucht. Von den 
Verstorbenen waren 56 männlich und 48 
weiblich. 65 Personen starben in einem Al- 
ter von 70 und mehr Jahren. Der Anteil der 
auswärts wohnhaft gewesenen Verstorbenen 
beträgt mit 29 ein gutes Viertel. Die meisten 
davon starben im Kreiskrankenhaus. 5 Per- 
sonen erlagen keinem natürlichem Tod 
(Selbstmord, Unglücksfall). Die Zahl derer, 
die im Alter von weniger als unter 18 Jah- 
ren verstarben, ist mit 2. recht gering. Im 
gleichen Zeitraum 1956 waren es immerhin 7. 
Mehr als die Hälfte, nämlich 57 Menschen, 
.starben an einer Herz- oder Krebskrankheit. 
Diese Zahl stimmt wieder sehr bedenklich. 

* Vom Autobus gestreift. Ein Personen- 
wagen aus Hamburg, der am Samstagnach- 
mittag in der Fahrgasse anhalten mußte, 
wurde hier von einem entgegengesetzt kom- 
menden Bundesbahn-Bus gestreift und be- 
schädigt. 

* Auto beschädigt. Beim Vorbeifahren ver- 
ursachte der Fahrer eines Lieferwagens Be- 
schädigungen an einem Personenwagen, der 
einem Langener Geschäftsmann gehört. 

Cefiederie Freunde auf großer Reise 
Reisetauben-Wettflug ab Valence, 63t km 

„KInb" Langen belegt den 3. Plate 
Nur noch 3 Preisflüge im Reisejahr 1957 

für ältere Tauben und der Reiseplan ist 
durchgeführt. Über den Flug Valence (Süd- 
frankreich) am Sonntag, 29. Juni können wir 
folgendes berichten: 2034 Tauben der Rvgg. 
Ffm. u. Umg. wurden morgens 5.50 Uhr ge- 
startet. Vom „Klub„ Langen waren 39 Tiere 
dabei. llVj Stunden dauerte es, bis sich die 
erste Taube durch die Gluthitze nach Langen 
zu unserem Klubmitglied Adam Kraus durch- 
gekämpft hatte. Es war immer wieder der be- 
kannte rote Vogel, der schon verschiedentlich 
an der Spitze lag und .seinen Besitzer auch 
schon 1956 mit 10 Preisen erfreute. Er konnte 
sich, um 16.15 Uhr konstatiert. Innerhalb der 
509 Preistauben an die 3. Stelle setzen. Vom 
„Klub" Langen kamen wieder 13 Tiere in die 
Preise. Die Besitzer der Preistauben sind: 
Kraus A.: 3., 266.; Krell Ph.: 24., 128.; Stroh 
U.Sohn: 103., 153., 193., 382.; Bachmann A.: 138.; 
Pfeifer E.: 214.; Knötzele B.: 2.56.; Liederbach: 
292., 359. 

Der beste Tcckel 
In Darmstadt fand am Sonntag eine Teckel- 

schau statt. Zuchtwart Otto Abt, Langen, 
stellte In „Tlskar" vom Rosenthaler Hof den 
besten Rauhhaardackel vor. Die Schau war 
auch von Züchtern aus Erzhausen, Offenbach, 
Frankfurt, Mannhelm, Bürstadt, Benshelm, 
Michelstadt, Reichenbach und Bad Kreuz- 
nach beschickt. 

Der Dank der Alten an den VW 
Der Verkehrs- und Verschönerungs-Verein 

erhält viele Briefe; Anregungen, Beschwer- 
den, Fragen . . . 

Am meisten freut sich der rührige Vorsit- 
zende, Optikermeister Alfred Oeder, aber 
immer wieder, wenn ein altes Mütterchen 
oder ein Opa schreibt. So einen Brief t>ekam 
der Verein jetzt wieder — gerade In den Ta- 
gen, da das alljährliche Fest für die Alte- 
bürger vorbereitet wird. 

„Eine Altebürgerin" schreibt: 
„Traf Ich da neulich gegen Abend einen 

alten Bekannten, der an zwei Stöcken geht 
und fragte Ihn, wo er noch hin wolle. Er ant- 
wortete mir: ,Ich gehe zur Rentner- 
Bank.' ,Zur Rentner-Bank?' fragte Ich er- 
staunt, ,ja, wo ist denn die?' Er schaute mich 
an und lächelte. ,Was, Sie wissen nicht, wo 
die Rentner-Bank Ist, daß sollten Sie doch 
wissen. Der Verschönerungs-Verein hat doch 
auf dem Lutherplatz vor dem Frankfurter 
Hof zwei Bänke eigens für uns aufstellen 
lassen, das Ist eine großartige Idee gewesen.' 

Nun war mir alles klar, und es Ist mir ein 
großes Anliegen, dem Verschönerungs-Ver- 
ein und ganz besonders dem spiritus rector. 
Herrn Alfred Oeder, und nicht zu vergessen 
unseren Vater Kaiser, recht herzlich für die 
Aufstellung der Bänke zu danken. 

Ich freue mich jedesmal, wenn ich die lie- 
ben Alten, Männlein und Weiblein, so ver- 
gnügt auf den Bänken sitzen sehe. Einige 
lesen gemütlich ihre Zeitung, andere sehen 
dem Kreisverkehr Interessiert zu, aber 
hauptsächlich wird ein Schwätzchen gehal- 
ten, und wie leuchten die Augen, wenn Ju- 
gend-Erinnerungen zur Sprache kommen. 

Gar manches einsame Menschenkind fühlt 
sich nicht mehr so allein, denn es hat ja nun 
Menschen um sich, mit denen man sich mit 
der Zeit auch einmal aussprechen kann. Auf 
diese Welse werden Brücken von Mensch zu 
Mensch gc xhlagen. 

Nun steht das Heimatfest vor der Tür. 
Welch eine Fülle von Arbelt gilt es zu be- 
wältigen, um den Altebürger-Nachmittag 
und das Heimatfest zu einem fröhlichen und 
gemütlichen zu gestalten. Deshalb möchte Ich 
auch heute schon all denen, die sich In un- 
eigennütziger Weise in den Dienst dieser 
schönen Sache stellen, recht herzlich füi ihre 
viele Mühe danken." 

Mit freundlichen Grüßen 
eine Altebürgerin! 

Der Mensch freut sich, ' -nn er hin und 
wieder einmal Dankbarkeit findet. Aus die- 
sem Brief spricht sie in besonders hei-zlicher 

Weise. 
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Die Ernte steht vor der Tür 
Früher als in anderen Jahren stehen die 

Landwirte Infolge der anhaltenden Hitze- 
periode vor der Getreideernte. Wogende Ge- 
treidefelder, deren erste schon bald hiebreif 
werden, sieht man bereits. Allgemein ver- 
sprechen Winterroggen u. Welzen auf schwe- 
ren Böden eine sehr gute, auf mittleren Bö- 
den eine Durchschnitts- und auf leichten 
Sandäckern geringere Ernte. Die Ernteaus- 
sichten beim Sommergetreide sind nicht so 
günstig. Hier dürfte bei schweren Böden mit 
einem guten Ertrag und bei mittleren und 
leichten Bodenverhältnissen mit mäßigen 
Ernteergebnissen zu rechnen sein. Die Hack- 
früchte stehen gut. Bald aber muß es regnen 
— mehr als gestern morgen! 

-H- 
e Unser Glückwunsch. Heute kann Herr 

Johannes Weber, Schulstraße 12, bei bester 
G^undheit die Vollendung seines 88. Lebens- 
jahres feiern. Wir gratulieren dem hochbe- 
tagten Geburtstagskind recht herzlich zu sei- 
nem Wiegenfest und wünschen ihm viel Glück 
und Gesundheit für seinen weiteren Lebens- 
abend. 

e Von den Geflügelzüchtern. Am Freitag, 
12. Juli, 20.30 Uhr, hält der Geflügelzucht- 
vereln Im Vereinslokal „Zum Bahnhof" eine 
Mitgliederversammlung ab. Unter anderem 

wird für das Zuchtjahr 1957 die letzte Ring- 
bestellung entgegengenommen. 

e Fflr die Gesundheit aller. Am Donnerstag, 
25. Juli, wird Amtsarzt Dr. Schmidt vom 
Kreisgesundheitsamt Offenbach In Egels- 
bach einen Vortrag über „Die Tuberkulose 
als Volkskrankheit" sprechen und zwei Ton- 
filme zeigen. Der Vortragsabend findet zur 
Werbung für die Relhen-Röntgenuntersuchun- 
gen statt. Die Schirmbildstelle kommt nach 
Egelsbach, wo jeder Einwohner Gelegenheit 
hat, sich kostenlos untersuchen zu lassen. 

e Beratungstunde. Am kommenden Donners- 
tag von 14 bis 15 Uhr findet in der Gesund- 
heitsstation des Bürgerhauses Beratungsstunde 
für Mütter mit Säuglingen statt. 

Starke Nachfrage nach Zuchtebern 
Der Wert einer Versteigerungshalle, wie 

sie Im Landgestüt Darmstadt unter Mithilfe 
der Züchtervereinigungen besteht, machte 
sich diesmal bei tropischer Hitze bemerkbar. 
Die Eberversteigerung Ende vergangener 
Woche hätte kaum im Freien stattfinden 
können. Aufgetrieben waren durch die Star- 
kenburger Züchtervereinigung 30 Jungeber, 
die sämtlich zum Durchschnittsgebot von 
600 DM verkauft werden konnten. 

Eber der 3. Wertklasse steigerten u. a. die 
Gemeinden Erzhausen und Offenthnl. 

Prächtiges Götzenhainer Schulfest 
Das außerordentliche schöne Wetter mit sei- 

nen warmen Nächten brachte Gotzenhain ein 
Schulfest, wie es auch von den größten Opti- 
misten kaum erwartet wurde. Am Samstag- 
abend und Sonntagabend gaben sich die Ein- 
wohner des Ortes und viele, viele Gäste aus 
nah und fern auf dem neuen Schulsportplatz 
unbeschwerter Freude hin. Die örtlichen Ver- 
eine und die Turner und Turnerinnen warte- 
ten mit Solisten und den Schulkindern zusam- 
men mit so guten Darbietungen auf, daß alle 
Besucher des großen Festes nur immer wie- 
der erstaunt waren und über den hohen Lei- 
stungsstand. Eine große Zahl ehrenamtlicher 
Helfer sorgte für einen reibungslosen tech- 
nischen Ablauf der Veranstaltung. ,.Die 
Schule gehört allen", war das Motto: Darum 
halfen auch alle mit. 

Reichen Festschmuck hatte Götzenhain an- 
gelegt. Da wehten die Fahnen, wenn mal der 
so heiß ersehnte Wind aufkreuzte. Da prang- 
ten Häuser und Straßen im Schmuck von 
frischem Grün. Blumen leuchteten außerdem 
auf dem Gelände, auf dem sich das Volksfest 
abspielte. 

Viele Feste wurden an diesen Tagen ge- 
feiert. Viele litten unter der Hitze, fanden 
nicht den erwarteten Besucherzustrom. In 
Götzenhain aber förderte das heiße Wetter 
das Fest: Das frohe Treiben war bloß In die 
Nacht, In laue Sommernächte verlegt. Massen 
aber nahmen daran teil — bis frühe Morgen- 
stunden dann jeweils einen neuen heißen Tag 
verkündeten ... 

Auftakt war am Samstagabend ein Lam- 
pionumzug: Er bot ein wundersames 
Bild. Voran der Spielmannszug der Frei- 
willigen Feuerwehr. Dann viele hundert Kin- 
der mit Fackeln und bunten Lampions. Auch 
die Ortsvereine nahmen teil. Ein Lichtermeer 
bot sich beispielsweise dem dar, der an die- 
sem warmen Abend die Bahnhofsstraße hin- 
aufblickte. Die Ortsvereine gestalteten diesen 
Samstagabend. Sie boten beifällig aufgenom- 
mene Darbietungen — gesanglich, musika- 
lisch, turnerisch — auf der Bühne dar, die 
gegenüber dem Schulgebäude aufgebaut war. 
Dazwischen liegt der Modellsportplatz. Er 
diente dazu, den Massen der Besucher einen 
.schönen Aufenthalt zu geben. Lange Tische 
und Stuhlreihen standen dort. Bald aber 

konnte man kein Plätzchen mehr finden. 
Auswelchmögllchkelten bot die Schule dar: 
In einem Klassensaal beispielsweise war eine 
Weinstube eingerichtet. Bunte Lichterketten 
zogen sich über das Gelände, ließen den Ra- 
sen in sattem Grün schillern, der das Schul- 
haus umgibt. Bürgermeister Lenhardt und 
Hauptlehrer Miedtank richteten herzliche 
Grußworte an die Gäste. 

Am Sonntag verschob man den für die Mit- 
tagszelt vorgesehenen Festzug auf die späte 
Nachmittagsstunde. Dann konnte man es den 
Buben und Mädchen und auch den Großen 
eher zumuten, zu marschleren oder Spaller 
zu stehen. So verlief denn diese Veranstal- 
tung auch, ohne daß die gern bereitstehenden 
Samariter in Tätigkeit zu treten brauchten. 

Den Festzug gestalteten eine Reihe Wagen 
aus, die liel>evoU geschmückt waren und di^ 
Eigenheit des jeweiligen Vereins zeigten. 
Radfahrergruppen, Kleinkinder, Märchengrup- 
pen, Dlmdl und „bayerische Buam", Prinzen 
und Tänzerinnen, Turner und Turnerinnen 
schrltte'n fröhlich im Zuge. Trachtengruppen 
waren zu sehen. Es war eine Pracht. 

Ein reiches Unterhaltungsprogramm wurde 
dann von den Schulkindern bestritten. Dabei 
zeigte es sich vor allem, welchen Wert der 
Modellsportplatz mit seinen vielen Geräten 
hat. Die Lehrerschaft, die das Fest mit nim- 
mermüder Arbeit vorbereitet hatte, wurde 
sehr gut unterstützt durch Frau Grätz und 
Ming sowie Turnlehrer Grätz. 

Regierungspräsident Arnoul hatte auf einer 
Reise zu Festen in seinem Reglerungsbezirk 
auch In Götzenhain Station gemacht. Er rich- 
tete eine herallche Ansprache an die Bürger, 
zu denen er damals schon gekommen war, als 
man die Schule einweihte. „Groß Ist meine 
Freude, Ihnen nun den Modellsportplatz offi- 
ziell übergeben zu können", sagte der Präsi- 
dent unter lebhaftem Beifall. Krelsschulrat 
Frank überbrachte die Grüße und Glück- 
wünsche der Lehrerschaft des ganzen Land- 
kreises Offenbach, Bürgermeister Lenhardt 
die der Genieinde. 

Als es Abend wurde, gab man sich frohem 
Tanze hin. Die Buben und Mädchen, die noch 
nicht vierzehn Jahre alt sind und für die 
Tanzbühne „noch nicht zugelassen" waren, 
übten sich auf dem Rasen. Am Montag stand 

dann auch für sie die Bühne bereit. Nimmer- 
müde spielte die MD-Kapelle aus Dietzenbach. 
Mit der Filmkamera wurde das Geschehen 
Im Bilde festgehalten. Götzenhaln soll sich 
auch später noch dieser Festtage erinnern, an 
denen der Gemeinschaftsgeist der Bürger so 
schön zur CSeltung kam. 

£rzb&ufen 
ez Am kommenden Wochenende Schnl- 

volksfest. Am Samstag, 13., und Sonntag, 
14. Juli, wird die Gemeinde wiederum Ihr 
schon zur Tradition gewordenes Schulvolks- 
fest feiern. Ein Fackelzug am Samstagabend 
eröffnet den Reigen dieses umfa.ssenden Pro- 
gramms, das auf einer großen Bühne im 
Schulhof an den beiden Tagen abrollt. Wie 
immer, sind auch diesmal alle Ortsvereine 
dabei. Es versteht sich am Rande, daß auch 
für Speise und Trank bestens gesorgt ist. 

Der Bankraub in GroB-G«raa. Der Ver- 
dacht, daß der 19 Jahre alte Fahnenflüchtige 
der Bundeswehr, Hans Nagel aus Augsburg, 

den Überfall auf die Volksbank in Gr.-Gerau 
begangen und dabei zwei Menschen durch 
Plstoleiischüsse getötet habe, Ist mit Sicher- 
heit unbegründet. Dies teilte die Darmstädter 
Kriminalpolizei mit. Nagel war am Mittwoch 
zur Tatzeit schon bei Germersheim (Pfalz) 
mit seinem gestohlenen Wagen gesehen 
worden. 

Die ersten Xhren fielen 
Das hochsommerliche Wetter des Wochen- 

endes wurde Im Ried und im Gersprenztal 
bereits zum Mähen der Wintergerste benutzt. 
Vielfach wurde der Mähdrescher eingesetzt, 
damit die Arbelten beendet sein können, ehe 
Gewitterregen aufkommen. Getreide, das 
nämlich mit dem Mähdrescher eingeholt wird, 
muß vollkommen trocken sein. 

Evangelische Kirche Egelsbach 
Mittwoch, 10. 7. 1957: 
15.00 Uhr Mädchenkreis 
20.00 Uhr Evangelische Jugend 
Freitag, 12. 7. 1957: 
16 Uhr Knabenjungschar 

r 

Für unsere 

Gaskunden 

in Egelsbach 

15 Stück GaskUhlschränk«, 70 Liter Inhalt 

monatliche Rate 13,50 DM 
einschließlich Anschlußleitung 
und l^4ontage 

10 Stück GaskUhlschrönk«, 100 Liter Inhalt 

monatliche Rate 19,— DM 
einschließlich Anschlußleitung 
und Montage 

sofort lieferbar 

ohne Anzahlung 

10 Jahre Garantie 

Besichtigung und Verkauf: 

im Gasthaus „Hessischer Hof", Inh.: Philipp IHenssel 
Ernst-Ludwig-Straße 77 täglich von 10-18 Uhr 

Sfldliesslsche Gas und Wasser AG., Darmstodt 
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ßOMAN VON HARALD BAUAAGAßTEN 
Copyright by Carl Duncker, Berlin. 
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(13. Fortsetzung) 
Sie setzte den Krug auf den Brunnenrand 

und lief dem Mann entgegen. „Oh, Senhor Rö- 
der!" rief sie laut und mit südlldier Lebhaftig- 
keit „Joaquim hat mir schon erzählt, daß Sie 
wieder in Lissabon sind. Welch eine Freude, 
welch eine Ehre, daß Sie zu uns kommen! Oh, 
wie gut das paßt, wir sitzen gerade beim Mit- 
tagessen. Es gibt einen herrlichen Tintenfisch, 
mlldiwelß und zart wie eine Melone." Die 
große, schlankgewachsene, dunkelhaarige Frau 
halte Tränen in den Augen, so sehr freute sie 
sich. 

Frank Röder 'stellte den Koffer nieder, den 
sogleich die neugierigen Kathen beschnupper- 
ton, die zäh hinter Ihm hergelaufen waren. 
Herzllcii umarmte er die Frau. „Meine gute 
Juanita I" rief er fröhlich, „ich sehe, es geht 
Euch allen vortrefflldi. Das Häuschen steht 
noch und die Kinder sind wohl und munter. 
Was madit mein Liebling Manuel?" 

Das noch lugendliche Gesicht der Frau war 
erglüht, als sie den Kuß Röders auf ihrer 
Wange spürte. „Oh — Manuel — Sie werden 
ihn nicht wiedererkennen. Er Ist jetzt Fischer. 
Nur manchmal hilft er seinem Vater noch 
beim Schuheputzen. Er hat sich verlobt mit 
einer Zuckerverküuferin. Kommen Sie herein, 
Senhor. Wie werden slcli Joaquim und die Kin- 
der freuen." Sie ergriff den Koffer und trug 
ihn, ohne daß Röder es verhindern konnte. Als 
sie die Tür des Häuschens aufstieß, trillerten 
die Singvögel. Audi ein Grillchen, das wohl 
aufgeschreckt war, gab einen zirpenden Laut 
von sich. 

Der Flur war lätherllch eng. Eine steile 
Treppe führte in das erste Stockwerk. 

Juanita stellte den Koffer hin. ..Joaquim, 

Pedro, Luigi. Felipe. Reinaldo. Ruperto, An- 
tonio!" rief sie, daß das kleine Häusdien von 
dem Klang ihrer dunklen Stimme widerhallte. 

Man hörte ein Rumoren und Poltern, Stühle 
fielen um, eine Tür schlug heftig, und wie ein 
Sturzbadi kamen die Pombals die Treppe her- 
unter, sich gegenseitig hindernd, puffend und 
um die Wette sdireiend. Am Fuße der Treppe 
bildeten sie ein Knäuel. Sechs Augenpaare, 
alle dunkel brennend vor Neugier und glän- 
zend wie Amselaugen, starrten den Fremden 
an, den die Mutter mit soldi feierlichem 
Stimmaufwand angekündigt hatte. 

Stolz den Kopf erhoben stand Joaquim, der 
Vater, auf der obersten Stufe. „Meine Knaben, 
Senhor Doutor!" Er lachte. „Und nun kommen 
Sie bitte rasch, der Reis wird kalt. Wir haben 
noch Krebse und Musdieln. Haben Sie mir 
nicht immer Muscheln abgekauft? Wissen Sie 
es noch, o Senhor?" 

Röders Hände fuhren zur Begrüßung über 
die schwarzen, gelockten Köpfe der Kinder. 
„Sechs" stellte er laut fest. „Mit Manuel macht 
das sieben. Es sind also noch drei dazugekom- 
men." 

Juanita errötete und lachte, daß die weißen 
Zahne blitzten. 

„In mehreren Monaten werden es acht sein, 
Senhor Doutor." 

Die ganze Meute der Pombaiknaben raste 
die Treppe hinauf. Ihre nadcten Füße verur- 
sachten keinen Lärm. Aber In dem Hinaufstür- 
men lag eine wilde Lebenslust, die sich ni(ht 
zähmen ließ. Sie knufften sich und sdinltten 
einander Grimassen. 

Der Aelteste von Ihnen, der fünfzehnjährige 
Pedro, blieb neben dem Vater auf der Treppe 
stehen. Er machte eine* großartige Handbewe- 
gung, als werfe er sich eine Toga um den 
sclilanken, knabenhaften Körper. „Willkom- 
men, Senhor Doutor!" rief er mit silberheller 
Tenorstimme. 

„Das wird einmal ein großer Schauspieler, 
mein Pedro!" Joaquim strahlte und drückte 
Röder die Hand. „Er hat ein Talent wie der 
berühmte Mime Raventos. Kommen Sie, Sen- 
hor." 

In der himmelblau getünchten Stube, deren 
Fenster offenstanden, well die Käfige und die 

wlldrankenden Blumen ein Schließen verhin- 
derten, gab es nur einen langen Tisch aus ge- 
scheuertem Holz und viele Hocker. Ein Holz- 
kohlenkocher aus Ton wärmte mitten auf dem 
Tisch das Essen. 

„Wo ist mein Koffer?" fragte Röder, sich 
lächelnd In dieses turbulente Leben fügend, 
das sich in den letzten Jahren noch bedeutend 
gesteigert hatte. 

Die Pombals stießen einen Pfiff aus. Es klang 
wie grelles Grillenzirpen. Dann liefen sie alle 
zusammen die Treppe hinunter. 

Joaquim hielt sich gepeinigt die Ohren zu; 
„Dieser verflixte Grillenpfiff! Ich kann Ihn 
nicht vertragen. Man hat genug Aerger mit den 
Grillen. Man kann sie kaum loswerden. Und 
nun haben sich die Knaben auch noch diesen 
Pfiff angewöhnt. Er läuft schon durch ganz 
Lissabon. Alle Schuhputzerjungen pfeifen ihn, 
wenn etwas Besonderes los ist! Setzen Sie sich 
doch, Senhor. Juanita, ist noch ein Teller da?" 
„Aber sicher. Der Herr Doktor muß von Ma- 
nuels Teller essen." Sie füllte die Teller auf 
und für den Senhor Doutor, der einmal vor 
Jahren geholfen hatte, als der Knabe Diphthe- 
rie hatte, legte sie ein besonders schönes Stück 
Tintenfisch auf den Teller. 

Eine große Schale mit Früchten stand auf 
dem Tisch. Frank Röder mußte erzählen. 

Joaquim hatte beide Ellenbogen aufgestützt 
und sah ihn bewundernd mit seinen blitzenden 
Augen an. Manchmal kam ein Kunde. Dann 
sprang Joaquim lebhaft auf, holte die puppen- 
haften Käfige aus den Fensterrlegeln und 
überschüttete den Käufer mit einem wasser- 
fallartigen Wortschwall. 

Die Sonnenstrahlen vergoldeten schon die 
Zinnen des Kastells von St. Georg. 

Frank blickte auf die Uhr. „Eigentlich müßte 
Pedro schon zurüdc sein. Es wäre mir lieb, 
wenn ich heute abend noch ein Flugzeug be- 
käme. Wenn es auch nur bis Madrid wäre." Er 
verschattete die Augen mit der Hand. Der Ab- 
schied von Gloria belastete ihn von neuem. Er 
meinte, das Rauschen der Bäume zu hören, 
die um das weiße Haue standen. In dessen 
Park der Schofför gefahren war. Wieder über- 
kam ihn jenes große Wunder, über die selt- 
samen Sprünge, die slcn das Leben erlaubt. 

Gloria besaß ein Haus an der Tejomündung.' 
Gloria, die ein kleines, möbliertes Zimmer In 
Genua bewohnt hatte. Seine Stirn legte sich 
in Falten. Wie war es nur gekommen, daß Ihr 
Abschied so kühl und überraschend die Lei- 
denschaft gelöscht hatte, die er empfunden, als 
er ihr durch die sonnenhellen Straßen nach- 
lief? War es seine Frage nach Duval gewesen, 
die sie gekränkt hatte? Der Mond hatte die 
Blätter der Pappeln versilbert. Glcrias Hand 
lag auf seinem Arm. „Ich lieb didi, Frank. Ich 
habe Immer nur dldi gellebt." 

Welcher Teufel hatte Ihm die Frage Ins Ohr 
geflüstert, die er wie unter einem Zwang 
stellte: „Was hattest du bei Herrn Duval zu 
tun, Gloria? Ich sah dich heute nachmittag in 
sein Haus hineingehen." 

Nein — er irrte sidi nicht. Sie war totenblaß 
geworden. „Du kannst mich nach allem fragen, 
Frank. Nur nicht nach Duval." Ein langes 
Schwelgen war eingetreten. Frank meinte wie- 
der seine eigene Stimme zu hören. „Ich gehe 
jetzt zur .Palmira', Gloria. Man würde mich an 
Bord vermissen. Bis morgen früh bin ich noch 
der Heizer Corrado Pombai." 

Er sah sich den weiten Weg zurüdcgehen. 
Gloria — Duval — der Mlmlker Raventos — 
der lebhafte Kommissar Tlnto mit seinen 
freundlichen Spaßen — und dazwischen Immer 
wieder das Bild des dunkelhaarigen Mädchens, 
das an der Parkpforte stand und zu Ihm auf- 
blickte, das waren die Gedanken, die Ihn be- 
gleitet hatten. 

Frank Röder schrak zusammen. 
„Was bedrückt Sie, Senhor Röder. Schütten 

Sie Ihr Herz aus, Sie sind bei guten Freunden." 
Joaquim und Juanita bildeten Ihn an. 

Ein mühsames Lächeln. „Ich denke daran, 
daß ich keine Unterkunft in Lissabon habe, 
falls Pedro keine Reisegelegenheit ausfindig 
macht. Der Heizer Corrado Pombai ist wieder 
in Paramaribo. Und für einen Dr. Frank Rö- 
der ist keine Koje an Bord der ,Palmlra" reser- 
viert.'* 

„Aber Sie wohnen bei uns, das Ist doch 
selbstverständllA, Senhor. Wir haben oben, 
eine reizende Kammer mit dem schönsten Aus- 
bilde über Lissabon," 



Seit® ♦ LANOENERZEITUNO 

Die Dinkelsbühler Kinderzeche 

Einmal im Jahr ist die Stadt in ein mittelalteriidics Heerlager verwandelt 

Dienstag, den 9, Juli 1957 

Blondsdiopf aufs Pferd reichte, war das harte 
Soldatenherz des Obersten erweicht. Hatte er 
nicht daheim in Schweden einen kleinen Jun- 
gen, der gerade so wie dieser fremde kleine 
Blondschopf aussah? Und er verzieh der Stadt 
um der Kinder willen. 

Seitdem wird in Dinkelsbühl das Fest der 
Errettung gefeiert. Die Knabcnkapelle, die 
weit über Deutsdilands Grenzen hinaus be- 
rühmt ist und dabei eine widitige Rolle spielte, 
wird schon 1786 in einer Chronik erwähnt. 

Alle diese in der Sonne blinkenden und fun- 
kelnden Blasinstrumente bilden am frühen 
Morgen den Auftakt zum Fest und geben dazu 
den Takt zu allen Handlungen an. Sie unter- 
streichen und untermalen die frohe Stimmung, 
die in allen Häusern und Herzen vorherrscht. 

Es gibt also viel zu schmausen, zu hören und 
zu sehen. Aber das alles ist nur äußeres Bei- 
werk, viel wichtiger und wertvoller ist der 
Korn der Feier, nämlich das Festspiel, das eine 
Rute und edle Tat in der Erinnerung festhält. 
Doch schauen wir uns zunächst nodi einmal 
um: vor der Stadtmauer draußen hat man ein 
schwedisches Heerlager aufgebaut. In alten 
Feldküchen wird ein schmackhaftes Fleisch- 
gericht gekocht. Das alles ist so echt wie mög- 
lich gehalten: Wagen, alte Landknechtstrach- 
ten und sogar ehemalige Feldgeschütze spre- 
chen von alten Zeiten. 

Wer einmal dabei war. der möchte am lieb- 
sten in jedem Jahr die „Dinkelsbühler Kinder- 
zedie" miterleben. 

Kleine Lagerordnung 
Alle Zeltplatzgäste freuen sidi... 
. . . wenn ihr mit- 

ten in der Nacht mit 
Juhu und Halloh an- 
kommt. Sdiließlich, 
warum sollen die 
anderen schlafen, 
wenn ihr noch wach 
seid? Wenn ihr euch 
mit dem Zelt einem 
anderen schön vor 
die Nase setzt, wird 
der euch nach dem 
morgendlichen Er- 

wachen besonders herzlich willkommen heißen. 
. . . wenn ihr gleich nach dem Frühstück die 

Endrtjvde eurer Gruppenfußballmeisterschaft 
mitten auf dem Zeltplatz austragen müßt. An 
begeisterten Zuschauern und Anfeuerungsru- 
fen wird es nicht fehlen. Herr Brinkmann aus 
dem Wohnanhänger wird sich gern als Schieds- 
richter betätigen, wenn er erst einmal uner- 
wartet einen harten Fußball vor den Bauch 
l)ekam. 

. , . wenn ihr euere Zeltleirven so weit ver- 
spannt habt, daß jeder Nachbar erst dreimal 
darüberfällt, ehe er in sein eigenes Zelt kommt. 
Hindernislauf stärkt die Glieder und erhält 
jung. Dazu gehört natürlidi, daß ihr vor eurem 
Zelt eine zünftige Kodigrut>e aushebt. Ihr tut 
gut daran, sie bei eurer Abfahrt offen zu la.ssen, 
damit der nädiste gleich einen Vorratskeller 
hat. 

. . . wenn ihr Papier und leere Flaschen ma- 
lerisch um euer Zelt verstreut. Zweckmüßig 
legt ihr noch ein paar Wurstreste und Käserin- 
den dazu, damit in der Nacht die Feldmäuse 
ihre Freude haben. 

. . . verm ihr nach dem Mittagessen ein 
paar n«tje Lieder lernt und mehrstimmig probt, 
die am eren werden dann ihren Mittagssdilaf 
viel m< ir genießen. 

. . . wenn ihr euer abendliches Feuer gar 
nicht erst ausbrennen laßt, sondern auseinan- 
derreißt und mit Stöd<en ausschlagt, daß die 
Funken wie Sternschnuppen auf die umliegen- 
den Zelte stieben. 

. . . wenn sich in Wahrheit herausstellt, daß 
ihr gar niclit so seid, wie ihr in dieser kleinen 
„Lagerordrunrg" erscheint. 

.lühr für Jahr luckt die Knabenkapelle von 
DinkelsbUhl am dritten Sonntag im Juli mit 
ihren fröhlichen Liedern und Märschen die 
Besucher von nah und fern in die schöne alte 
Stadt. Foto: Weskamp 

Allerlei zum Kopfzerbrechen 

Silbenrätsel 
Aus den Silben a — ad — an — de — del — 

der — deutsch — ha — i — krei — land — 
laub — 1er — ma — ma — na — ne — neun — 
o — ri — ris — ro — se — se — sei — ten — ur 
— zig — sind 13 Wörter zu bilden, deren An- 
fangsbuchstaben, von oben nach unten ge- 
lesen, ein Musikinstrument ergeben. 

1. Insektenlarve, 2. anderes Wort für Ferien, 
3. Nähutensil, 4. Land In Europa, 5. Tier, 6. 
Raubvogel, 7. stark duftende Blume, 8. Mäd- 
chenname, 9. deutsdier Fluß, 10. Zahl, 11. Re- 
genbogenhaut im Auge, 12. Spielzeug, 13. Zu- 
behör zum Radio. 

Dreimal Naturschutz 
1. .E.E..AL.MA.D.R 
2. .ASELMA.S 
3. BAUMS..LAFER 

.1 Ihr müßt nur die richtigen Buchstaben einset- 
zen, dann findet ihr drei Tiere, die unter Natur- 
sdiutz stehen. Damit aber nodi nicht genug; nun 
müQt ihr die eingesetzten Buchstaben unter sich 
90 umstellen, daß daraus noch eine geschützte 
Pflanze wird. 

WSrterdomino 
Ach — Eid — Eile — Erredinung — Kelle — 

Nacht — Otter — Rassel — Schneid — Tender. 

Je zwei der 10 Wörter gehören zusammen 
und geben fünf neue Wörter mit folgender 
Bedeutung: 1. braucht die Mutter zum Backen, 
2. ist ein Ungeziefer, 3. sind bei jedem Bing 
dabei, 4. muß man bezahlen, 5. kommt in der 
Jägersprache vor. 

Im Oleicliklang 
Mit L ist es ein Fluß in Hessen, 

Der H mödit' gerne Körner fres.sen 
Der K will uns Im Wasser dienen. 
Die B taugt wenig ohne Schienen. 

Auflösungen 
•Bjfiuouiacqpunw :;uduinj;sui>jisnK — auuaj 
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Alljährlich crwarti^n jung und alt In Dinkels- 
bühl, dem mittelalterlichen Städtekleinod, mit 
Spannur»g und Freude die sogenannte „Kin- 
derzeche". Sie ist ein Kinder- und Familien- 
fest und findet jeweils am dritten Sonntag im 
Juli statt. Fast Immer hat Petrus ein Einsehen 

und läßt die Sonne sciieinen. Der Name spielt 
auf die „Zeche der Kinder" die am Spätnach- 
mittag des zweiten Tages in Erinnerung an die 
Errettung der Stadt durdi die fünfzehnjährige 
Lore festlich mit viel Kuchen und Sciiokolade 
bewirtet werden. 

Haus für Haus ist mit Fahnen und Fahn- 
lein geschmückt, und die spitzen Fachwerk- 
giebel werden abends von vielen Lampen an- 
gestrahlt. Man kann sich gut um drei Jahr- 
hunderte in die Vergangenheit zurückversetzt 
fühlen. Damals, es war genau im Jahre 1635, 
brütete dumpfes Unheil über der Stadt. Seit 
langem schon standen die Schweden vor den 
Toren. Tapfer hatten die Dinkelsbühler aus- 
geharrt, denn sie wollten um keinen Preis 
ihre Stadt dem Feind übergeben. Doch nun 
war es dem schwedischen Obristen Sperreuth 
doch gelungen, ihren Widerstand zu brechen. 

Bevor sich die Stadttore öffneten, hatten 
sich die Ratsherren nodi einmal versammelt, 
doch soviel sie auch überlegten, sie wußten 
keinen Ausweg mehr, der die Stadt hätte ret- 
ten können. Der schwedische Obrist hatte ge- 
droht, die Stadt vollkommen zu vernichten, 
und sie wußten, daß er sein Wort wahrmaciien 
würde, denn er war über ihren hartnäckigen 
Widerstand sehr erbost. 

Da trat plötzlich ein 15jähriges Mädchen zu 
den verzweifelten Herren und erzählte ihnen, 
daß sie versuchen wolle, den Schweden umzu- 
stimmen. Sie hatte auch sdion einen ganz be- 
stimmten Plan. Ungläubig hörten ihr die Rats- 
herren zu, aber warum sollte das junge Mäd- 
dien nicht den Versuch machen, wenn ohnehin 
alles verloren war? 

Als mit einem Trompetenstoß die Stadttore 
aufgerisssen wurden und Reiter und Fußvolk 
in die Stadt drängten, stand Lore, von vielen 
Kindern umringt, auf dem Marktplatz. Gerade 
hatte der scjiwedische Obrist Sperreuth die 
Stadtschlüssel entgegengenommen und wollte 
den Befehl zum Plündern geben, da fiel sein 
Blidc auf das Mädchen. Da hol>en schon Lore 
und die Kinder die Hände empor; „Gnade, 
Gnade, Gnade!" hallte es über den Platz. Als 
Lore ihm nun noch einen kleinen dreijährigen 

FÜR den^andwiit 
Den lelilen Sticksloff zu RObCH reeht«; 

»fUig geben.' 
Das Ziel eines jeden Landwirtes sind so-' 

wohl auf den schweren als auch auf den 
leichten Böden hohe Rübenerträge. Rüben ver- 
langen erfuhrungsgemäC zu ihrer vollen Ent- 

icklun;^ besonders hohe Stick:;toffgaben. Als 
N-Dünger hat sich auf den schweren Böden 
u. a. Ruhrsalpc'er vorzüglich bewährt, denn 
sun Sa^peterstickstoff v/ird von der Pflanze 
direkt aufgenommen und kommt auch in 
trockenen Jahren und auf kalten untätiger. 
Böden schnell und sicher zur Wirkung. Der 
Salpeter ist an Natrium gebunden, und da- 
durch hat der Ruhrsalpeter eine basischo | 
Wirkung und sjhont den Kalkeehalt des Bo- I 
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(14. Fortsetzung) 
Joaquim war begeistert. „Icii hänge Ihnen 

ein paar Grillenkäflge an das Fenster. Sie wer- 
den ein köstlicfaes Konzert genießen. Meine 
Grillen sind die schönsten in der ganzen AI- 
fama. Los, Juanita, wir riditen die Kammer 
ein. Die besten Möbel, die wir haben, stellen 
wir dort zusammen." Sie waren bereit, sich 
sofort an die Arbeit zu machen. Geschäftig 
liefen sie zur Tür. In dem Augenblick kam 
Pedro die Treppe heraufgesprungen. 

„Endlich", sagte Frank und erhob sich, „hast 
du nod. einen Flugschein bekommen, Pedro?" 

Der Fünfzehnjährige warf sich in die 
schmächtige Brust. „Ich war bei allen Büros. 
Nirgends etwas zu machen. Ich muß in ein 
paar Tagen wieder anfragen. Man hat mir ver- 
sichert, daß ich dann einen Platz bekomme." 
Heißhungrig fiel er über die Früchte her. „Es 
war hochinteressant in der Stadt. Im Postamt 
haben sie jemand verhaftet." 

Plötzlich legte er den Apfel hin, hielt den 
Hals steif und tat, als stoße er einen Stock 
heftig auf den Boden. „Ich bin Andr6 Duval. 
Ich bin französischer Staatsbürger!" krähte er. 

Juanita lachte, daß ihr die Tränen über die 
Wangen liefen. „Großartig! Und was war 
dann?" 

Der Junge war etwas erschrocken, als ihn 
Frank Röders Hände an den Schultern pack- 
ten. „Wie konunst du auf Duval? Wa> iit 1"« 
mit Duval? Sprich!" 

„Ich habe es nicht selbst gesehen, Senhor 
Doutor. Paolo hat es mir erzählt. Er hat seinen 
Stand auf dem Praca do Commercio und Ist 
inb Postamt hineingelaufen, um für einen Kun- 
den ein paar Briefmarlien zu kaufen. Oer 
Kommissar Tinto hat einen Franzosen mitge- 

dens, alles Voraussetzungen für eine hohe Rü- 
bencrnte. Da jedoch auf den leichteren Büden 
an sich schon eine höhere Stickstoffauswa- 
schungsgefahr besteht, die durch die Nieder- 
schläge noch gefördert wird, lohnt es sich, 
auf solchen Böden den letzten Stickstoff zu 
Rüben In Form eines langsam und nachhaltig 
wirkenden N-Düngers wie z. B. mit dem 26 « o 
Stickstoff enthaltenden Ruhrmontan zu ge- 
ben. Ruhrmontan wirkt auf den leichten Bö- 
den Insofern günstig, well er den natürlichen 
Ansprüchen der Rüben weit entgegenkommt. 
Er enthält überwiegend Ammoniakstickstoff, 
der sich allmählich in Salpeter umwandelt 
wodurch eine Nitratübei»oilwemmung der Ra 
ben vermieden wird. Die Rüben finden dann 
im natürlichen Salzvorrat des Bodens aus- 
reichende Chlormengej». 

nommen. Ein alter Herr soll es gewesen sein. 
Er hat mit seinem Stock aufgestampft und ge- 
rufen: ,Ich bin Andrä Duval. Ich bin französi- 
scher Staatsbürger!' Der Kommissar ist mit 
ihm fortgegangen. Mehr weiß ich nicht." 

Frank Röder ließ den Knaben los. Man hatte 
also Duval verhaftet. Vielleicht beschuldigt 
man ihn, den Schuß auf den Mann im Park 
abgegeben zu haben. Und plötzlich war das Ge- 
sicht des Mimikers Raventos da, wie er Duval 
kopierte. So gut kannte der Mimiker Duval, 
daß er ihn ganz genau nachatimen konnte. Und 
Raventos hatte in der Drahtseilbahn gesessen 
— neben Gloria... Und Louise? Ja — so hieß 
doch das Mädchen. War es nicht wie ein Er- 
schrecken über ihre Züge geflogen, als 
er sie nach der Dame fragte, die das Haus 
kurz vor dem Schuß betreten hatte? „Du wirst 
mir jetzt alles der Reihe nach erzäiüen, Pedro. 
Und ganz einfadi." Ernst sah er zu Joaquim 
und Juanita hinüber, die mit erschreäten 
Mienen neben der Tür auf ihn warteten. „loh 
nehme Eure Gastfreundschaft an. Also los, 
Pedro." 

Der Fünfzehnjährige rieb sich die Schultern. 
Der deutsche Doktor konnte gut zupadcen. 
Aber sein kindliches Komödiantentum gewann 
schon wieder die Oberhand. Er sprang hinter 
den Tisdi, um geschützt zu sein, und stützte 
theatralisch die Hand in die Hüfte. „Ich bin 
Andre Duval. Ich bin französischer Staatsbür- 
ger!" krähte er genauso, wie es sein Freund 
Paolo, der Schuhputzer vor der Praca do Com- 
mercio vorgemacht hatte. 

„Ich bin von Herrn Reynolds zu einem Pa- 
tienten gerufen", sagte Doktor Ricardo und 
hing seinen Hut an den Garderobenständer. 
Den kleinen Arztkoffer behielt er in der Hand. 
Babette, die geöffnet hatte, erwiderte, daß 
Herr Reynolds mit Fräulein Louise im Salon 
«ci. Sie iiatte verweinte Augen. Es war irgend 
etwas mit Herrn Duval geschehen. Was, hatte 
»ie nicht verstehen können. Aber Fräulein 
Louise hatte einmal im Salon laut aufge- 
schrien, kurz nachdem Herr Reynolds ge- 
kommen war. 

.Ich niAchte erst den Patienten sehen." Ri- 

I Tod dem Unkrjul 
j Eins dCi" wichtigsten Glieder in der langen 
I Kette aller unkrautbekiimpfenden .MaBnuhmen 

ist der rechtzeitige Einsatz von Wirkstofrmilr 
teln vie z. B. Celatox. Uie besten Bckämp- 
fungserlolge werden bei warmem wachsium- 
förderndem Wetter erzielt. Den Zeitpunkt der 
Bekämpfung soll man so wählen, daß in den 
folgenden 3 bis 4 Stunden kein Regen zu 
erwarten ist. Celatox kann ohne Bedenken 
gegen das in diesem Jahr im Getreide besjr.^ 
ders stark auftretende Unkraut, und zwar 
vorteilhaft in der Zeit zwi.sche." Bestnckung 
und Aehrenschicben, gespritzt werden. Es eig- 
net sich aber auch lür die Bekämpfung v')n 
UnkraiK auf dem Grünland. Wegen der fort- 
geschrittenen Vegetation ist es hier nach dem 

cardo hatte die etwas kurze Art des vielbe- 
schäftigten Arztes. 

Babette, immer eingeschüchtert, wenn je- 
mand energisch zu ihr sprach, eilte sofort den 
langen Gang hinunter, an dessen Ende das 
Zimmer des Sekretärs Benno Donnay lag. „Ich 
werde Fräulein Louise benachrichtigen", bab- 
belte sie in einem kaum verständlichen Portu- 
giesisch, „hier ist das Zimmer von Donnay." 

„Ich werde erst allein den Patienten unter- 
suchen, dann können Sie die Herrschaften ho- 
len." Ricardo klopfte und legte die Hand auf 
die Klinke der Tür. 

Sie war verschlossen. Noch einmal pochte 
der Arzt laut gegen das Holz. „Doktor Ricardo. 
Ich komme zur Visite." 

Es kam keine Antwort. Der Arzt war un- 
ruhig. „Will mich der Patient nicht empfan- 
gen? Ich habe sehr wenig Zelt." 

Die alte Amme hatte schon die beiden Zipfel 
ihrer Schürze angefaßt wie immer, wenn sie 
in Aufregung geriet. „Es wird ihm doch nichts 
zugestoßen sein, um Gottes willen!" 

„Man sagte mir, es handle sich um eine un- 
gefährliche Schußverletzung. Ich möchte nun 
doch bitten, Herrn Reynolds zu rufen. Ich be- 
daure, wirklich nicht so lange warten zu kön- 
nen, es ist..." Er konnte den Satz nicht zu 
Ende sprechen. 

Das Küchcnmäddien, die siebzehnjährige 
Julia, kam eben durch die Tür, die in den 
Garten führte. Ihr sonst so blühendes Gesicht 
war unnatürlich blaß. Sie zitterte, und ihre 
Knie wankten. „Herr Donnay liegt ganz still!", 
flüsterte sie, „ich wollte ihm den Kaffee brin- 
gen, als er nicht öffnete..." Sie sdiluchzte und 
sprach nicht weiter. 

Sofort wurde Babette iu-iegerisch. Sie ver- 
stand sidi nicht mit dem jungen Mädchen, das 
erst in Lissalion ins Haus gekommen war. „Da 
sind Sie sidier in den Garten gelaufen und 
haben durchs Fenster ins Zimmer geguckt. 
Schldct sich so etwas, Julia?" 

„Ich glaube, er ist tot!" Ungehemmt weinte 
das Mädchen. „Er liegt so still und ist so blaß 
..." Der Mund Babettes öffnete sich. Ihre 
Lippen bebten. 

„Kann man durch den Garten in das Zimmer 
kommen?" fragte Doktor Ricardo. 

ersten Schnitt der Wiesen oder nach dem 
ersten Umtrieb der Weiden zu verwenden 
Wichtig ist es jedoch, daß sämtliche Kultur- 
pflanzen nach der Behandlung mit Wirk- 
stoffen noch eine Stickstoffspritze erhalten, 
damit sie im zügigen Weiterwachsen auch 
dii" rcslliihea Unkräuter unterdrücken. Hier- 
für ist jedoch nur ein ausgesprcc'iener Salpe- 
tcrotickstofldünger wie z. B. lUihr-Salpeter 
zu verwenden. Der im Ruhr-Sapeter enthal- 
tene Salpeterslickstoff wird sofort von uen 
Pflanzenwurzeln aufgenommen und kommt 
auch in trockenen Jahren selbst auf kalten 
untätige) Böden schnell und sicher zur Wir- 
kung. Der Salpeter ist an Natrium gebun- 
den. Dadurch hat der Ruhr-Salpeter eine ba- 
sisch» Wirkung und schont den Kalkgehalt 
des Bodens. 

Als sei ihr jetzt eine Erleuchtung gekommen, 
griff Babette nach dem großen Schlüsselbund, 
das an einem dünnen Lederriemen um ihre 
Taille befestigt war. Mit fliegenden Händen 
suchte sie nach dem Schlüssel. „Hier ist er — 
o Gott — wenn es etwas Schlimmes wäre! Im- 
mer habe ich gesagt, daß dieses Haus ver- 
wünscht ist." 

Als die Tür aufsprang, ging der Arzt als Er- 
ster hinein. Babette wollte ihm folgen, blieb 
aber entsetzt an der Schwelle stehen. Donnay 
lag auf der altmodischen Causeuse, die dem 
Fenster gegenüberstand. Sein Gesicht war 
wächsern. Der eine Arm hing schlaff herunter 

Der Arzt beugte sidi über ihn, aber noch ehe 
er sich aufrichtete, v/ußte Babette, was ge- 
schehen war. Sie warf sieh mit einem Ruck die 
Sdiürze über den Kopf und stieß einen gellen- 
den Schrei aus. „Mort. II est mort!" Ihr Ruf 
hallte durdi das Haus. 

Aus der Küche stürzten die Mädchen mit 
angstvollen Gesiditern herbei. Von der Diele 
her kamen eilige Schritte. 

Reynolds hob die Hand und winkte nach 
rückwärts, als bäte er Louise zucückzubleiben, 
die mit ihm auf den Flur getreten war. 

„Gehen Sie in die Küche", rief er leise aber 
bestimmt den Mädchen zu. „Um Gottes willen, 
Doktor, was ist geschehen?" 

Babette stand an die Wand gelehnt, die 
Schürze noch üljer den Kopf. 

„Der Mann ist tot", sagte Ricardo ruhig. „Idi 
bin soeben erst gekommen. Schließen Sie bitte 
die Tür hinter sich. Herr Reynolds." 

Während Reynolds seinem Wunsche folgte, 
nachdem er ncxhmals Louise zuwinkte, sie 
möge ia den Salon zurückkehren, riß sioh Ba- 
bette die Schürze vom Kopf. „Dieses Unglücks- 
haus!" schrie sie, „oh — wären wir doch nie- 
mals hierhergekommen! Noch mehr Unglück!" 
Sie rannte den Flur hinunter, um Leuise zu 
umarmen, die mit großen, angstvollen Augen 
ihr entgegensah. 

Reynolds war blaß geworden, als er In das 
Zimmer eintrat. „Ich begreife es nicht, Herr 
Doktor, heute früh war er noch ganz munter. 
Die Wunde schien ungefährlich ..." 

(Fortsetzung folgt) 

Vom Friedensstifter! 

Juan lag auf dem Faß und sang. Das Faß fuhr 
langsam, im gleichmäßigen Trott des Maul- 
tiers durch die Sonnenhitze der staubigen 
Landstraße, vorbei an ausgedörrten Feldern, 
an Mandel- und Pfirsichpflanzungen, an Jo- 
hannisbrotbäumen und knorrigen Oliven. 

Das Faß lag nicht auf einem Wagen, sondern 
es bildete gleichsam selbst das Gefährt. Es be- 
stand aus zwei übermannshohen knarrenden 
Rädern, die mit zwei hohen eisernen Bügeln 
miteinander verbunden waren. Zwischen den 
Rädc'in und unter den Bügeln, von schweren 
eisernen Ketten gehalten, hing das Faß — vol- 
ler Rotwein aus Binisalem. Zuerst hatte Juan 
vorn auf der Deichsel gesessen, dann aber war 
er oben auf das Faß gestiegen, hatte sich dort 
ausgestreckt und sein Hemd zum Schütze ge- 
gen die Sonne über Brust und Gesicht gebrei- 
tet. 

Das Maultier kannte den W2g. Es machte ihn 
jode Woche einmal. Es schri fct dösig, mit ge- 
senktem Kopf dahin, den bre trandigcn Stroh- 
hut, durch dessen Krempe d e Ohren hervor- 
sahen, auf dem knochigen Schädel. 

Dann kam die Stadt, und Juan mußte sich 
aufrichten. Er ergriff die Zügel und lenkte das 
Tier durch den Verkehr. Nie wich Juan vom 
Wege ab: die Stadt interessierte ihn nicht, und 
er hatte keinen Blick für alle die prächtigen 
Häuser und Läden, die schnellen Autos und die 
Fremden, die Straßen und Plätze belebten. 

So kam er schließlich mit seinem Faß vor das 
Geschäftshaus des Weinhändlers Sampol, dem 
die Lieferung galt. Die eisernen Läden waren 
herabgelassen. Es war die Zeit der Siesta, und 
Juan wußte, sie würde bis in die späten Nach- 
mittagsstunden dauern. Er hielt vor dem Haus, 
stieg ab und knüpfte seine Mittagsmahlzeit 
ab, die, in ein Tuch gehüllt, unter dem Faß, 
schön im Schatten, hing: ein Stück Weißbrot, 
ein paar Tomaten und eine Handvoll Oliven. 

Er holte seine lederne Weinflasche heraus 
und stellte fest, daß sie leer war. Das hätte er 
im voraus wissen müssen; denn Seflor Sampol 
pflegte ihm jedesmal seine Flasche zu füllen. 
Juan biß in sein Brot, aber es war trecken und 
verlangte nach Wein. Auch die Oliven verlang- 
ten nach Wein. Es war eher möglich, auf Brot 
und Oliven zu verzichten, als auf Wein. Juan 
war ratlos. Er sah auf das mächtige Faß, das da 
vor ihm hing, und das tausend oder zweitau- 
send oder gar dreitausend Liter roten Weins 
enthielt. 

Er überlegte, wie er an den Wein heran- 
kommen könne. Je mehr er daran dachte, desto 
harter plagte Ihn der Durst. Er suchte sidi 
einen sdiweren, aber handlichen Stein, stieg 
hinauf und begann, rings um den dicken Holz- 
pfropfen auf das Faß zu schlagen. Es dröhnte, 
und schließlich sprang der flache Stopfen 
heraus. Aber nun erwies es sich, daß damit 
noch nichts gewonnen war. Wie sollte er an 
das begehrte Getränk kommen? Er hatte weder 
einen Sauger, noch vermochte er mit der Hand 
hineinzulangen. Juan überlegte eine Weile, 
stieg von dem geöffneten Faß wieder herab 
und löste vorsichtig die Verspannung der 
schweren Kette, die das Faß hielt. In der Hoff- 
nung, es ein wenig neigen zu können. 

Sei es, daß er ein Ungeschick beging oder 
allein nicht fähig war, die Last zu halten — 
plötzlich stürzte das Faß herab und schlug mit 
dem hinteren Ende schwer dröhnend auf den 
Boden. Sofort begann sich ein roter Strom 
zwischen dem Holz hervorzudrängen und floß 
auf die Gasse. Auch aus der oberen Oeffnung 
ergoß sich der Wein über die Rundung des 
Holzes. 

Juan stand einen Augenblick bestürzt davor, 
dann bemühte er sich, das Faß wieder Ins 
Gleichgewicht zu bringen. Aber es war aus- 
sichtslos. Die schadhafte Stelle erweiterte sich 
zusehends, und der Wein schoß heraus wie 
Sturzregen aus einer Dachrinne. 

Etwa einen Steinwurf entfernt, dort, wo die 
Straße im scharfen Winkel abbog, lag Enrico 
im Rinnstein, ein Zeitungsblatt über dem Ge- 
sicht und hielt Siesta, ein alter Invalide und 
Strolch. Der fühlte plötzlich, wie seine Füße 
benetzt wurden, öffnete träge die Augen und 
setzte sich dann mit einem Rudc auf. Er tauchte 
die Hand in die Flüssigkeit und führte sie zum 
Munde. Und dann stürzte er sich über das 
Bächlein roten Weins, das da die Straße herab- 
rann, und trank in vollen Zügen. Zwischen- 
durch erhob er den Kopf und schrie laut in die 
mittagsstille Straße: „Wein für die Armen! 
Wein für die Armen!" Er hob die Hände und 
dankte laut seinem Schutzheiligen, der ihm 
sicherlich diese Gottesgabe so unverhofft ge- 
schickt hatte. 

Sein Geschrei weckte andere, Männer, Frauen 
und Kinder, die in den schattigen Hausgängen 
lagen und ebenfalls Siesta hielten. Und plötz- 
lich wurde es lebendig auf der mittagsstillen 
Gasse. Die Leute kamen mit Eimern, Krügen, 
Gläsern und Tassen und schöpften aus der 
Rinne. Ein findiger Kopf verfiel darauf, mit 
Hilfe eines Bretts das Rinnsal zu stauen, so 
daß ein kleiner See entstand, der es erlaubte, 
den Wein bequemer zu entnehmen. Tausend 
oder zweitausend, vielleich gar dreitausend 
Liter roten Weins von Binisalem, rannen so in 
die Gosse der Straße und schenkten ihren Be- 
wohnern ein kurzes Fest. 

Enricos Geschrei übertönte alles. Er pries 
laut seinen Heiligen und schrie jedem Neuan- 
kömmling zu: „Vino por los pobres! Wein für 
die Armen! Oh, Santa Maria! Oh, San Eusta- 

Die Großen schaffen das Große, die Guten 
das Dauernde. 

Die Eigenliebe läßt uns sowohl unsere Tu- 
genden als auch unsere Fehler viel bedeuten- 
der, alt sie sind, erscheinen. 

chius! Oh, alle Ihr Heiligen!" Dabei versäumte 
er nicht, von dem Wein zu schöpfen. 

Juan hatte dem allen fast teilnahmslos zuge- 
sehen. Er war müde und erhitzt, und die Er- 
kenntnis, daß er nichts tun könne, um das 
Unhell einzudämmen, hatte Ihn ein wenig 
gelähmt. 

Schließlich war das Faß ausgelaufen, und es 
erschien ihm sinnlos, hier länger zu warten. Er 
hatte ja nichts mehr zu liefern. Sefior Sampol 
mußte für diese Woche auf seinen Wein ver- 
zichten. Als das Faß leer war, selang es Juan 

ziemlich leicht, es wieder in seine alte Lage 
zwischen den Rädern zu bringen. Er hod<te sich 
auf die Deichsel und trieb das Maultier an. Als 
er schließlich die brausende Stadt hinter sich 
gelassen hatte, stieg er wieder auf die Wölbung 
des Fasses hinauf und streckte sich dort aus. 
Einmal kam ihm der Gedanke, was sein Brot- 
herr Im Heimatdorf zu der Geschichte sagen 
würde. Ihm würde der Ausgang der Fahrt 
sicherlich nicht angenehm sein. Aber, was sollte 
man machen? Schließlich konnte man alles auf 
den Heiligen schieben, der es so gewollt hatte. 
Enrico hatte es laut hinausgeschrien. Dieser 
Geclanke tröstete ihn, und er ließ s'ch wieder 
zurücksinken auf sein Faß, während er lang- 
sam durch die abnehmende Hitze des Nachmit- 
tags dahinfuhr, seinem Dort entgegen. In dem 
der rnte Wein wuchs. 

Selten habe ich einen Brief mit so tiefer, in- 
nerer Befriedigung geschrieben, wie den, den 
ich oben in den Briefkasten geworfen habe. 
„Betreff Zivilklage Frau Erika M. als Kläge- 
rin gegen Herrn Erich D. als Beklagten. Akten- 
zelchen  In oben angeführtem Rechts- 
streit haben die Parteien einen Vergleich ge- 
schlossen. Abschritt ist beigefügt. Die Klägerin 
zieht ihre Klage zurück. Unterschrift " 
Es mag möglich sein, daß Ich mich nicht ganz 
geschickt in der bei den .Juristen üblichen 
Form ausgedrückt habe. Das ist ja auch nicht 
so wichtig. Jedenfalls ist aber nichts mehr 
daran zu ändern: Die Welt ist um einen Ge- 
richtsprozeß Srmer geworden. Und darüber 
freue ich mich. 

Die Sache hat ihre Vorgeschichte. Eines Ta- 
ges kam Frau M. zu mir und wollte l>ei mir 
ein Bürgerliches Gesetzbuch ausleihen. Ich 
l>esitze gar keines. Ich hoffe, daß ich auch fer- 
nerhin nicht nötig haben werde, mir dieses 
Buch in die Bibliothek zu stellen. Frau M. 
wollte nämlich etwas nadischlagen. Sie war 
sehr erregt, total mit den Nerven herunter. 

Manches Vebel flüchtet vor der Heiterkeit. 
-ö- 

Es ist leicht, mildtätig aus eines andern Börse 
zu sein. 

Der Ut ein Mann, dem Glück und Mangel 
nicht« antun kann. 

-tJ- 
Fremder Trost ist gut, besser eigner Mut. 

Und dann brach es aus ihr heraus: Man hätte 
ihr schweres Unrecht zugefügt. Ihr Hauswirt 
sei ein so gemeiner, schlechter Mensch. Er hätte 
eine Zahlung von ihr verlangt, die unberech- 
tigt sei. Ja, sogar einen Zahlungsbefehl hal)e er 
ihr geschidct. Nun al)er habe sie ihm den Ge- 
genschlag versetzt. Jetzt hal>e sie gegen den 
rücksichtslosen Patron wegen anderer Dinge 
die Klage erhoben. Ich finde mich unter all den 
Anschuldigungen, die sie hervorbringt, nicht 
durch. Die Rechtslage bleibt mir völlig un- 
durchsichtig. Soviel sehe iiii allerdings: Bei 
dem ganzen Prozeß springt nicht viel heraus. 

Mir tut Frau M. leid. Sie hat sidi aufrichtig 
verbohrt in ihren Streit Sie kann nicht mehr 
schlafen vor Aerger. „Ich will mein Recht, ich 
will mein Recht und wenn Ich bis in die höcJi- 
ste Instanz gehen muß. Sagen Sie es dodi sel- 
ber, Recht muß Recht bleiben". Wenn sie nicht 
so erregt wäre, würde ich ihr. jetzt etwas von 

Die größte Respektsperson im Vatikan ist 
nächst Pius XII. nicht irgendeiner der hochge- 
stellten Kardinal-Staatssekretäre, Geheim- 
käm.-nerer oder die Commendatores der 
Schweizer- bzw Not)eIgarde. Es ist vielmehr 
sine schlichte Nonne, nämlich die aus der Um- 
gebung von München stammende Franziska- 
nerin M. Pasquallna. Seit nunmehr 40 Jahren 
steht sie dem Haushaltswesen des jetzigen Hl. 
Vaters vor. 

Josefine Lehnert, wie Ihr bürgerlicher Name 
lautet, wurde am 29 Oktober 1894 in Ebersberg 
3ei München als Tochter kleinbäuerlicher El- 
tern geboren. Bereits mit 15 Jahren entschloß 
sie sich, ihr I«ben Gott zu weihen und Ordens- 
frau zu werden. In Altötfing war sie Novizin 
oei den Franziskanerinnen — und mit knapp 
20 Jahren bereits Oberin. Nach wediselnder 
Tätigkeit in Pfarrhäusern, Spitälern und Al- 
tersheimen wurde sie schließlich in die Bene- 
diktiner-Abtei Stella Maris zu Einsiedeln 
^Schweiz) versetzt 

Dort lernte sie im Jahre 1817 Monsignere 
Sugenlo Paeelii, zu der Zeit Apostolischer Nun- 
tius In München, kennen, der sich in Einsiedeln 
jur Erholung aufhielt Ihm gefiel die Wesens- 
art und Hilfsbereitschaft der jungen Franzis- 
kanerin. Im Einverständnis mit den Ordens- 
oberen nahm er sie zu sich als seine Haushäl- 
terin Nad) Verlegung der Nuntlatur nach Ber- 
lin ging Pasquallna mit dorthin, und auch 
nach der Rückberufung Pacellls mit nach 
Rom. Dabei ist es geblieben. 

In ihrem Bereich führt die Ordensfrau seit 
je ein äußerst strenges Regiment, das aller 
auch der Güte und des VeiMtändnisses nicht 
entbehrt Sie lebt und arbeitet sozusagen nach 
der Stoppuhr — und das gleiche haben auch 
Ihre Untergebenen zu tun! Der ganze Tages- 
ablauf. nicht nur ihr eigener, Ist auf die Minute 
festgelegt Neben der Fürsorge für das päpst- 
liche Haushaltswesen (wozu auch die 22 Prlvat- 
eemächer des Papstes gehären) hat Pasquallna 
noch eine Menge anderer Dinge zu besorgen. 
So zum Beispiel wird keine Audienz vom Papst 
gegeben, von der Pasquallna keine Kenntnis 
hat Und wehe, wenn die dafür vorgesehene 
Zeit vom Gast um eine Kleinigkeit übersohrit- 

„Michael Kohlhaas" erzählen, dem Rechtsfana- 
tiker, der prozessiert und prozessiert hat bis 
er sich schließlich trotz allem Recht zugrunde 
richtete. 

Ich denke auch an meinen Freund, den 
Amtsrichter, mit dem ich schon manches feine, 
stille Abendgespräch hatte. „Weißt du, je län- 
ger ich nf.it der Juristerei zu tun habe, desto be- 
scheidener werde Ich mit meiner ganzen 
Rechtsprechung. Ich bin zufric^den, wenn ich 
mit den Urteilen, die ich fälle, wenigstens et- 
was Ordnung schaffen kann In dieser durchein- 
andergeratenen Welt. Aller ob ich damit wirk- 
lich immer das Recht finde? Pilatus hat mal 
gefragt: .Was ist Wahrheit?' Manchmal möchte 
ich als Richter fragen: ,Wo ist eigentlich das 
Recht?'" 

Ich habe mit Frau M. ein ganz behutsames 
Gespräch geführt Ob ihr Hauswirt nun eigent- 
lich Unrecht hat und sie recht, oder umgekehrt 
— diese Frage habe ich mit Absicht umgangen. 
Aber dahin konnte ich sie bringen, daß sie mir 
zugab, sie wäre froh, wenn sie niiit mehr vor 
Gericht erscheinen müßte, wenn sie die ganze, 
leidige Geschichte los wäre. Schließlich war sie 
sogar damit einverstanden, daß ich mich als 
Vermittler einschaltete. Mit ihrem Hauswirt 
habe ich dann unter vier Augen gesprochen 
und in ihm einen Mann gefunden mit dem 
man ein vernünftiges Wort reden konnte. Dann 
hat)en wir schließlich den Weg zu einem Ver- 
gleich gefunden. Die ganze Sache geriet noch 
mal In Gefahr, als die Frau des Hauswirts da- 
zukam. „Du wirst dcxh nicht etwa klein beige- 
ben", wollte sie ihren Mann aufstacheln. Aber 
da hatten wir schon die Hauptpunkte zu Pa- 
pier gebracht. Sie konnte die versöhnliche 
Stimmung nicht mehr viel stören. Der Ver- 
gleich wurde sctUießlich von beiden Parteien 
unterschrieben. Der Brief ans Gericht ist in den 
Kasten geplumpst und damit drei Menschen 
ein großer Stein vom Herzen. 

„Besser ein schlechter Vergleich als ein guter 
Prozeß," hat mir mal ein Kluger Geschäfts- 
mann gesagt. Das lehrt die Erfahrung. Maß- 
geblicher ist mir allerdings, was Christus dar- 
üi>er gesagt hat: „So du aber mit deinem Wi- 
dersacher vor den Fürsten gehst, so tue FleiC 
auf dem Wege, daß du ihn los werdest . . . . ' 

Mit alledem will ich nichts gesagt hatien ge- 
gen Gerichte, Juristen und alle Organe, die 
dem Recht und der Ordnung dienen. Für jeden 
gerechten Richter, jedes Gesetz, jeden Polizi- 
sten, der für Ordnung sorgt, muß man Gotl 
dankbar sein. Sie sind die Klammern, die nach 
Gottes Willen eine in Unordnung geratene 
Welt zusammenhalten. Aber es sollte einem 
Christenmenschen immer irgervdwie Im Gewis- 
sen wie mit Nadeln stechen, wenn er vor Ge- 
richt erscheinen muß, sei es als Kläger oder 
als Beklagter. Der Apostel Paulus hat gemahnt: 

ten wird .. Schon erscheint Fasqualina (die 
wachsam überall und nirgends Ist) diskret Im 
Audienitaum, um dem seßhaften Besucher In 
ebenst/'lsk reter Weise anzudeuten, daß es an 
der ZtTt sei, sich zu verabschieden. Die Gegen- 
wart des Papstes, des Hausherrn also, stört sie 
dabei nicht im geringsten. Und bisher ist noch 
Jede Audienz alsdann sofort beendet worden. 
Zwar versteht sich Pasquallna sehr wohl auf 
„Etikette", aber sie kennt keine Hemmungen, 
und schon gar nicht Standesrücksichten. 

Schwester Pasquallna, In römischen Kirchen- 
kroisen allgemein „Der gute Enge] des Vati- 
kans" genannt, ist nämlich in ihrem Wesen 
unbestechlich und kennt keine Bevorzugungen, 
sondern nur Gerechtigkeit und Pflichten. Sie 
hat einen eigenen Wagen, den sie bis vor 
einigen Jahren selbst gefahren hat Wenn sie 

Eine Deatsctie. die Franzlskaaerln M. Pasqua- 
llna, besonct <ell Ober 40 Jahren den Baushalt 
Eugenio Facellls, des j^tslgen Papstes. Nie ItSt 
sie sidi fotografieren. Diese Aufnahm« Ist ein 

raBblld «HS froherer Zeit. 

Trutzig erhebt sich auf 
den Höhen des Mlnid- 
turstaates San Marin« in 
Italien dieser Festungs- 
turm. Einst wehrhafte 
Anlage gegen Feinde und 
im IVflttelaller nabexu 
unbezwinglirh, ist heute 
diese Burg eine Sehens- 
wflrdlgkelt fUrTourlsten, 
wie die ganze kleine, 
aber uralte Republik, die 
von alters her von zwei 
„Capitani Reggentl" re- 
giert wird. Ein Kuriosum 
ist, daß San Marino eine 
kommunistische Regie- 
rung hat, dafür aber sehr 

westlich-kapitalistisch 
und individuell denkt 

„Es ist ein rehler unter euch, <3al3 ihr mitein- 
ander vor Gericht geht ..." 

Wir täuschen uns nicht darüber, wie un- 
heimlich schwer es ist d-en Vermittler zu spie- 
len und Frieden zu stihen. Immer geht es nitlit 
so leicht wie bei B>au M. Versuch es nur mal, 
z. B., wenn eine Ehe in die Brüche zu gehen 
droht Sprichst du mit dem Mann, dann 
schnappt er sofort ein: „Aha, da hat meine 
Frau sich hinter Sie gesteckt dann hat sie mich 
wohl bei Ihnen schlecht gemacht?" Wendest 
du dich an die Frau, dann kannst du hören: 
„Ja natürlich! Ihr Männer haltet immer zu- 
sammen. Eine Krähe hackt der anderen nicht 
die Augen aus!" Die Friedensstifter kriegen'a 
meistens von beiden Seiten. Also lohnt die 
Sache nicht? „Selig sind die Friedfertigen," 
heißt f?s in der Bergprodigt. Damit sind nicht 
die Sanften und Friedsamen gemeint, sondern 
die, die den Frieden „fertigen", die Friedens- 
.«tifter. 

Ist es denn Unrecht, daß ich mich so darüber 
freue, daß es mir wenigstens einmal geglückt 
ist, nachdem ich in so vielen anderen Fällen 
kapituliert hat>c? Deshalb habe ich gleich im 
Anschluß an den Brief an's Gericht diese Zei- 
len hier geschrieben. Damit wir uns einander 
Mut machen. Denn wir haben ja durch densel- 
t»en Herrn die gleiche Weisung und Richtung 

Johannes Baudis 

Ein Lungenspezialist hat behauptet, | 
Frauen leben deshalb länger als Männer, • 
weil sie mehr reden. Die Schwatzbaftig- • 
keit Intensiviere die Lungentätigkeit ; 
und wirke sich dadurch auf die Gesamt- j 
konstitution günstig aus. • 

neute in der dunklen Limousine (rtic- gjii/ Koin 
kennt) ausfäiirt, sind die Reiflichen Wagenfen- 
ster stets verhangen. Ueberhaupt scheut sie das 
öffentliche Getriebe und jederlei Personenkult 
Daran mag es wohl liegen, daß sie sich niemals 
fotografieren läßt 

Auf Pius Gesundheit achtet Pasquallna wie 
ein guter Schutzengel Stets trägt sie ein paar 
Medikamente bei sich, von denen sie weiß, daß 
der Papst sie schon mal unverhofft wird brau- 
chen köhnen. Vor allem sind es Hustentropfen, 
deren der Hl. Vater häufig bedarf und dia 
Pasquallna dann sofort zur Hand hat Sie be- 
reitet ihm auch persönlich die Mahlzeiten. 

Präzis um 5 Uhr morgens, nach nur knapp 
dref, vier Stunden Nachtruhe, beginnt an je- 
dem Tag ihr Tagewerk, eineinhalb Stunden 
früher, bevor der Papst geweckt wird. In die- 
ser frühen Stunde teilt sie das mannigfaltige 
Arbeitspensum für die vielen ihr unterstellten 
Bediensteten ein, lange bevor diese selbst ihr 
Tagewerk beginnen. Um sieben Uhr begibt sie 
sich in die päpstliche Privatkapelle, um dort 
der von ihrem hohen Herrn zelebrierten Messe 
beizusvohnen. Das Ist ein Privileg für Pasqua- 
lina, das außer ihr und den Ministranten nur 
noch den beiden Geheimsekretären des Pap- 
stes gewährt wird. Und dann beginnt für sie 
der lange Arbeitstag, der sie kaum vor zwei 
Uhr nachts zur Ruhe kommen läßt... 

Oft, audi aus päpstlidiem Munde, wurde ihr 
nahegelegt, sich zu schonen. Aber davon will 
sie nichts wissen Denn sie fühlt sich trotz ihres 
vorgerückten Alters frisch und rüstig. Als sie 
sich vor einiger Zeit durch Unfall einen Knö- 
:helbruch zuzog und ins Krankenhaus mußte, 
hielt sie es dort nicht bis zur völligen Heilung 
aus; in einem unbemerkten Augenblick ließ 
sie sich wieder in den Vatikan fahren, um dort 
nach dem Rechten zu sehen. 

Alles in allem könnt die „Suora Pasquallna" 
lur die eine Aufgabe: Päpstliche Haushälterin 
5u sein und über die Gesundheit des Papstes 
streng zu wadien. Und diese Aufgat>e stempelt 
sie daher zum .guten Engel im Vatikan", zu- 
gleich aber zu einer Frau, die In ihrer Art 
3lnen einzig auf der Welt dastehenden Pfllctj- 
tenkrels zu erfüllen hat und unter deren 
scheinbar rauher Schale ein gütiges Herz 
Khiaft tAL 

Seit 40 Jahren Haushälteiin des Papstes 
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SeeicLl AUS DEM LANDTAG 

Die Fragestunde 
In den Einführungen zu den Landtagsberichten „Ich frage den Herrn 

Minister..und „Regierte frapen — Regierende antworten" ist ver- 
bucht worden Einrichtung, Sinn und Bedeutung der parlamentarischen 
Fragestunde l<urz zu beschreiben Es darf daher einmal von dem Brauch, 
den Auszügen aus den Landtagsdebatten Jeweils eine knappe Einleitung 
•oranzustellen, abgegangen werden. — Das Bild, das von der Jugend 
von heute und damit audi von Ihrem Verhältnis zur Politik gemalt 
wird, meist In den dunkelsten Farben der Klage und in den grellen 
Pf'men der verrerrenden Vereinfachung und Verallgemeinerung, stimmt 

mit der Wirklichkeit selten überein. Kamen doch kUrzlldi — nur um 
ein Beispiel zu nennen, und dieses Beispiel gilt nur stellvertretend für 
ähnliche Feiern In anderen hessischen Gemeinden — 700 Frankfurter 
Erstwähler auf Einladung des Frankfurter Seminars für Politik zu- 
sammen, um ihren „polltisdien" Geburtstag, den der Wahlfähigkeit, 
festlich zu feiern (Damit wir Deutsche nicht übermütig werden: in 
Zürich waren es, obsdion nur junge Männer, 4500 Jungwähler.) Die 
Jugenc^ Ist durchaus nicht polltisdi desinteressiert, und mehr als zwei 
Drittel bekennen sich positiv zum bestehenden Staat. Wie eng der 
Kontakt der Jugend zur Politik und den Politikern, wie lebendig und 
kritisch zugleich ihre polltische Wißbegier sein kann — davon vermittelt 
das unten abgedruckte Bild einen Eindruck 

Sorgenkind Filmbewertung 
■ ragcstcller Abg L I p p m a n n (8PU): 

Die Filmbeirertungsstelle Wiesbaden, /rü- 
der Filmbewertungsslelle der Länder der 
Bundesrepublik Deutschland, FBL, genannt, 
hat bis In die jüngste Zeit zu lebhaften Klagen 
und Beanstandungen in der Frage der Prädi- 
katlaieruno von Spiel- und Kulturfilmen zum 
Zwecke der Ermäßigung der Vergnügungs- 
steuer Anlal.1 gegeben. Es hat sich in det 
Praxis seil langem ergeben, daß ohne klar 
formulierte Richtliniev oder Grundsätze Fehl- 
entscheidungen in künstlerischer und kultu- 
reller, ja sogar In polifischer Beziehung un- 
oermeidbar werden Bereits jetzt ist eine 
VerwnHungsgerichtsklage in Wiesbaden ein- 
gereicht worden, und es zeichnet sich auf Bun- 
desebene ein Verein der FBL-Geschädigten ah 
mit dem Zweck eine Klage beim Bundesver- 
fassungsgericht zu erheben. 

Ich frage den Herrn Minister für Erziehung 
und Volksbildung, ob er, zumal er noch Prä- 
sident der Ständigen Konferenz der Kultu.i- 
minister ist Maßnahmen zu unternehmen be- 
absichtigt. um eine so wichtige Institution, wie 
sie die Filmbewertungsstelle Wiesbaden ist, 
vor weiterer Schädigung in der Oe'/entlichkeif 
zu beuiahren? 
Minister für Erziehung und Volksbildung 
H e n n i ■ : 

Es Ist richtig, daü über die Entscheidungen 
dor Fllmbewertungsstelle Wiesbaden biswei- 
len Klage geführt wird Ich halte das aber für 
selbstverstöndllch, weil von demjenigen, des- 
sen Antrag auf Steuerermäßigung — darum 
geht es — abgelehnt wird, nicht erwartet wer- 
den kann, daß er mit der ablehnenden Ent- 
sdieidung zufrieden Ist. Die Filmbewertungs- 
stelle hat die Aufgabe festzustellen, ob einem 
In der Bundesrepublik gespielten Film das 
Prädikat „wertvoll" oder „besonders wertvoll" 
zuzuerkennen ist Dies ist die Voraussetzung 
für die Steuerermäßigung nach den Ver- 
?r.ügunE5?tpuergesetzen der Länder . . . 

Ich bin nicht dei Auffassung, daß, wie Ich 
der Formulierung des Antragstellers ent- 
nehme, die Arbeit der Filmbewertungsstelle 
in der Oeffentiir' keit im wesentlichen negativ 
beurteilt wird In den fünf Jahren ihres Be- 
stehens — wir haben das festgestellt — sind 
durch die Filmbewertungsstelle 3000 Filme be- 
gutachtet worden. Von dieser großen Zahl von 
Bewertungen sind nur etwa 15 öffentlich — 
und zwar vor allem In der Filmfachpresse — 
diskutiert und beanstandet worden, also ein 
halbes Prozent der Entsdieidungen. Das ist 
außerordentlich wenig, angesichts der harten 
Interessen, um die es nicht zuletzt bei der 
Steuervergünstigung geht. 

Die von dem Herrn Abg. Lippmann er- 
wähnte Klage vor dem Verwaltungsgericht in 
Wiesbaden Ist mir ihrem Inhalt nach nicht be- 
kannt, da sie noch nicht zugestellt worden ist. 
Es wäre dies die erste vor einem Gericht ein- 
gereichte Klage gegen eine Entscheidung der 
Filmbewertungsstelle nach fünfjähriger Tätig- 
keit. Auch hieraus kann geschlossen werden, 
daß die Filmbewertungsstelle weit besser 
arbeitet, als die Anfrage erkennen läßt. 

Die Filmbewertungsstelle ist verwaltungs- 
mäßig meinem Haus angeschlossen. Auf ihre 
sachlicjien Entsdieidungen habe ich nach den 
Vereinbarungen der Länderminister keinen 
EUnfluß. Die Begutachtung erfolgt nur nach 
künstlerischen und kunsttedinisdien Gesichts- 
punkten durch die Gutachten zweier Aus- 
sdiüsse. deren Mitglieder an keinerlei Wei- 
sungen gebunden sind Die Begutachtung be- 
wegt sich Im Bereich des künstlerischen und 
kulturellen Geschmadisurteils Wirtsdiaftliciie 
und politische Gesichtspunkte sind nadi den 
Richtlinien nicht zu berücjcsichtigen: politische 

Gesichtspunkte schon deshalb nicht, weil nui 
Filme bewertet werden, die durc^ die frei- 
willige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft zu- 
gelassen und von ihr auf etwaige politische 
Bedenken hin geprüft worden sind. Künst- 
lerische und kunsttechnische Guta^ten sind 
ihrer Art nach mehr oder weniger subjektiv; 
das wird auch immer so bleiben. Die Siciier- 
heit solcher Gutachten hängt selbstverständ- 
lich von der Urteilsfähigkeit derer ab. die sie 
abgeben 

Eine kontinuierliche Praxis der Begutach- 
tung hat sidi erst durdi längere Erfahrung 
herausbilden können. Die Qualität der Gut- 
achten ist, wie gesagt, an die Eignung der von 
den Ländern benannten Gutacjiter gebunden. 
Dazu kommt, daß es außerordentlldi schwer 
ist, gerade für eine so anstrengende ehren- 
amtlidie Tätigkeit — idi bitte das zu beadi- 
ten — Persönlichkeiten zu finden, die der 
Filmwirtschaft gegenüber völlig unabhängig 
sind. Die in Filmkreisen laut gewordene Kritik 
hat die Kultusminister der Länder veranlaßt, 
auf eine wesentliche Verbesserung der Beset- 
zung der Gutachteraussdiüsse hinzuwirken. 
So hat das Land Hessen sämtliche beamteten 
Gutachter zurücjcgezogen. 

Aus Anlaß einer Neufassung der Verwal- 
tungsvereinbarung sind vorab folgende Maß- 
nahmen getroffen worden; 

1. Verminderung der Gesamtzahl der Gut- 
achter von 42 auf 34, und zwar im Interesse 
der Kontinuität, damit die Gutachter öfter 
herangezogen werden. 

2. Bestellung neuer, besonders geeigneter 
Vorsitzender der Ausschüsse. 

3. Personelle Trennung des Bewertungsaus- 
sdiusses, der sogenannten ersten Instanz, und 
des Hauptausschusses als der Berufungs- 
instanz. 

Von den verbleibenden 34 Gutachtern sind 
mindestens die Hälfte dem Filmgeschehen 
und der Filmkunst eng verbunden. Die Kom- 
petenz dieser Persönlichkeiten wird aucii von 
der Filmwirtschaft anerkannt. Die neuen Vor- 
sitzenden dürfen erst recht als besondere 
Kenner der Materie gelten. 

Im übrigen wird zur Zeit eine neue 
Gesdiäfts- und Verfahrensordnung durch den 
Kunstausschuß der Ständigen Konferenz vor- 
bereitet. Idi werde mir große Mühe geben, 
diese Vorbereitungen genau zu verfolgen und 
zu beeinflussen, und zwar in dem vorhin ge- 
kennzeichneten Sinn. Sie wird das ganze Be- 
wertungsverfahren verwaltungsrechtliÄ näher 
festlegen und auch einige von der Filmwirt- 
schaft gewünschte Verbesserungen bringen. 
Sobald alle Länder Ihre Vertreter in den Aus- 

ächüssen neue benannt haben — sie haben da^ 
noch nicht alle getan —, wird die Dienstauf- 
sichtsbehörde nach Anhören der Vorsitzenden 
und der neuen Aussdiüsse die bisher Intern 
verwendeten Arbeitsgrundlagen für die Begut- 
aditung um ein übriges präzisleren Idi glaube 
versichern zu können, daß die revidierten 
Richtlinien im Rahmen des überhaupt Mög- 
lichen den sadilich berechtigten Anforderungen 
genügen werden. 

2676 unerledigte Schadensfälle 
Fragesteller Abg. Dr. Krause (CDU): 

Ich frage den Herrn Minister; Wieviel un- 
erledigte Fälle hat das Amt für Verteidigungs- 
lasten in Frankfurt am Main zur Zeit noch zu 
bearbeiten? Ist der derzeitige Personalbestand 
dieses Amtes ausreichend, um die unerledigten 
Fälle in angemessener Zeit zu erledigen? 
IHlolster der Financen Dr. Conrad: 

Das Amt für Verteidigungslasten in Frank- 
furt am Main hat neben den Aufgaben, die 
auch den übrigen Aemtern obliegen, die Ent- 
schädigungsanträge für die von den auslän- 
dischen Streitkräften in Hessen verursachten 
Personenschäden und die damit zusammen- 
hängenden Sachschäden zentral zu erledigen. 
Zur Zeit sind 2676 Entsdiädigungsverfahren 
anhängig, in denen bisher noch keine abschlie- 
ßende Entscheidung getroffen wer-'-n konnte 

Zur Erklärung dafür, wie es zu einem An- 
steigen der Zahl der noch n'-'M abgeschlosse- 

Frankfnrto Erstwähler diskutieren mit Ihren Kommunalpolitikern 
O. L: CDU-Landesvorsitzender und Stadtrat Dr. Fay, MdL; o. f.: Stadtrat Menzer (SPD); 
u. 1.; BH£-Stadtverordnetenkandldat Dr. Krämer; u. r.: Vorsitzender der FDP-Stadtverord- 

netenfraktion, Mischnick, MdL. (Bild: fpa) 

Wichtige Schulgesetze angekündigt 
Frageitelierln Abg Frau K I e i k e (FOf): 

Die Legislaturperiode des Landtags ist zur 
Hälfte vorüber Idi frage deshalb den Herrn 
IHnUter für Erziehung und Volksbildung, 
uann mit der Vorlage der schon im alten 
Landtag zugesicherten Schulgesetze, dem Leh- 
rerauMbildungigesetz, dem Schulaufbaugesetz 
und dem Gesetz über das Elternrecht zu rech- 
nen ist? 
Minister fSr Erziehung and Volksbildung 
H e D D 1 c : 

Ich beantworte die Frage wie folgt: 
1. Für die gesetzliche Regelung der Lehrer- 

ausbildung Ist der Entwurf eines Gesetzes 
über das Lehramt an den öffentlichen Sdiulen 
fertiggestellt Der Zeitpunkt der Vorlage hängt 
von der Verabschiedung des Entwurfs durch 
die Landesregierung ab. Vielleldit wäre das 
früher erfolgt, wenn idi nicht etwa ein Viertel- 
jahr krank gewesen wSre. Sie werden Ver- 
ständnis dafür haben, daß eine solch wichtige 
Vorlage vom Minister selber vertreten werden 
muß . . . 

2. Sie (ragen welter nach der Ausführung 
des Artikel! 90 Absatz 6 der hessischen Ver- 
fassung über das Mitbestimmungsredit der 
Erziehungsberechtigten Im UnterrIchtswMen. 
Ich habe dem vorieen F^ndtag eine solche Vor- 

lage unterbreitet Sie wissen, woran sie ge- 
scheitert ist. Wir haben sie auf Grund Ihres 
eigenen Antrags wieder aufgegriffen, und ge- 
genwärtig wird der Gegenstand im Ausschuß 
beraten. Der Entwurf eines soldien Gesetzes 
wird zur Zeit von uns abscdilieOend überarbei- 
tet Er wird dann gemäß § 2 des III. Teils der 
Gesciiäftsordnung der Landesregierung mit 
den zuständigen Fachkreisen erörtert und den 
beteiligten Ressorts zur Stellungnahme zuge- 
leitet werden. Erst dann wird die Landesregie- 
rung über die Vorlage an den Landtag beschlie- 
ßen können. Deshalb kann ich Ihnen keinen 
bestimmten Termin sagen. Soviel Ist jedoch 
sicher: Wir werden die Lüdce über das Mit- 
bestimmungsrecht der Eltern schließen, späte- 
stens bei der Vorlage der sogenannten „Hessi- 
schen Sciiulordnung", die in ihren materiellen 
Voraussetzungen in meinem Hause bereits weit 
gediehen Ist... 

8. Sie tragen weiter nach der gesetzlichen 
Regelung des Sciiulaufbaues Diese Frage be- 
darf Dicht nur innerhalb unseres Landes 
außcrordcotlich lorgfältiger Vorbereitungen, 
sondern sie muß auch mit den übrigen deut- 
sdien LAndem abgestimmt werden, ja vlel- 
leidit mit den lukUnfliMn Entwlcklungsmög- 
iichkeltcn eines Gesamneutschlands. Gerade 
Sl« werden VerstMndnls dafür haben, daß wir 
un» nicht dem Vorwurf !)ijf>f:<>tzen dlirfen. als 

ob wir die Sdiulmannigfaltigkeit Deutsdilands 
ohne Not vermehrten. Es handelt sidi hier um 
eine Arbeit, die weitaus umfassender ist, 
als wir selber es uns früher gedarbt haben. 
Sie wird deshalb besonders schwierig, weil 
einerseits dem gegenwärtigen, tasädilichen 
Zustand und den Bindungen an überregionale 
Vereirtbarungen und Absprachen Rechnung 
getragen werden muß, andererseits eine sinn- 
volle Weiterentwicklung des Schulwesens in 
der Zukunft nicht nur nicht behindert werden 
darf, sondern durch ein solches Gesetz geför- 
dert werden muß. Immer im Hinblick — sagen 
wir es ruhig — auf das Jahr 2000. 

Ich bin in der formulierten Antwort nicJit 
vollständig gewesen, sondern es sind noch 
zwei Gegenstände hinzuzufügen. Den einen 
haben Sie — erfreulicherweise — selbst auf 
dem Gewissen; Es Ist eine Denkschrift über 
das berufsbildende Sdiulwesen im Lande und 
über den tedinischen Nadiwuc^s. Audi diese 
Denksdirlft Ist fertiggestellt; sie wird nidit 
erst gemadit, sondern sie liegt fertig vor und 
wird dem Landtag nach Kenntnisnahme und 
Billigung durch das Kabinett zugeleitet wer- 
den. Das andere, was allerdings audi keinen 
Gesetzes-Charakter trägt, sind die Bildungs- 
pläne. Ihr stofflidier Teil wird wahrscfoeinlidi 
im November abgeschlossen werden. Die 
Arbeit Ist also so gut wie vollbradit 

nen Entsd. idigungsverfahren gekommen ist. 
bemerke Icäi folgendes; Während der Besat- 
zungszeit haben die amerikanischen Dienst- 
stellen nach den besatzungsrechtlichen Vor- 
sdiriften zunächst selbst über die Entsdiadi- 
gungsansprüdie entschieden. Die deutschen 
Dienststellen hatten sidi hierzu nur gutaditlich 
zu äußern, bzw. Ermittlungen anzustellen, so- 
weit es ihnen überhaupt möglicli war. Die 
Vorgänge wurder. mit einer Empfehlung den 
US-Dienststellen zur Entscheidung vorgelegt 

Erst durch das Gesetz Nr. 43 des Amerikani- 
schen Hohen Kommissars, das am 1. Novem- 
ber 1954 in Kraft getreten Ist, ist die Entschei- 
dungsbefugnis auf die deutschen Behörden 
übergegangen. Die Verwaltungsvorschriften 
über die Anwendung des Gesetzes Nr. 43 sind 
erst am 18. Januar 1955 herausgegeben worden. 
Im Hinblick auf die sdiwierige Prüfung der 
Tatbestands- und Rechtsfragen und zum 
ZwecJce einer einheitlichen Ausrichtung der 
Entscheidungen sind die früher bei den ein- 
zelnen Aemtern bearbeiteten Personenscha- 
densfälle für dei gesamten Bereich des Landes 
Hessen dem Amt Frankfurt übertragen wor- 
den. Als sich im Herbst 1955 herausstellte, daß 
die Aufgaben trotz der Personalverstärkung 
nicht in angemessener Frist bewältigt werden 
konnten, Ist dem Amt Frankfurt aus dem Per- 
sonalbestand der Verteidlgungslastenverwal- 
tung nochmals zusätzlich Personal zur Verfü- 
gung gestellt worden. 

In der Zwischenzeit, nämlich am 5. Mal 1955. 
waren die Pariser Vertrage in Kraft getreten. 
Die Folge davon war, daß die Ansprüche aus 
Schäden, die seit dem 5. Mai 1955 eingetreten 
sind und noch eintreten, nach dem auf Artikel 
8 ff. des Finanzvertrages beruhenden Ent- 
schädigungsrecht der Stationierungsschäden 
zu behandeln waren. Die Schwierigkeiten, die 
diese Rechtsmaterie in sich birgt gehen daraus 
hervor, daß bis heute noch keine endgültigen 
Erläuterungen des Bundesministers der Fi- 
nanzen zum Entschädigungsrecht der Statio- 
nierungsschäden ergangen sind, sondern nach 
einem über 100 Seiten umfassenden Entwurf 
der Erläuterungen gearbeitet wird, de.' den 
Aemtern erst am 18. Dezember 1955 übermit- 
telt worden ist 

Die Richtlinien des Bundesministers der Fi- 
nanzen zu dem Gesetz über die Abgeltung von 
Besatzungsschäden sind in ihrer endgültigen 
Fassung erst am 20. April 1956 im Mini.<!terlal- 
blatt des Bundesfinanzministeriums ersdiie- 
nen. 

Bis zum Frühjahr 1956 waren dahei ständig 
grundlegende Aenderungen der materiellen 
und formellen Vorschriften des Entsdiädi- 
gungsrechts zu beachten. Dies hat die zügige 
und ordnungsgemäße Durchführung der Ent- 
schädigungsverfahren über Gebühr beein- 
trächtigt. Insbesondere sind audi die bei den 
Dienststellen der ausländischen Streitkräfte 
vorhandenen Akten heranzuziehen. In Wieder- 
aufnahmefällen zum Beispiel befinden sich die 
Vorgänge i" Washington, von wo sie also erst 
einmal besorgt werden müssen. Zusätzliche Ar- 
beitsvorgänge entstehen audi dadurdi, daß an 
den meisten Entscjiädlgungsverfahren wegen 
des gesetzlichen Forderungsüberganges auf 
die Sozialversicherungsträger und die Ver- 
sicherungsgesellschaften mehrere Forderungs- 
•berechtigte neben den Verletzten beteiligt 
sind. Alle Bescheide des Amtes müssen In der 
Art eines Urteils mit Tatbestand und ausführ- 
lidien, in sidi verständlichen Gründen ver- 
sehen werden, da sie, soweit es sich uni Besat- 
zungssdiäden handelt, beschwerdefähig und 
vor dem Verwaltungsgeridit anfechtbar sind, 
und soweit es slcii um Stationierungssdiäden 
handelt, vor dem ordentlichen Gericht ange- 
fochten werden können . . . , 

Wegen der Einstellung des zusätzlichen Per- 
sonals ist das Erforderliche Inzwischen veran- 
laßt worden. Diese Maßnahmen dürften nadi 
meinem Dafürhalten gewährleisten, daß die 
anhängigen Entschädigungsverfahren In ange- 
messener Frist abgeschlossen werden . , , 

Hcrwsfihr ^i<Mt Sandtniitc 

HESSISCHE 
landeszentrale für 
HEIMATDIENST 

S«<te 7 LANOENEBZBITDNO Dienstag, den 9. Juli 1957 

TTC Lan^ 2. — TTC Walldorf 1. 9:3 
Im ersten Aufstieg.spiel zur Bezirksklasse 

Darmstadt standen sich die Kreismeister der 
Kreise Darmstadt und Groß-Gerau gogenüt)er. 
Im Langener Realgymnasium lieferten sich 
beide Mannschaften l)el glühender Hitze einen 
Kampf, der an die Spieler größte Anforde- 
rungen stellte, dessen Ergebnis keinesfalls 
die Härte der einzelnen Begegnungen spiegelt. 

Der TTCL trat in der Aufstellung Albeit 
Arzt Schank, Gebr. Scheidt und Herl>ert Seh- 
ring an, der Sallwey ersetzte. Die Gäste er- 
schienen in stärkster Aufstellung. Al.s Albert- 
Arzt völlig außer Form das erste Doppel, 
Schank und Sehring zwei Einzel verloren hat- 
ten, koruite ncx;h niemand ahnen, daß die 
TTCL-Reserve immer stärker werdend zum 
Schluß ihre bestimmt nicht schlechten Gäste 
regelrecht an die Wand spielen würde. Zwar 
waren auch alle weiteren Spiele reich an dra- 
matischen Szenen und ihr Ausgang cfurchweg 
hart umkämpft. Die technisch und taktisch 
weitiius reifere und konditionsstärkere Mann- 
schaft .stellte aber eindeutig der TTCL, der 
insbesondere an der Spitze mit den ehemali- 
gen Landesliga-Spielern Albert und Arzt die 
alle 4 Einzel gewannen, deutlich überlegen 
war, obwohl beide offensichtlich stark unter 
der Hitze litten und von ihrer Bestform weit 
entfernt waren. Die Gebrüder Scheidt ver- 
übci-mochten einmal mehr durch klare Siege 
7.U übei-zeugen. Beide Mannschaften zeigten 
letzten Einsatz und eine vorbildliche Fairneß. 

Bereits am Freitagabend dieser Woche, ab 
20 Uhr, stehen sich im Langener Realgymna- 
sium die beiden Favoriten der Aufstiegsrunde 
gegenüber; TTCL-Reserve — TTC Blau-Weiß 
Münster. 

Man wird schon im Voraus sagen können, 
daß der Sieger dieser Begegnung mit größ- 
ter Wahrscheinlichkeit in die Bezirksklasse 
aufsteigen wird. Gegen den Dieburger Kreis- 
meister werden die Langener aber schon von 
Anfang an wesentlich mehr als im Spiel gegen 
Walldorf zeigen müssen, wenn sie auch die 
notwendigen Punkte aus diesem Heimspiel 
behalten wollen. Möge die Hitze am Freitag 
nicht mehr so groß wie in der Vorwoche sein; 
dann dürften die Langener auch wieder von 
mehr Zuschauern als nur den allertreuesten 
Anhängern unterstützt werden. 

Deutsche Schacherfolge 
In den ersten Junitagen fand in Dortmund 

ein Schachländerkampf zwischen Deutsch- 
land (Bundesrepublik) und Holland statt Der 
I.änderkampf wurde doppelrundig und an 10 
Brettern durchgeführt. Er endete mit einem 
deutschen Sieg von 12;8 Gewinnpunkten. 

Am ersten Brett standen sich die beiden 
internationalen Großmeister Unzicker (D) u. 
IJr. Euwe (II) gegenüber, deren Kämpfe je- 
doch mit einem Remis endeten. Diesem Län- 
derkampf .sah man in der Schachwelt desiialb 
mit besonderem Interesse entgegen, weil sich 
hier die ohne Zweifel stärksten Ländeririann- 
.schaften Westeuropas gegenüberstanden. Er- 
innern wir uns daran, daß die Holländer im 
Schweizer Claire-Ben^ict-Länderturnier un- 

mittelbar hinter Deutschland mit nur l'j P. 
weniger auf den 2. Platz kamen. Hierbei wa- 
ren im Schweizer 6-Länder-Turnier nur je 
vier Spieler beteiligt Die musterhafte Durch- 
führung des Kampfes hatte der Schachklub 
Hoesch 1932, Dortmund, im Auftrage des 
Deutschen Schachbundes und im Rahmen 
seines 25jährigen Jubiläums, mit Unterstüt- 
zung namhafter Dortmunder Firmen, so u. a. 
der Hoesch AG, übernommen. Der Länder- 
kampf selbst fand im würdigen Rahmen der 
Westfalenhalle statt. 
Einige Tage vorher standen sich in Venedig 
die Schachländermannschaften von Bayern 
und Oberitalien gegenüber, wobei mit Un- 
zicker (München) und Dr. Paoli (Venedig) zu- 
gleich auch die beiden Stärksten ihrer Län- 
der am Spitzenbrett zusammentrafen (Ergeb- 
nis l'/j : '4 für Unzicker). Die schachstarken 
Bayern siegten klar mit 13:7 Punkten. Der 
Aufenthalt in der romantischen Lagunen- 
stadt war für die deutschen Schachspieler ein 
Erlebnis, zumal die italienischen Gastgeber 
wirklich alles taten, um ihren Gästen nur an- 
genehme Stunden zu bereiten. d. 

Ein Jahr lang Dienst am Nächsten 
Deleirlertenkonrereni det DRK.-Kreisverbandes in Offenbach 

Delegierte der DRK.-Ortsvereine, die zimi 
Kreisverband Offenbach gehören, trafen sich 
am vorletzten Sonntag im Kreishaus in 
Offenbach. 

Am Beispiel Ungarn und Ägypten zeigte 
Geschäftsfiihrer Dickel, wie das Rote Kreuz 
unverzüglich an Sonderaufgaben herangeht 
wo Not es gebietet „Es war kaum möglich, 
damals die alltägliche Routinearbeit zu bewäl- 
tigen", sagte er. Was es bedeute, fast 18 000 
Kilogramm Bekleidungsstücke zu sammeln, zu 
sortieren und zu verpacken, das könne nur 
ermessen, wer in ■ olche Arbeit eingeschaltet 
war. 

Die Bevölkerun, habe bei allen Hilfsaktio- 
nen wahren Opfc -sinn gezeigt. Um so erfreu- 
licher sei, daß ei.ie planmäßige DRK-Samm- 
lung das beste Ergebnis seit Jahren haben 
konnte. 

Auch der Blu spendedienst ein sehr wich- 
tiger Teil der D .IK-Arbelt, habe in Stadt und 
Kreis Offenbacl sehr erfreuliche Erfolge ge- 
habt Freilich brauchte man im Gebiet des 
Kreisverbandes immer noch mehr Blut von 
der Zentrale, als Ihr von hier aus geliefert 
werde. Der Grund: die zusammengeballte In- 
dustrie mit all ihren Auswirkungen in den 
Betrieben und im Verkehr. 

Der Kreisverband hat, so vernahm man aus 
dem Rechenschaftsbericht vom 1. April 1956 
bis 31. März 1957 Lebensmittelspenden im 
Wert von 34 000 Mark ausgeget>en. Der Mit- 
gliederzugang betrug sowohl in der Stadt als 
auch im Landkreis Offenbach je 1200. 

Schatzmeister Becht nannte im Finanzbe- 
richt das Ergebnis der letzten Sammlung: 
Uber 25 000 Mark erbrachte sie, und den 
Sammlern gebühre Dank. Die Jahresrech- 
nung ist diesmal vom Rechnungsprüfungsamt 

der Kreisverwaltung unter die Lupe genom- 
men worden. An der Kassenführung war 
nichts auszusetzen, betonte Amtmann 
Schwing. 

Ein.rtimmig wählten die Delegieren den 
Vorstand wieder. Erster Vorsitzender bliob 
Landrat Heil. Er hat zwei gleichberechtigte 
Stellvertreter, die Bürgermeister Appelman 
(CÄfenbach) und Dey (Mühlheim). 

Schatzmeister ist Herr Becht Er bekommt 
einen Stellvertreter, Herrn Kricks, der auch 
Beisitzer ist. 

Für zwei bewähite DRK-Männer muß man 
Ersatz suchen. Bereitschaftsarzt Dr. Böttcher 
hat nach sechsjähriger Tätigkeit In diesem 
Ehrenamt seinen Rücktritt eingereicht. Er tat 
beruflich überlastet durch Schichtdienst in 
einem amerikanischen Hospital. Auch Jugend- 
rotkreuz-Leiter Holzer hat w«it mehr Arbeit 
erhalten. Beide Herren führen Ihre Amter 
kommissarisch weiter, bis Nachfolger fest- 
stehen und gewählt werden können. 

Zu solchen Tagungen gehören altem Brauch 
gemäß Vorträge. Diesmal sprach Bürgermei- 
ster Appelmann über: „Gesamtaufgabe des 
Deutschen Roten Kreuzes in gegenwärtiger 
Sicht". Er lenkte den Blick auf die Anfänge 
des Roten Kreuzes und erinnerte an dessen 
RK-Aufgabe: für die Humanisierung des 
Krieges einzutreten. 

Damit könne man sich heute nicht mehr 
begnügen. Wie die Menschheit überhaupt so 
stehe auch das Deutsche Rote Kreuz an einer 
Wende. Im Atomzeitaller dürfe man nicht 
mehr nur von der Gefahr reden. Energisches 
Handeln sei erforderlich. Alle Nationen müß- 
ten mitwirken, den Frieden zu sichern. Des- 
halb fordere das Rote Kreuz jetzt die Ver- 
ständigung zwischen den Völkern. 

Chronik des Tages 

I 
2 von 3 Industriebetrieben liegen in den 

Landkreisen 
Zwei Drittel der hessischen Industrie- 

betriebe sind auf die Landkrci.se verteilt 
während ein Drittel in den neun kreisfreien 
Städten konzentriert ist. In den Stadtkreisen 
sind jedoch 45,6°/o aller Industriebeschäftig- 
ten tätig. Auf diese Weise kommen — wie 
die Pressestelle Hessischer Kammern und ' 
Verbände berichtet — in den kreisfreien 
Städten auf je 100 Einwohner 17 Industrie- i 
beschäftigte, in den Landkreisen jedoch 
nur 10. I 

■{}■ I 
Brände, In den letzten vier Jahren entstand 

in Hessen durch Brände ein Gesamtschaden ' 
von 57,8 Mlll. DM. Als Brandursache Num- j 
mer 1 steht — wie die Pressestelle Hessischer | 
Katimiem und. Verbände berichtet — die 
„fahrlässige Brandstiftung" an der Spitze. I 
10°/o aller Brände wurden durch fehlerhafte 
Feuerungs- und elektrische Anlagen ausge- ' 
löst. An dritter Stelle stand die Brandstiftung ' 
durch Kinder, die sich seit 1953 mehr als ver- 
doppelt hat. 

Singwoche an der Milseburg in der Riiön 

Der Scliülerclior der Ludwig-Erk-Schuie auf Reisen 

Uns wird geschrieben: An diesem Samstag 
werden Jungen und Mädchen des Schüler- 
chors der Ludwig-Erk-Schule zu einer acht- 
tägigen Singwoche, die in der Jugendher- 
Ijerge Oberbemhards, am Fuße der Milseburg 
im Fuldaer Land stattfindet, aufbrechen. In 
die Leitung der Singwoche teilen sich die 
Lehrkräfte Irmgard Werner und Adolf Koll- 
barher, als Mitarbeiter wurden Christa und 
Ruth Schau, Studentinnen am Pädagogischen 
In.stitut Jugenheim, gewonnen. 

Imigard Werner übernimmt die Blockflö- 
tenarbeit denn die Blockflötengruppe, die ja 
mit dem Chor zusammenarbeitet, fährt auch 
mit Weiterhin übernimmt Fräulein Werner 
die kunstgeschichtlichen Ehrungen und das 
geteilige Tanzen. Adolf Kollbacher hat die 
Chor- und Singarbeit und ist technischer Lei- 
ter der Woche. Die Geschwister Schau über- 
nehmen die Instrumeiitalarbeit und helfen 
fleißig beim Singen und Tanzen mit. 

Am Samstag, dem 13. Juli, geht es am frü- 
hen Morgen mit dem Becker-Omnibus hinauf 
in die Rhön. In Fulda findet eine Stadtbesich- 
tigung statt Am späten Nachmittag werden 
wir darm an der Milseburg eintreffen. 

Der Tagesplan soll reichlich und abwech- 
selnd gestaltet werden. An jedem Morgen 
wollen wir uns nach dem Kaffeetrinken zu 
einer kleinen Morgenfeier zusammenfinden, 
die mit einem Instrumentalstück beginnt, 
dann wird ein Morgengedicht vorgetragen, 
ein Morgenlied gesungen, und ein weiteres In- 
:-;trumentalstück soll diese kurze Feier been- 
den. Daun geht es für 2 Stunden an die mu- 
sische Arbeit. Zum Ausgleich folgen Sport 
untl Spiel bis zum Mittagessen. Der Nachmit- 
tag gehört dem Erwandern der Rhön. Schloß 
Bieberstein, Milseburg und — als Tageswan- 
derung — die Wasserkuppe stehen auf dem 
Plan. Wir hoffen ja alle, daß bis dahin die 
Hitzewelle etwas abgeklungen ist, so daß wir 
auch programmäßig alles durchführen kön- 
nen Am Abend wollen wir dann vor der 
Jugendherberge, auf der Wiese oder mit den 
Ortsbewohnern Zusammensein zu fröhlichem 
Singen, Spiel und Tanz. Der Tag klingt dann 
mit einer kurzen Abendfeier aus. 

Am Sonntag, dem 14. 7., gestalten wir am 
Vormittag in der Barockkirche von Klein- 
saseen mit Chorälen den katholischen Gottes- 
dien.«t aus. Für die evahg. Kinder findet dann 
in der kath. Kirche ein liturgischer Gottes- 
dienst statt, den Lehrer Kollbacher hält Am 
Nachmittag will uns dann ein Omnibus, der 
vom Männerchor „Concordla" Wüstensachsen 

geschickt wird, an die Zonengrenze bringen. 
Am Abend sind wir dann Gäste dieses Cho- 
res und des Singkreises Hilders zu einem 
offenen Singen und Musizieren in Wüsten- | 
Sachsen. Dienstagsabends hat uns Kleinsassen 
zu einem offenen Singen eingeladen. An In- 
sti-umenten werden außer Blockflöten 3 Gei- I 
gen und ein Cello vorhanden sein. ' 

Wir haben für diese kombinierte Sing- und 
Wanderwoche die stille, rauhe Rhön gewählt. 
Den meisten Kindern ist diese Gegend der 
nordhessischen Heimat noch völlig unbe- 
kannt. Die Milseburg und erst recht das kleine 
Oberberuniiards liegen fernab großer Ver- 
kehrsstraßen, ja, man kann diese Gegend 
ruhig als eine Oase der Stille" bezeichnen. 
Wir alle wollen uns in dieser Woche auch er- 
holen und erfreuen an der herrlichen Natur. 
Kontakte mit der Rhönbevölkerung gewinnen 
wir durch Gottesdienst und Dorfgemein- 
schaftsabend, und dies sei ein Ixjsonderer 
kultureller Dienst, den wir an der Zonen- 
grenzbevölkerung tun. „Wohlauf denn, zu fro- 
her Wanderfahrt in die einzigartige Rhön!" 

Ko. 

Föderalistische Union. Die Delegiertenver- 
sammlung der Föderalistischen Union (FU) 
hat in Frankfurt den stellvertretenden baye- 
rischen Ministerpräsidenten und Landesvor- 
sitzenden der Bayempat^;ei, Professor Dr. Jo- 
seph Baumgartner, einstimmig zum Bundes- 
vorsitzenden der FU gewählt. In der FU 
haben sich für die Bundestagswahl die 
Bayempartei, das Zentrum, die Deutsch-Han- 
noversche Partei Niedersachsen und die 
Schleswlg-Holsteinsche Landespartei zusam- 
mengeschlossen. Bei Länderwahlen wollen 
sie als Einzelparteien auftreten. 

Tod auf den Schienen. In der Nähe dos 
Bahnhofes Neu-Isenburg warf sich ein 34jäh- 
riger verheirateter Mann aus Sprendlingen 
in selbstmörderischer Absicht vor einen nach 
Darmstadt fahrenden Personenzug u. wurde 
getötet. 

6 Jahre zu . wenig tfir Bürgermeister. Von 
der Arbeitsg|jneinschaft ^lordhessisch. Städte 
wurde bei einer Tagung in Bebra festgtstelll, 
daß die Wahl eines hauptberuflichen Bürger- 
meisters für die Dauer von sechs Jahren nicht 
ausreichend sei, um den Anforderungen, die 
dieses Amt stelle, gerecht zu werden. Man 
sprach sich für eine zwölfjährige Wahlperiode 
aus. Kritisiert wurde der sogenannte Abwähl- 
paragraph. Eine etwaige Änderung der poli- 
tischen Verhältnisse in den einzelnen Orten 
dürfe nicht sofort zu einer Abwahl des Bür- 
germeisters führen. 

Ein Lehrling kostet 1500 DM. Der Landes- 
innungsmeister des hessisch. Elektro-, Rudio- 
und Fernsehtechniker-Handwerks, Ern.st Speh 
(Kirchhain), wandte sich auf dem Verbands- 
tag der Landesinnung in Marburg scharf ge- 
gen die Behauptung der Gewerkschaften, ein 
•Lehrling bringe seinem Meister während sei- 
ner Lehrzeit einen Gewinn von durchweg 
4800 DM. Ganz im Gegenteil koste der Lehr- 
ling seinem Lehrherrn im gleichen Zeitraum 
etwa l.-iOO DM. 

Der verehrte Meister 
Eines Tages trat Anatole France in ein An- 

tiquitätengeschäft, um eine Statuette zu kau- 
fen. Der Antiquar ist voller Ergebenheit: 
„Eigentlich kostet das StücHc 400 Francs, aber 
für Sie, verehrter Meister, macht es nur 350." 
Anatole France fühlt sich geschmeichelt, 
zahlt das Geld und bittet ihm die Statuette 
zuzuschicken. Bei der Tür verbeugt sich der 
Antiquar: „Vergebung, verehrter Meister, 
hätten Sie wohl die Güte, mir Namen und 
Adresse aufzugeben?" 

Gewissenhafte Anteilnahme 
Mallarme war von geradezu unübertroffe- 

ner Naivität im praktischen Leben. Als ein 
Freund von ihm die Weisung erhielt, ein 
Stockwerk seines neuen Hauses abzureißen, 
weil er die Vorschriften betreffend der einzu- 
haltenden Höhe nicht beachtet hatte, fragte 
Mallarme ihn voller Ernsthaftigkeit: „Ja, aber 
welches .Stockwerk sollst du denn abreißen?" 

•K- 
Dürre. Eine Dürreperiode hat in Westnepal 

fast die gesamte Maisernte vernichtet u. eine 
Hungersnot heraufbeschworen. 

Aditung! SSC., Abt. Gesang 
Wir weisen an dieser Stelle besonders dar- 

auf hin, daß die Frauenchorstunde am kom- 
menden Donnerstag um 20 Uhr und die Män- 
nerchorstunde um 21 Uhr beginnt. (Im Ver- 
einskalender in einem Teil dieser Ausgabe 
bereits berichtigt!) 

I Amtliche Bekanntmachunycr» j 

Die Bevölkerung wird gebeten, die Sprech- 
stunden der Stadtverwaltung am Samstag 
jeder Woche nur in dringenden Fällen und 
auch nur von nicht in Langen Beschäftigten 
zu nutzen. 

Langen, den 8. Juli 1957 
Dor Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

Darmstadt und sein Heinrrfest 
Den Darmstädtern wird ihr diesjähriges 

Heinerfest lange in Erinnerung bleiben. Es 
gab ihnen weitgehende Möglichkeiten, den 
Durst zu löschen. Gegen Abend strömten die 
Darmstädter in hellen Scharen hinter da^) 
Schloß, um sich auf die Festzelte und auf die 
Weinbuchten zu verteilen. In der Nacht zum 
Sonntag war bis in die dritte Morgenstunde 
noch alles voll besetzt. Vorher hatten die 
Leute im Herrengarten promeniert, wo an 
zwei Abenden der Instrumentalverein nach 
Einbruch der Dunkelheit konzertierte. Die 
Anstrahlung der Baumgruppen des Herrn- 
gartens mit seinen vielen Fahnenpulks war 
eine Sehenswürdigkeit für sich. Sehr schön 
machten sich die Pilzleuchten. Und in aller 
Gemütsruhe las in Überlebensgroße der 
nachrichtenhungrige Dummbach, eine Haupt- 
person aus dem „Datterich", inmitten der 
Tausende ruhig seine Zeitung. 

Die Hessische Spielgemeinschaft führte in 
der Stadthalle in neuer Inszenierung das 
Mundartstück „Pistole und Tabakspfeife" des 
verstorbenen Heimatdichters Heinricli Rüth- 
lein auf. Trotz der Hitze verfolgte man mit 
Interesse das fröhliche Spiel mit einem ech- 
ten Darmstädter Heiner-Lokalkolorit. 

Sommer- 

Sclilul^- 
verkauf 

beginnt Ende Jnli 
Wie die Industrie- 

und Handelskammer 
Darmstadt mitteilt, be- 
ginnt der Sommer- 
schlußverkauf Mon- 
tag, 29. Juli. Er dauert 
bis einschließl. .Sams- 
tag, 10. August. 

Zum Verkauf ge- 
stellt werden dürfen 
Textilien,.'3ekleidungs- 
gegenstände, Schuh- 
waren und aus der 
Gruppe Lederwaren 

Damenhandtaschen, 
Damengürtel und Le- 
derblumen. Die vor 
Beginn und während 
des Sommerschlußver- 
kaufs gültigen Preise 
dürfen in öffentlichen 
Ankündigungen, ins- 
besondere in Schau- 
fenstern, nicht einan- 
der gegenübergestellt 
werden. Dies gilt nicht 
für Preisangaben in- 
nerhalb der Verkaufs- 
räume. 

Oh, diese Bildung ... 
Neureichs sind beim 

Dessert. „Falls Besuch 
kommt", s{)gt Frau 
Neureicdi zum Diener, 
„bestellen Sie, er soll 
warten, die Herrschaf- 
ten desertieren eben." 



\sitif(ccin 
/ises («.«.) 

Heute, Dienstag, ia d. 
Turnhalle Siteang, 
■•uptvorstand und 
Xlteaienrat. 
Beginn 20,30 Uhr. 
Alle müssen anwesend 
seia. 
^Midballabiellnng 
Meute, 21 Uhr 
SpielaaaschuMtxnBK 
in der „Luthereiche" 

Sfort» nd 
Sflagergtailn- 
schaft1889«.V. 

' LaiigM 
Vereinssporttag und 
Kinderchortreffen 
Sitzung d. Abteilungs- 

vorstfinde Fußball, 
Handball, Turner u. 
Sänger a. Mittwoch, 
10. 7., 20.30 Ühr 
bei Steeg 

Abt. Gesang: 
Ubunesstunden 

Kinderchor: 
Mittw., 10. 7., 17.00 

Frauenchor: 
Donnerst., 11.7., 21.00 

Männerchor: 
Donnerst., 11.7., 20.00 
bei Steeg 

Kinder, Sängerinnen 
und Sänger! 

Kinderchortreffen, 
Heimatfest und neues 
Konzertprogramm er- 
wartet V. allen pünktl. 
Besuch der Übungs- 
stunden. Der Obmann. 

m 

Dienstag bis Donnerstag, 20.30 Uhr 
verlängert 

Qkhjbitei 

jißjtsn djeJi 

Musik - Humor und romantische Land- 
schaft mit Gardy Grana.ss, Klaus Bie- 

derstaedt, Hardy Krüger u. a. 

Vom 15. Juli bis SO. Juli 1957 

keine Sprechstunden 

Zahnarzt A. Starke 
Telefon 2208 Bahnstraße 123 

2-3 Leute 
zum Holzabladen gesucht, 

(leidite Arbeit) 

Sallwey, Wiesgäßchen 4 

verlängert bis Donnerstag 

Süß ist die jß.ie6e 

in ü'atisl 

(»Bonsolr Paris«) 

Eine Farbfilm-Operette mit Adrian 
Hoven, Grete Weiser, Daniel Gelin, 

Mara Lana, Eddie Constantine 
und dem neuesten Musikschlager 
Je t'aime heißt „ich Hebe dich", 
und immer heißt „toujours". 

Training: Donnerstiig 
18.30—20.30 Uhr Teil- 
nahme aller Spieler 
nötig, weil die Ver- 
bandsspiele schon 
Anfang August — so- 
gleich nach der Som- 
merpause — beginnen. 
Auch die Mitglieder d. 
Spielausschusses wer- 
den gebeten, am Don- 
nerstag anwesend zu 
sein. 

Industriegewerkschaft Bau - Steine - Erden 
Zahlstelle Langen 

An alle Bauarbeiter von Langen! 
Am kommenden Freitag, oem 12. 7. 

1957, 20.30 Uhr, findet im Lokal „Zum 
Rebenstock" (Becker), RheinsiraSe, eine 
wichtige 

Bauarbeiterversommlung 
statt. Ein Kollege von der Verwaltungs- 
stelle B'rankfurt wird anwesend sein. 

Wir laden hiermit alle organisierten 
Bauarbeiter von Langen ein und bitten 
um zahlreiches Erscheinen. 

Der Vorstand. 

Vifbnd dtf Hthnkthrir 
Kritgsgef. ■. Veralsstei- 
AaftbSflg. DttrtKbla^ds 
 e.V  
Orteverband Langen 

Freitag, 12. Juli, 20.30 
Uhr bei Kam. Pausch 
(Lämmchen) 
Monatsversammlung 
Zahlreiches Erschei- 
nen erwünscht. 

Der Vorstand 

Drogerie Be«k * Steingoetter Nachf. 

KINESfA 
sdiolft's Immtr, als Hartwadit«. Bolsaoi 

Tür-u. 
Firmenschilder | 

aus Resopal 
Aluminium elox. 
Emailschilder 

Gummistempel i 
Metallstempel ! 

W.SCHODER 
cFriedr Jahnstr.3r,| 

Oeffentliche Erinnerung 
Es wird hierdurch allgemein an die Bezah- 

lung — Abführung — der nachstehend be- 
zeichneten Steuern und Abgaben erinnert: 
Bis zom 10. Juli 1957 sidd zu zahlen: 
1. Umsatzsteuer-Vorauszahlung für das II. 

Kalendervierteljahr 1957' der vierteljähr- 
lich zahlenden, sowie für den Monat Juni 
1957 der monatlich zahlenden Steuerpflich- 
tigen, unter gleichzeitiger Abgabe der 
vierteljährlichen bzw. monatlich. Umsatz- 
steuer-Voranmeldung. 

2. Lohn- und Kirchenlohnsteuer der Arbeit- 
nehmer für das II. Kalendervierteljahr 
1957 der vierteljährlich zahlenden, sowie 
für den Monat Juni 1957 der monatlich 
zahlenden Steuerpflichtigen, unter gleich- 
zeitiger Abgabe der vierteljährlichen bzw. 
monatlichen Lohnsteueranmeldung. 

3. Vorauszahlungen auf die Kreditgewinnab- 
gabe-Abführung eines Vierteljahresbetra- 
ges der durch Bescheid festgesetzten bzw. 
nach dem Lastenausgleichsgesetz selbstbe- 
rechneten Jahresleistung der Abgabeschuld, 

Nicht rechtzeitige Anmeldung oder nicht 
rechtzeitige Abführung einbehaltener Lohn- 
steuer ist strafbar. 

Außerdem wird an die sofortige Entrich- 
tung der fällig werdenden Abschlußzahlun- 
gen gemäß der übersandten Steuerbesdieide 29. 
und der nicht gestundeten Rückstände von 
Steuer- bzw. Abgabebeträgen erinnert. 

Es wird gebeten, die bezeichneten Steuern 
und Abgaben rechtzeitig zu entrichten und 
Scheckzahlungen an die zuständige Finanz- 
kaase zu adressieren. 
Emzahlungspflichtige, die nicht bis zum Fällig- 
keitstage bezahlt haben, haben zusätzlich 
SäumniBzuschäge zu bezahlen. Geht die Zah- 
lung nicht binnen einer Woche ein, ist das 
Finanzamt angesichts der angespannten Fi- 
nanzlage, der öffentU'.hen Hand genötigt, die 
fälligen Beträge zwangsweise beizutreiben. Es 
sind dann außer den Steuerbeträgen und 
den Säunmiszuschlägen noch Zwangsvoll- 
streckungskosten zu entrichten. ' 
Offenbach a. M., den 3. Juli 1957 

Finanzamt Offenbacb-Stadt 
Finanzamt Offenbach-Land 
Finanzamt Langen 

StaDdesamtliche NachricliteD 
für den Monat Juni: 

a) Geburten 
5. Cynthia Waschkewitz, Gabelsbergerstr. 53 
7. Gisela Mündt, Egelsbach, Schiilerstr. 43 
5. Jürgen Barth, Dieburger Straße 14 

16. Uwe Meyer, Blumenstraße 9 
20. Carmen Barth, Dieburger Straße 8 
18. Michael Fleischmann, Blumenstraße 11 
19. Andrea Holzhausen, Sofienstraße 26 
22. Klaus Nowak, Langestraße 40 
24. Gabriele Eck, Luisenstraße 24 
22. Pia Wichtrey, Karl-Liebknecht-Straße 34 
23. Helmuth von Heesen, Frankfurter Str. 46 
22. Gabriele Schmidt, Wingertstraße 3 • 

b) Eheschließungen 
8. Günther Wurm und Theresia Tenhum- 

berg, Neckarstraße 6 
8. Rudolf Schmidt und Irene Hofmann, 

Westendstraße 43 
8. Johann Pollich und Marianne Eder, 

Karl-Liebknecht-Stiaße 38 
8. Lorenz Bogner und Eva Ament, 

Leukertsweg 29 
8. Rolf Fünkner und Erna Schlag, 

Egelsbacher Straße 11 
8. Gerhard Strötges und Margarete Stoiber 

geb. Becker, Karl-Liebknecht-Straße 31 
8. Kenneth Homler und Helga Dittrich, 

Langestraße 11 
8. Willi Holz und Magdalena Oroild, 

Im Birkenwäldchen 19 
15. Helmut Anthes und Christel Karg, 

Ahornstraße 10 
22. Wilhelm Helfmann und Maria Tanner, 

Mühlstraße 30 
22. Werner Diehl und Ruth Sallwey, 

Mühlstraße 40 
22. Ernst Trumpp und Ursula Raasch, 

Bahnhofsanlago 2'/ii 
29. Willy Streck und Helene Göhler 

Frankfurter Straße 58 
Walter Sehring und Erna Brandl, 
Ahornstraße 8 

Fohrrfider 
in allen Ausfüh- 

rungen und 
Preislagen 

Sdinttidar 
Dorotheenstr. 8-10 

c) Sterbefälle 
1. 
1. 

3. 

5. 
12. 

12. 

16. 
27. 

Hans Krüger, Gartenstraße 124 
Bertha Stobbe geb. Behrend, Elisabethen- 
straße 26 
Christina Müller geb. Schwarz, 
Taunusstraße 24 
Justus Schneider, Heinrichatraße 14 
Martha Eckhardt geb. Preiß, Gabels- 
bergerstraße 49 
Lothar Heinrich, Erzhausen, Heinrich- 
straße 4 
Maria Mehrländer geb. Starke, 
Bahnstraße 80 
Peter Mayer, Taunusstraße 15 
Margarete Reichardt geb. Modrow, 
MierendorffstraOe 40 
Philipp Schneider, Bahnstraße 47 
Ernst Haas, Bahnstraße 112 

Stadt- 

pläne 

von Langen 

vorrätig in der 

Bnchdruckerel 

KQhn KG 

Telefon 2112 

Dienstag bis Donnerstag, 20.30 Uhr 

Außer Rand und Band 
Rock'n Roll II. Teil 

Ein Film für jung und alt - 
für heiße und kalte Tage! 

Der groBe Erfolg in aller Welt! 
Sonderbericht : Das Kampfspiel 
um die Deutsche Fußball-Meisterschaft 

in der Wochenschau. 

WIR HABEN UNS VERLOBT 

Vjekonika 
(Peteh. SlechAdhmidt 

im Juli 1957 
L,angen, Wilhelm-Leuschner-Platz 21 

HERZLICHEN DANK 
für die mir anläßlich meines 85. Ge- 
burtstages überbrachten Glückwünsche 

und Geschenke 

Karl Sdileucher 

Herzlidie Bitte 

an die 

Einwohnersdiaft 

Langen wird an den Heimatfesttagen 
wieder starken Besuch von auswärtigen 
Freunden haben. 
Es wird an den bevorstehenden Hei- 
matfesttagen durch Schmücken der 
Häuser der festlichen Stimmung Aus- 
druck verleihen und den vielen Besu- 
chern von außerhalb damit ein herz- 
liches Willkommen entbieten. Der VW 
hat Vorsorge getroffen, daß junge Bir- 
kenbäumchen in genügender Zahl zur 
Verfügung stehen. Herr Bruno Langer, 
Taunusstraße 14, wird in den Häusern 
vorsprechen u. Bestellungen entgegen- 
nehmen. Die Birken kosten frei Haus 
90 Pfg., zahlbar bei Bestellung. Die An- 
lieferung erfolgt rechtzeitig. Darüber 
hinaus wird gebeten, die Häuser mit 
Fahnenschmuck zu versehen. Das ein- 
schlägige Gewerbe steht zu Diensten. 

Verkehrs- und Verscbönerungs- 
Verein Langen 1877 e.V. 

FestausschoB 

Lehrmädchen 
für Lebensmittel stellt sofort ein 

„Elko" 
vorm. Frank, Walistr. 28 

ERFOLGREICH 
zu Tausenden von Menschen sprechen 

Das können Sie durch die Zeitungs- 
anzeige. Aufklärend und überzeugend 
veranlaßt sie den Leser zum Nach- 
denken und zu sofortigem Handeln. 

Gut durchdachte Zeitungsanzeigen 
haben stets schnellen Kaufentschluß 
zur Folge. Nutzen Sie ihre verkäufe- 
rische Kraft in der überall gelesenen 
Langener Zeitung 

Haus 
zu kaufen gesucht; 
auch auf Rentenbtsi.s. 
Off. 717 an die G.-St. 
wohnWcstäus?-« 
Biete: 

4 Zimmer 
Küche u. Bad i. ober. 
Stadtteil Langens 
Suche: 

2'/o.3 Zimmer 
Küche, evtl. BaA, Alt- 
bau, zum 1. 9. 57 oder 
später. - Offerten u. 
724 an die Gesch.-St. 
Suche 
3-3j^-Zifflmerwohng. 

Bad und Kflcfae 
zum Herbst oder Win- 
ter 1957. - Angebote a. 

Werner Klenruning, 
Frankfurt a. M., 
Goetheplatz 7 I 
i. Fa. Hazebroucfc 

Dame sucht nettos 
möbl. Zimmer 

mit Kochgelegenheit, 
mögl. b. alleinst. Dame. 
Off. 719 an die G.-St. 

Ehepaar mit 1 Kind 
(9 Jahre) sucht 
möbl. od.Leerzimmer 
mit Kochgelegenheit. 
Off. 718 an die G.-St. 

Zimmer und Kttche 
oder 2 leere Zimmer 
(auch Mansarde) .sof. 
oder später von jung. 
Ehepaar ges. Ehemann 
wochentags a. Reisen. 
Angebote unt. Nr. 720 
an die Geschäftsstelle 

Möbliertes 
Hansorden-Zimmer 

an berufstätige junge 
Dame zu vermieten. 

Bürgerstraße 23 

Xlteren, berufstitigen 
Herrn zu gemeinsam. 
Haushalt gesucht. 
Off. 721 an die G.-St. 

Saubere 
Putzfrau 

gesucht. 
Stegner, Langen, 
Gartenstraße 88 
Ecke EHsabethenstr. 

.Juri^runnen der Natur . 
Weizenkeim- und Knoblauch- 
ül — verslärkt durch iebens- 
wldilige Vitamine. Jeder —■ ob 
Mann oder Frau — sollte sie 
nehmen. 48 Aktiv-Kapseln DM 
2,85 (ISO Kapseln DM 7,50). In 
Apotheken und Drogerien. 

gegen vorzeitige Versdileifi- und Alters- 
erscfaeinungen wirken die geructalreien 
Kloslerfraa Akllv-Kapseln. ^ 
Sie vereinen in sich zwei 

Junges Mädchen 
(17 Jahre) perfekt 
Schreibmaschine und 

Stenokenntnisse, 
sucht Wirkungskreis 

Of:. 722 an die G.-St. 

TAXI 

RUF 9085 

TAG U. NACHT 

Gasbaci(ofen 
3-flammig, in besten» 
Zustand billigst zu 
verkaufen. 
K.-Liebknecht-Str. 30 

Guterhaltener 
Korb-Kinderwagen 

zu verkaufen- 
Sofienstr. 16 II Ik.s 

y4kfil/ 
kapseln 

^Mcfa Dr. Doerenkamft 

Zu verkaufen: 
Flottlegende Hühner, 
schwere Rasse, A 10,-> 

i 3 Mo. alte Gänse und 
fast schlachtreife 
Pekingenten. 
R. Mahr, Erzhausen, 
Egelsbacher Straße 17 

Gutcrhaltenes 
Kinderbett 

m. Matratzen (70x140) 
zu kaufen gesucht. 
Off. 716 an die G.-St, 

Chauffeur 

für Mercedes-Pkw, erfahren und zuver- 
lässig, 2—3mal wöchentlich, hauptsäch- 

lich samstags, gesucht 
Offerten u. Nr. 723 an die Gesch.-Stelle 

Else 

Zuverlässige 
Frau 

gesucht 
K n i p p, Mörfelder Landstraße 4 
- Ab 20 Uhr zu sprechen — 

Stadt-Bfloherel, Oeerirog 
Bflober-AoiKabe: 

Mittwoch. Ton 14.10—1S.90 Uhr 

P 
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DIE WOCHE 

I 

Am Mittwoch sind der sowjetische Partei- 
chef Chruschtschow und Ministerpräsident 
Bulganin in Prag eingetroffen. Dieser neun- 
tägige Staatsbesuch erfolgt unter merkwürdi- 
gen und ungewöhnlichen Begleiterscheinun- 
gen. Am Montag flogen die beiden Kreml- 
machthal)er von Moskau ab Aber sie flogen 
nur bis an die ukrainische Grenze. Von da 
aus benutzten sie die Bahn, um nach der Slo- 
wakei zu gelangen und sich von dort aus an 
Prag heranzupirschen, wo sie erst am Mitt- 
woch eintrafen. Die tschechische Hauptstadt 
Prag prangte aber schon seit Sonntag im 
Schmuck der sowjetischen Fahnen. Unter- 
wegs machten die Herren aus dem Kreml ein 
paarmal Halt und hielten Reden — unge- 
wöhnlich für einen offiziellen Besuch. 

Jetzt i.st nun der siegreiche AntiStalinist, 
der alle seine Gegner oder Konkurrenten un- 
ter dem Vorwande entmachtet hatte, sie seien 
Stalinisten, selber zu Gast bei den entschie- 
densten und unbarmherzigsten Stalinisten, die 
es heute noch im Satellitenreich gibt. Von 
dem Verlauf und dem Ergebnis der Bespre- 
chungen in Prag wird es nun abhängen, ob 
wirklich die stalinistische Haltung der aus- 
gel)ooteten Sowjetpolitiker der Grund für ihre 
Maßregelung war oder lediglich der Macht- 
wüle Chruschtschows. Den.a niemand würde 
es verstehen können, daß man zwar in Mos- 
kau den Antistalinismus predigt, in Prag aber 
den Stalinismus duldet oder gar unterstützt. 

Chruschtschow und Bulganin sehen sich 
also bei ihrem Besuche in Prag vor eine recht 
delikate Aufgabe gestellt. Es ist nicht zu leug- 
nen, daß die tschechischen Stalinisten bisher 
— wenigstens nach außen hin — die Ordnung 
aufrechterhalten konnten, wenn auch unter 
Anwendung ausgesprochen stalinistischer Me- 
thoden. Aber es gab jedenfalls in der Tsche- 
choslowakei bisher noch keine ernstlichen 
wirtschaftlichen Ausfälle und Krisenerschei- 
nungen. Rührt also jetzt Chruschtschow an 
die Fundamente der gegenwärtigen Prager 
Staatsführung, so riskiert er eventuell ernst- 
liche Erschütterungen, die die wirtschaft- 
lichen Schwierigkeiten des Ostblocks nur 
noch mehr vergrößern müßten. Läßt er aber 
das heutige ^talinistische Regime im Hrad- 
schin unangetastet, so läuft er Gefahr, den 
Glauben an eine Demokratisierung des bis- 
herigen Kurses im ganzen kommunistischen 
Mrchtbereich zu erschüttern. 

Das ah>er würde besonders in der Tschecho- 
slowakei selber bedenkliche Verwicklungen 
heraufbeschwören. Denn hier macht sich seit 
einigen Monaten nicht nur eine wachsende 
Mißstimmung gegen das herrschende Zwangs- 
regime bemerkbar, sondern es verschärfen 
sich auch immermehr die Spannungen zwi- 
schen Tschechen und Slowaken, besonders 
nachdem der Prager Zentralismus alle Ver- 
suche der Slowaken, eine echte Selbstver- 
waltung zu erlangen zum Scheitern gebracht 
hat Erst auf dem letzten Kongreß der slo- 
wakischen Kommunistischen Partei hatte der 
Erste Sekretär der tschechischen Paitel, No- 
wotny, mit scharfen Worten jeden bloßen Ge- 
danken an eine Liberalisierung oder Demo- 
kratisierung zurückgewiesen und gleichzeitig 
die Maßregelung einiger slowakischer Intel- 
lektueller durchgesetzt, die sich für einen li- 
beraleren Kurs eingesetzt hatten. Kurz darauf 
hatte das Zentralkomitee der Partei in Prag 
allen Revisionisten und Entstalinisierern ent- 
schieden den Kampf angesagt. Dabei weiß 
man in Prag sehr genau, daß die Stimmung 
in den breiten Massen immer bedrohlicher 
wird und daß sie verschiedentlich geradezu 
rebellische Formen anzunehmen beginnt 

Der Besuch der Sowjetpolitiker in Prag er- 
folgt also wirklich in einem besonders kriti- 
schen Zeitpunkt Kein Wunder, daß man ihn 
nicht nur im Satellitenbereich, sondern auch 
in der ganzen westlichen Welt mit großer 
Spannung verfolgt Denn welche Entschei- 
dung Chruschtschows auch treffen mag: in 
jedem Falle müssen seine Entschlüsse Kritik 
und Widerstand hervorrufen, deren Folgen 
angesichts der labilen Lage im Satellitcnbe- 
reich nicht abzusehen sind. 

In Paris 
tagte in dieser Woche die Französische Natio- 
nalversammlung. Sie hat mit einer Mehrheit 
von über hundert Stimmen die Verträge über 
den Gemeinsamen Europäischen Markt und 
die Europäische Atomgemeinschaft (Euratom) 
ratifiziert. Von sechs europäischen Parlamen- 
ten müßte das geschehen. Das französische 
war nach dem Deutschen Bundestag das 
zweite, das den gemeinsamen Markt-billigte. 
Vor der Abstimmung hatte Ministerpräsident 
Bourges-Maunoury in einer Ansprache dar- 
gelegt, daß eine Ablehnung der Verträge 
Frankreich in eine wirtschaftliche und poli- 
tische Isoliei-ung führen würde. Er nahm auch 
zu den Bedenken vieler französischer Volks- 
vertreter Stellung, daß die Bundesrepublik 
die Führung in der Gemeinschaft an sich 
reißen könne Und der Ministerpräsident er- 

klärte dazu: „Wir wollen offen zugeben, daß 
das Gewicht eines unserer Partner, dessen 
Dynamismus nicht immer nur wirtschaft- 
licher Art gewesen ist, einige von uns beun- 
ruhigen kann." Das war mit französischer 
Eleganz ausgesprochen, was ewige Sorge man- 
cher Franzosen halt ist . . . Das Vertragswerk 
ermögliche es aber, so fuhr der Ministerprä- 
sident fort, die Expansion der deutschen In- 
dustriemacht zu beobachten. Es garantiere 
auch die französischen Interessen. Deshalb 
sollten sich die Gegner der Verträge einmal 
fragen: „Was geschähe, wenn diese deutsche 
Macht gegen uns anstatt mit Frankreich in 
einem gemeinsamen Markt wäre?" 

In London 
hielten die Delegationen der Westmächte des f 
UNO-Abrüstungsunterausschusses eine Son- | 

derkonferenz ab, um die Gegenvorschläge der 
Sowjetunion zu den westlichen Plänen zur 
Beendigung des Atomwaffenwettrüstens zu 
überprüfen. Man beschäftigte sich eingehend 
mit einer Rede, die Sorin am Montag gehalten 
hatte. Aus ihr ging ablehnende Haltung ge- 
genüber dem Westen hervor. Der Westen aber 
hielt sie bloß für ein taktisches Manöver. Mit 
unkonzilianter Antwort wollte Sorin vielleicht 
nur dokumentieren, daß die Veränderungen 
im Kreml keine Schwächung der sowjetischen 
Führungsspitze hervorgerufen hat Man muß 
da an den Chef denken, der an einem Abend 
mit einem Angestellten zechte und am näch- 
sten Morgen im Dienst besonders den Vorge- 
setzten herauskehrt. Solche Ängste, man 
könne Schwäche gezeigt haben, der andere 
werde nicht mehr so viel Respekt beweisen, 
die gibt es auch in der Politik . . . 

Deutsch-sowjetische Verhandlungen.. 
■ . . sollen bald beginnen — Haas zu Vorbesprechung in Bonn 

Gestern traf der deutsche Botschafter in 
Moskau, Haas, in Bonn ein. Er nimmt pn in- 
ternen Vorbesprechungen über die Themen 
teil, die bei den deutsch-sowjetischen Ver- 
handlungen in Moskau behandelt werden sol- 
len. Das Bundeskabinett beschloß bereits 
einen Tag vorher, dem sowjetischen Außen- 
ministerium über die deutsche Botschaft in 
Moskau einen Termin für den Beginn der 
deutschen Verhandlungen vorzuschlagen. Sie 
wird einen sehr nahen Termin nennen. Man 
spricht vom 29. Juli. Die deutsche Delegation 
ist schon in der nächsten Woche reisefertig. 
Die Leitung hat Botschafter Lahr. 

Für den Beschluß der Bundesregierung ist 
ausschlaggebend gewesen, daß die Sowjetre- 
gierung in ihrer letzten Note die Bereitschaft 
ausgedrückt hat, die Frage der Repatriierung 
Deutscher aus der Sowjetunion in das Ver- 
handlungsprogramm aufzunehmen. Es müsse 
möglich sein, in einer gemeinsamen Prüfung 
mit gutem Willen und Sorgfalt Klarheit zu 
schaffen und zu einer befriedigenden Rege- 
lung auf der Grundlage der Vereinbarungen 

zu kommen, die im September 1955 zwischen 
dem Bundeskanzler und Ministerpräsident 
Bulganin getroffen wurden. Die Bundesregie- 
rung erklärt, daß sie die Losung der Repa- 
triierungsfrage nicht zu einer Vorbedingung 
in dem Sinne gemacht habe, daß sie vor allen 
anderen Fragen gelöst werden müsse. Aller- 
dings müsse sie zusammen mit den anderen 
anstehenden Problemen ihre Lösung finden, 
wenn man wirklich zu einer Entspannung 
des Verhältnisses gelangen wolle. 

In einer amtlichen deutschen Verlautba- 
rung heißt es ferner, daß über die Aufnahme 
von Verhandlungen zur Entwicklung des 
Handels und zur Gewährung der Konsular- 
rechte Übereinstimmung bestehe. Außerdem 
wird festgestellt, daß die Sowjetregierung in 
den Fragen der technisch-wissenschaftlichen 
und der kulturellen Zusammenarbeit ihre Be- 
reitschaft erneuert habe, diese zunächst auf 
diplomatischem Wege zu behandeln, was be- 
deutet, daß sie nicht auf der Tagesordnung 
der Delegationsverhandlungen stehen. 

Reform des Kindergeldes in Aussicht 
Anpassung an das Saarland — Zahlung schon beim ersten Kind 

Die Erhöhung des Kindergeldes gilt in 
Bonn nur als eine Interimslösung. Man er- 
wartet bereits im nächsten Jahr eine umfas- 
sende Reform der gesamten Kindergeld-Ge- 
setzgebung. Der Anlaß für diese Überlegun- 
gen ist die Wiedereingliederung des Saarlan- 
des. Dort läuft seit 1948 ein umfangreiches 
Familienförderungs - Programm. Der Bund 
muß sich anpassen, denn einerseits erscheint 
eine Reduzierung des Saarprogramms poli- 
tisch unmöglich, andererseits ist eine Rechts- 
ungleichheit zwischen „Alt-Bundesrepublik" 
und Saargebiet auf die Dauer nicht denkbar. 
Das Saar-Programm, das also nach und nach 
in der gesamten Bundesrepublik in ähnlicher 
Form durchgeführt werden wird, kennt eine 
Verheiratetenhilfe von etwa 20 DM monat- 
lich; rund 23 DM im Monat werden schon 
für das erste Kind gezahlt und rund 38 DM 
monatlich für alle übrigen Kinder; hinzu tre- 
ten sehr starke Steuerermäßigungen. 

Warnung vor dem Wohlfahrtsstaat 
Immer mehr setzt sich in Bonn auch die 

Auffassung durch, daß die starke Erhöhung 
der Altersrenten im Rahmen der Sozialreform 
nur dann von dauerhaftem Erfolg .sein kann, 
wenn das Arbeitskräftepotential in den näch- 
sten Jahrzehnten nicht zu.sammenschrumpft. 

sondern ansteigt, wenn also in der Zukunft 
genügend schaffende Menschen zur Verfü- 
gung stehen, die die Alterslast zu tragen 
vermögen. Daraus ergibt sich nach Ansicht 
der Experten „ein sozialpolitischer Zwang 
zum Bevölkerungswachstum", das nur durch 
eine intensive Familienpolitik, durch eine 
Politik, die den Kinderreichtum — etwa nach 
französischem Muster — finanziell fördere, 
gewährleistet erscheine. Die Gegner solcher 
Gedanken weisen indes darauf hin, daß sich 
die „Expansion oder Nichtexpansion der Ge- 
burten" dem staatlichen Einfluß weitgehend 
entziehe. Eine „dirigistische Familienpolitik" 
sei die erschreckende Vollendung des Wohl- 
fahrtsstaates. 

Mehrkosten von einer Milliarde DM 
Diese Warner geben jedoch zu, daß man an 

einer Anpassung an das Niveau der Fami- 
lienförderung der Saar nicht vorbeikommen 
wird. Daraus dürften erhebliche Aufwendun- 
gen resultieren. Die Familienabgabe im Saar- 
gebiet beträgt nicht weniger als 12°/o der 
Lohnsumme. Schon für die Ausdehnung der 
Kindergeldzahlung auf das zweite Kind dürf- 
ten Mehrkosten von fast einer Milliarde DM 
entstehen, zu denen die öffentliche Hand 
zweifellos beitragen muß. 

Der größte Transformator, 
dei jemals m Deutschland gebaut wurde, wird gegenwartig im Hochspannungs-Umspann- 
weik Sottium bei Rothenburg/Hann, montiert Unser dpa-Bild zeigt die Montage des Riesen- 
Ti dnsformator.s, im Schaltfeld des Umspannwerkes Sottrum 

Eine Gratisvorstellung 
im Niemandsland vor dem Brandenburger Tor 
auf der Grenze zwischen Ost und West gab am . 
9. 7. 1957 der bekannte Schulreiter Moeser 

Jose, der zur Zeit mit dem Zirkus Sarrasani 
in Berlin gastiert (unser dpa-Bild). 

Atom und Gesetz 
Das hessische Kabinett hat beschlo.ssen, 

dem Landtag den Entwurf für ein eigenes 
hessisches Atomgesetz vorzulegen. 

-M- 
Eine Sonderkommission für Atomgesetze, 

in der das Bundesatomministerium und Ver- 
treter der Länder Bayern, Hessen, Nord- 
rhein-Westfalen, Schleswig - Holstein und 
Westberlins vertreten sind, ist jetzt gebildet 
worden, um nach dem Scheitern der Atom- 
gesetzgebung im Bundestag ein Mustergesetz 
auszuarbeiten. Dieses Mustergesetz soll eine 
Recht.szersplitterung durch einzelne Länder- 
gesetze verhindern. 

Beschwerde. Hessen hat jetzt die von Mi- 
nisterpräsident Dr. h. c. Georg August Zinn 
(SPD) angekündigte Normen - Kontrollbe- 
schwerde beim Bundesverfassungsgericht 
gegen die Bestimmungen der Steuergesetze 
eingereicht, die es ermöglichen, Spenden für 
politische Parteien abzusetzen. 

Zusammenarbeit. In Anwesenheit von Gä- 
sten aus der Bundesrepublik und anderen 
westeuropäischen Ländern sprachen sich dtr 
ehemalige britische Premierminister Sir Win- 
ston Churchill und der jetzige britische Re- 
gierungschef Harold MacMillan in London 
für eine wirtschaftliche Zusammenarbeit 
Großbritanniens mit Europa aus. 

Zollsenkung. Das Bundeskabinett beschloß, 
vom 15. August an die Zollsätze für gewerb- 
liche Güter im Durchschnitt um 25 Prozent 
zu senken. Die Wertzölle von 1,5 und 2 Pro- 
zent sollen auf 1 l^rozent gesenkt werden, 
die Zollsätze von 2,5 bis 21 Prozent um 25 
Prozent. 

.Anklage erhoben. Gegen vier Angehörige 
der US-Luftstreitkräfte ist vor einem Kriegs- 
gericht Anklage wegen Notzucht an einer 
34jährigen Frankfurtei- Sekretärin erhoben 
worden. Die vier 19 und 20 Jahre alten Sol- 
daten, die auf dem, Frankfurter Militärflug- 
platz stationiert sind, werden beschuldigt, in 
der Nacht zum 10. Juni die Sekretärin beim 
Baden in einem Steinbruchweiher in dei' 
Nähe von Offenbach überfalle; und verge- 
waltigt zu haben. 

Kraftwerkdirektor. Georgij Malenkow,ehe- 
maliger sowjetischer Ministerpräsident und 
Opfer der jüngsten Säuberungswelle in Mos- 
kau, ist zum Direktor eines Wasserkraftwer- 
kes in Kasakstan ernannt worden. Die Mit- 
teilung des Moskauer Rundfunks scheint 
Meldungen zu bestätigen, .daß die Opfer der 
Säuberungswelle nicht vor Gericht gestellt, 
sondern auf unbedeutende Posten abgescho- 
ben werden. 

Darmstadt hat sein Tierheini. Das neue Tier- 
heim des Darmstäd.ier Tierschutzvereins, das 
in der „Tanne" erbaut wurde, ist jetzt seiner 
Bestimmung übergeben worden. Das Heim 
umfaßt ein Ilundebad, einen Zwinger für 
Hunde, einen Zwinger für Katzen und einen 
tierärztlic'.en Untersuchungsraum. Die Lei- 
tung <les Heims wurde dem früheren Leiter 
der Blindehundesehule Seeheim, Schmidt, 
übertragen. Die Stadt unterstützte den Bau des 
Heimes mit einer größeren Summe. 
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Abkühlung 
Alles war auf einmal ganz anders. Die 

Menschen gingen beschwingter an die Ar- 
beit und stöhnten nicht bei jedem Schritt, 
den sie taten. Das Arbeitstempo beschleunigte 
sich mehr unbewußt als bewußt, und das 
Taschentuch, mit dem sie seit Tagen die 
heißgewordene Stirne abtrockneten, konnte 
in der Rocktasche stocken bleiben. Die Her- 
ren der Schöpfung hatten wieder den Rock 
angezogen, und statt der kurzen Hose war 
die lange Hose wieder zu Ehren gekommen 
Die Frauen und Mädchen hatten ein Jäck- 
chen bei sich. Die Schulkinder, die übrigens 
bald In die großen Ferien gehen, konnteii 
sich wieder mehr auf die Worte des I,ch- 
rers konzentrieren und die Lehrer wieder 
mehr auf den Unterricht. 

Ja, so war es: Regen fiel. Mancher traute 
den Augen und Ohren nicht, als sie am 
Dienstagfrüh einen weinenden Himmel sahen 
und es regnen hörten. Wenig war es zwar, 
was da an Wasser auf die Erde fiel. Doch 
kühlte es merklich ab. Die Außentempera- 
turen sanken am Mittwoch bis auf 17 Grad. 
Und dabei waren es am Sonntag, also 3 Tage 
vorher, im Schatten noch 37 Grad. 

Die Menschheit atmete auf. Nacli den Vor- 
aussagen der Meteorologen soll es auch ein 
paar Tage noch so bleiben, was wohl jeder 
beruhigend zur Kenntnis nimmt. 

a- 
WIR GRATULIEREN 

Frau Julie Erler, Leukertsweg 70, zum 
80. Geburtstag, Frau Katharina Schaum, 
Bruchgasse 3, zum 79. Geburtstag und Frau 
Dorothea Leassler, Dieburger Straße 53, zum 
77. Geburtstag am Samstag, 13. Juli; 
. . . Frau Thekla Zellhöfer, Walter-Rietig- 
Straße 15, zum 78. Geburtstag am Montag 
15. Juli. 

Möge es den Hochbetagten vergönnt sein, 
ihren Ehrentag in Glück und Zufriedenheit 
zu begehen! Für die Zukunft wünschen wir 
den greisen Geburtstagskindern alles Gute. 

* Richtfest. Wenn man auch sagt, daß die 
große Zeit der Industrie-Ansiedlungen vor- 
bei sei, so kommen aber doch immer wieder 
mittlere Betriebe nach Langen. Auch sie tra- 
gen zu einer Vergrößerung der Wirtschafts- 
kraft bei. Am Mittwoch konnte die Firma 
Riegelhof und Gärtner, Frankfurt, das 
Richtfest für eine neue 600 qm große J"abrik 
halle begehen, die auf dem Industriegebiet 
nördlich der Stadlwerke entstand. Die Firma 
wird ihre Blechwarenfabrik von Frankfurt 
nach Langen verlegen. 

* Schwimmstadion war geschlossen — ist 
schon wieder offen. Die Stadt nutzte die Tage 
der Abkühlung aus, um das Schwimmstadion 
gründlicher, als es während der Hitzeperiode 
möglich war, zu reinigen. So wujrde das ge- 
samte Badewasser abgelassen. Mit neuem 
Leitungswasser füllte man die Becken, so 
daß es wieder blau wie die Adria schimmert. 
Ab sofort kann aber wieder gebadet werden. 

* Inder im Schwimmbad bestohlen. Einen 
schlechten Eindruck mag ein junger Inder 
von Langen mitgenommen haben, der am ver- 
gangenen Dienstag im Schwimmstadion als 
Badegast weilte und von unbekannten Tätern 
bestohlen wurde. Es kam eine Geldbörse mit 
32,— DM abhanden sowie ein Reisescheck in 
Höhe von 10 engl. Pfund. Die Polizei bittet 
um sachdienliche Hinweise. 

* Kinderchortr«ffen. Die Sport- u. Sänger- 
gemeinschaft 18fi9 e. V. Langen weist hiermit 
nochmals auf das am Sonntag, den 14. Juli, 
nachmittags auf ihrem Sportplatz statt- 
findende Treffen der Kinderchöre von Mör- 
felden, Raunheim, Frankfurt - Niederrad, 
Sprendlingen und Langen hin. Dieses Freund- 
schaftstreffen wird mit sportlichen Spielen 
sowie Volksliedern ausgefiült. Dem Sieger 
winkt ein Wanderpokal. Ferner sind allerhand 
Überraschungen und amüsante Belustigungen 
als Abwechslung für die Kinder vorgesehen. 

* Bundesjugendspiele. Die vom Bundes- 
minister des, Innern unterstützten Bundes- 
jugendspiele finden, gefördert von der Stadt, 
am kommenden Montag und Dienstag statt. 
Die leichtathletischen Wettkämpfe werden 
auf dem Sportplatz hinter den Schulen aus- 
getragen. Erstmalig sind in diesem Jahr auch 
Schwimmwettkämpfe vorgesehen, die im 
Schwimmstadion stattfinden. An den Wett- 
kämpfen beteiligen sich die Langener Schu- 
len mit den Schülern vom 10. bis 18. Lf^brns- 
jahr. Die Spiele stehen unter der Leitung 
von Oberlehrer Karl Groß, Schulgruppe 
Wallschule 

Alle Autos wurden aufgeschrieben. Wie 
wir noch zum Thema „Baden in der Kies- 
grube" erfahren, wurden am vergangenen 
Sonntag alle dort parkenden Autos vom 
Forstpersonal una von der Polizei auf- 
geschrieben. Die Besitzer haben eine Straf- 
anzeige v/egen verbotenen Befahrens von ge- 
sperrten Waldwegen zu erwarten. So kann 
das Baden in der Kiesgrube eine teure An- 
gelegenheit werden, die durch die Abkühlung 
im Wasser nicht aufgewogen wird. 

■* Fahrrad fand sich wieder. Ein Fahrrad, 
das am Mittwoch vor dem Tor eines An- 
wesens in der Schafgasse stand, wurde liei 
der Polizei abgeliefert. Der Eigentümer, ein 
junger Mann, meldete sich bald darauf und 
nahm es wieder in Empfang. 

Langener Stenografen bei den Hessischen 
Meisterscliaften in RGsseisheim 

Der Langener Stenografen-Verein ent- 
sandte zu dem 65. Verbandstag in Rüssels- 
heim am letzten Sonntag 8 Schreiberinnen u. 
Schreiber, die sich bei den Hessenmeister- 
schaften hervorragend placieren konnten. Die 
niedrigste Geschwindigkeit ist 120 Silben in 
der Minute, so daß die Teilnehmer auch die 
schwierigsten Stoffe in dieser Geschwindig- 
keit ganz sicher schreiben müssen. Die Lei- 
stungsgrenze liegt hier weit über dem gefor- 
derten Tempo. 

Wenn man berücksichtigt, daß in den 
Schulräumen eine tropische Temperatur 
herrschte, so ist die Teilnahme der über 800 
Wettschreiber des Stenografen-Verbandes be- 
sonders anerkennenswert. Für den Stenogra- 
fen-Verein Langen erzielten 8 Mitglieder fol- 
gendes Ergebnis: ' 
180 Silben Frau Else Keiner, hervorragend m. 
Ehrenpreis. 180 Silben Fräul. Christel Weiß, 
sehr gut, 140 Silben Fräulein Nora Holze, 
sehr gut, 140 Silben Fräulein Uta Ruppert, 
sehr gut, 120 Silben Fräulein Helga Lippardt, 
sehr gut, 120 Silben Herr Kai'ihcinz Stornfels, 
Note II, gut, 120 Silben Fräulein Irene Schir- 
mer, Note III. 120 Silben Herr Lothar Wag- 
ner, Note III. 

Es ist sehr erfreulich, daß trotz schwierig- 
ster Konkurrenz der Langener Stenografen- 
Verein dieses gute Ergebnis mit nach Hause 
nehmen konnte. 

Teilnahme bestätigen! 
Es haben leider noch nicht alle Altcbüi ger, 

die an dem Ehrennachmittag am 20. Juli teil- 
nehmen wollen, dies dem VW be.stätigt. Der 
Verein bittet deswegen nochmals alle herz- 
lich darum, das Versäumte unverzüglich 
nachzuholen und zu diesem Zweclce die ihnen 
mitgesandfe Karle zu benutzen. 

-H- 
* Fahrrad gefunden. Ein Fahrrad wurde 

von einem Einwohner am Donnerstagvormit- 
lag im Linden gefunden. Es war herrenlos 
und befindet sicli jetzt in der Verwahrung 
der Langener Polizei. Empfangsansprüche 
können dort geltend gemacht werden. 

* Mit dem IVfoped gestürzt. In der Rat- 
hauskurve kam am vergangenen Dienstag- 
morgen ein Mopedfahrer aus Mannheim zu 
Fall. Es wurde festgestellt, daß der Sturz 
auf einen zu geringen Luftdruck in der Be- 
reifung zurückzuführen war. Pech hatte der 
Fahrer insofern, als sein Fahrzeug sicher- 
gestellt wurde: Er hatte die notwendigen 
Papiere nicht bei sich. 

* Trüfungsrat für Luftpersonal. Der Regie- 
rungspräsident in Darmstadt hat Anselm Nack 
(Heppenheim) auf Grund der Prüfungsordnung 
für Luftfahrtper.sonal zum Mitglied des Prü- 
fung.srates bestellt. Er ist damit der Nachfol- 
ger de.s Fliegers Heinz Bär (Langen), der vor 
kurzem den Fliegertod fand. 

Neuer Erfolg des gemeinsamen Werks 

Die Turnhallen-Gaststätte des TV X862 wird in Betrieb genommen 
Heute abend versammeln sich die Mitglie- 

der des Turnvereins 1862, die tatkräftig beim 
Bau ihrer Halle, ihres Heims mitgewirkt 
haben, in der neuen Turnhallengaststätte: 
Sie wird jetzt in Betrieb genommen. 

Gestern haben wir ihr einen Besuch abge- 
stattet. Die Handwerker waren noch emsig 
bei der Arbeit. Es roch nach frischer Farbe, 
und es herrschte ein ziemliches Durcheinan- 
der — so sah es wenigstens aus. Dabei hatte 
jeder Eimer, jeder Pinsel, jeder Topf den 
ganz bestimmten Zweck: Mitzuhelfen, die 
schöne Stätte heute abend in strahlendem 
Licht glänzen zu lassen. 

Alle Hände voll zu tun hatten auch und 
wohl zu dieser Stunde noch Herr Willy Krü- 
ger und seine Frau Agnes. Sie sind die Päch- 
ter der Turnvereinsgaststälte. Herr Krüger 
war bei unserem Besuch dabei, sein ureigen- 
.stes Reich zu überprüfen: Er stand, ein ge- 
wichtiger Mann, hinter der schmucken Theke 
und probierte, ob die Hähne denn auch so 
recht in der Lage seien, das Bier zu spenden, 
das man in diesen Tagen bei festlichem An- 
laß doppelt nötig hat. Und Frau Krüger 
schritt treppauf, treppab, um überall nach 
dem Rechten zu schauen. 

Hundert Personen, so schätzen wir, wird 
die neae Gaststätte wohl bequem Platz bie- 
ten. Die Gäste finden ihn an hübschen Ti- 

schen, an denen entweder ein „Quartett" oder 
sechs Leute sitzen können. Breite Fenster 
lassen am Tage das Licht in großer Fülle in 
den gediegen ausgestatteten Raum fallen. 
Abends sorgt eine geschmackvoll ausgewählte 
Beleuchtung für genügend Licht: hell und 
anheimelnd zugleich 

Fertig .sein soll heute abend auch die Emp- 
fangshalle samt Garderobe. Von ihr aus führt 
eine breite Tür zum bekannten Saal der Turn- 
halle. Ein kleiner Saal ist noch nicht fertig. 

Auch die Gaststätte und die Empfangshalle 
sind von den Mitgliedern zum großen Teil in 
Selbsthilfe gebaut worden, wie die ganze 
Turnhalle ja hervorragendes Gemeinschafts- 
werk ist. Um so größer mag heute abend die 
Freude all der Getreuen sein, die sich zu 
schlichter Einweihung versammeln. Morgen 
abend kann sich dann die gesamte Lange- 
ner Öffentlichkeit davon überzeugen, weich 
vorbildliches Werk der Turnverein 1862 ge- 
schaffen hat. 

Wir wünschen ihm, daß er immer nur frohe 
und friedliche Stunden in seinen Räumen 
verleben werde. Die Langener allesamt kann 
man zu der Stätte des Turnvereins, die das 
kulturelle Leben unserer .Stadt ja erst so 
recht zur Entfaltung kommen ließ, nur be- 
glückwünschen. h. 

Streiflichter durch das neue Familienrecht 
Am 3. 5. 1957 ist das Gleichberechtigungs- 

gesetz verabschiedet worden, durch das die 
Gleichberechtigung von Mann und Frau ver- 
wirklicht werden soll. Die wichtigsten Punkte 
dieses Gesetzes, das allerdings erst am 1. 7. 
1958 in Kraft tritt, t)etreffen: 
Name and Wohnsitz 

Frau und Kinder werden nach wie vor den 
gleichen Familiennamen wie der Ehemann 
und Vater tragen. Es handelt sich allerdings 
nicht mehr um den Namen des Mannes, son- 
dern um den „Ehe- und Familiennamen". 
Diesem kann die Frau ihren Mädchennamen 
anfügen, wenn sie vor dem Standesamt eine 
entsprechende Erklärung abgibt. — Künftig 
ist die Frau berechtigt, einen eigenen Wohn- 
sitz zu begründen, der von dem des Mannes 
getrennt liegt. Die Pflicht zur ehelichen Le- 
bensgemeinschaft wird allerdings verlangen, 
daß in der Regel Mann und Frau den glei- 
chen Wohnsitz haben. Die Kinder teilen wei- 
terhin den Wohnsitz des Vaters. Ist allerdings 
die Ehegemeinschaft aufgehoben u. der Mut- 
ter das Kind zugesprochen, was künftig auch 
schon vor der Ehescheidung geschehen kann, 
so wohnt das Kind bei der Mutter. 
Elterliche Gewalt 

Aus der väterlichen Gewalt, wie sie das 
Bürgerliche Gesetzbuch zur Jahrhundert- 
wende festlegte, wird künftig eine echte elter- 
liche Gewalt des Vaters und der Mutter. Die 
Eltern haben die elterliche Gewalt in eigener 
Verantwortung und in gegenseitigem Einver- 
nehmen zum Wohle des Kindes auszuüben. 
Bei Meinungsverschiedenheiten müssen sie 
versuchen, sich zu einigen. Kommt eine Eini- 
gung nicht zustande, so hat zwar der Vater 
das letzte Wort, doch ist er verpflichtet, auf 
die Auffassung der Mutter Rücksicht zu neh- 
men. Tut er dies nicht, so kann das Entschei- 
dungsrecht auf die Mutter übertragen wer- 

den. — Gesetzlicher Vertreter des Kindes ist 
in der Regel — wie früher — der Vater allein. 
Neues eheliches Gflterrecht 

In Zukunft ist der Ehemann nicht mehr be- 
rechtigt, das Eigentum der Frau zu \-erwal- 
ten. Die Vermögensmassen der Eheleute blei- 
ben getrennt und werden von jedem selbst 
verwaltet. Es darf allerdings keiner der Ehe- 
leute ohne Zustimmung des andern über sein 
gesamtes Vermögen auf einmal verfügen; das 
gleiche gilt für einseitige Veräußerungen von 
Haushaltsgegenständen. Am Schluß der Ehe 
wird errechnet, welcher der Ehegatten wäh- 
rend der Ehe sein Vermögen vergrößert hat 
Von diesem „Zugewinn" hat er dem andern 
die Hälfte abzugeben. Wegen dieses Vermö- 
gensausgleichs heißt der Güterstand „Zuge- 
winngemeinschaft". In ihr leben vom 1. 7. 1958 
an alle Eheleute, die nicht durch Vertrag eine 
Gütergemeinschaft oder Gütertrennung ver- 
einbart haben. 
Änderung des Erbrechts 

Nach dem künftigen gesetzlichen Güter- 
stand der „Zugewinngemeinschaft" soll ein 
Ehegatte am Vermögenszuwachs des andern 
beteiligt werden, wenn die Ehe durch Scliei- 
dung oder durch Tod aufgelöst wird. Für den 
Fall .der Ehescheidung wird dieser Ausgleich 
errechnet. Stirbt ein Ehegatte, so smd die Be- 
rechnungen des Zugewinns häufig unmöglich; 
die Geltendmachung der Ausgleichsforderung 
zwischen dem überlebenden Ehegatten und 
den anderen Erben wäre überdies höchst un- 
erfreulich. Der Ausgleich wird deshalb hier 
in anderer Weise vorgenommen: Der über- 
lebende Ehegatte erbt künftig die Hälfte des 
Nachlasses, nicht wie bisher nur ein Viertel. 
Sind keine Kinder vorhanden, so bekommt er 
sogar Vj. Das gilt allerdings nur dann, wenn 
die Ehegatten nicht in Gütergemeinschaft 
oder Gütertrennung gelebt haben. 

RUND UM DEN 

OPXeUähAmiuinnm 
Langen«r Gebabb«! 

Mei liebe Langener, daß mer bei dere Hite 
an de vergangene Dage aach viel Dorscht 
hatte, des is verständlich. Unverständlich 
awwer is uns all minanner, daß mer uns gred 
dann schon widder ausquetsche will wie e 
Zitron. Die Zitrone nämlich wem acun mit 
erem sieß - saure Lächeln ziemlich deuer 
aagebote. Ei da leeft aam ja es Wasaor 
im Mund un es Klaageld im Bortmanee zu- 
samme. Ei, seid er dann meschugge? 

Es gibt awwer aach noch scheene Seite, von 
dene hier t)ericht wer soll. Net bloß, daB de 
Schorsch dieser Dag e Ledderetui mim Tier- 
röhrbrunne druff von erem Fachmann ge- 
schenkt krieht hat (damit er de Brunne immer 
mit sich erumischleppe kann) naa — aach noch 
von annem Sache kann er erzähle. Da sin 
doch am Sonndag 2 Omnibusse in de Spessart 
gefahm — in aam war die LKG — an im 
annorn e Sonderfahrt, wie mer se oft lese 
kann. Wie nun de LKG-Bus gehalte hat, da 
sin viel Sonderfahrer ei- un gleidruff widder 
ausgestieje. Un dann, wie alles in Butter war, 
is de LKG-Bus uff- und devoo. Wie mer aus 
Lange draus war, hawwe zwaa weibliche Mit- 
fahrer gefragt „wo gehls en eigentlich hi«?" 
Un wie se die Antwort krieht hawwe, daB die 
LKG zwar aach in de Spessart, awwer kaa 
3-Bäderfahrt mecht, da warn se geäunlrt. 
Denn erseht jetzt hawwe se gemerkt, daB se 
im falsche Bus gesotze howwe. Sie sin awwer 
trotzdem mit (was wollte se aach annencht 
mache) un haw\ve zum Schluß aach noch de 
Schorsch kennegelemt, den se jetzt .ticher 
richtig kennegelernt hawwe. Awwer schee 
wars doch, 

Kimmt doch gestern aaner zu mer gesterzt 
un secht „waast de dann aach, daß vorm 
Schwimmbad, also de Bach enuff, es Ukraut 
mannshoch wächst?" ich wußts zwar net — 
awwer jetzt wisse mers all. Der badefreudige 
Mensch hat noch mehr beastand — awwer 
wie ich em erklärt hab, daß ich ja aach, kaan 
„öffentlicher Schuttabladeplatz" war, da hat 
er dann gemaant „er deets de richtige Leut 
schon selwcr sage" was ich zwar holf — 
awwer noch njt ganz glaab. 

De Schorsch stellt fest, daß es Heimatfest 
immer näher rickt. Mer siehts an de Blakate, 
die am entgejeleuchte. Erst hawwe mer ge- 
maant, daß die große Dafele, die sie iwwerall 
hiegestellt hawwe, aach for Heimatfest-Re- 
klame warn — awwer noch sin se leer wie de 
Bundestag bei seine letzte Sitzung. Deshalb is 
aazunemme, daß die Riesedafcle for Wahl- 
blakate geminzt sin. Awwer zurick zum Hei- 
matfest. Morje in 8 Dag wem mers widcfer 
aaböllern un mit Kinn- un Kegel hiemache, 
weils diesmal sowieso kaan Eitritt koat. De 
Schorsch werd sich — wie könnts anerscht sei 
— mitte unner all sei Langener Leut mische 
un in dem zu erwartende Truwel emal gucke, 
wies Euch so geht. 

Mer trifft sich am Brunne un annerschtwo 
un is froh, daß mer widder e Heimatfest 
hawwe. De Schorsch awwer schreibt liewer 
(als redde) un so muß er aach jetzt noch emal 
schreiwe, daß des seit langem verbogene 
Schild am L/utherplatz (Lutherstraß), des wo 
mit erem Pfeil de Rundverkehr aakindigt, dajB 
also des verbogene Schild grad zu unserm 
Heimatfest ubedingt dorch e grades ersetzt 
wem mißt. Es sieht t>estimmt besser aus, 
wann mer dene viele „Umleiter" kaa so e ver- 
böge Schild präsentiem dun. Sonst secht näm- 
lich en fremde Audofahrer „Mensch Lan^iea, 
ja dat war doch da, wo dat vabojene Schild 
am Kreisverkehr stand". Seht er, un des will 
ich vermeide. Un damit 

Schlaft noch e Woch 
ihr Altstadt-Leut 
dann läßt mer doch 
Euch kaum noch Zeit 
es Heimatfest rickt nun 
mit viele frohe Stunne 
mit lautem, scheenem Duh 
in Mittelpunkt; de Brunne . . . 
Euem Schorsch vom Vierröhrijnuuie! 

Folgenschwerer Unfug 
Am vergangenen Sonntag wurde wßhrend 

des Badebetriebes ein 19jähriges Mädchen 
von der Brücke der Kampfbahn aus ins Was- 
ser gestoßen, wobei sich das Bein des MSdels 
zwischen einer Haltestange verfing und tMracii. 
Die Bedauernswerte mußte ins Kreiskranken- 
haus überführt werden. 

Diesen Vorfall nimmt die Stadt als Bigen- 
tümerin des Schwimrristadions zum Anlaß, 
mit allem Nachdruck darauf hinzuweisen, 
daß sie künftig mit aller Strenge gegen die 
nach der Badeordnuiig verbotenen Unsitten 
(ins Wasser stoßen, Tauchen, Prellen usw.) 
vorgehen wird. Zutrittsverbot d:x)ht die 
Stadt Übeltätern an. 

An die Eltern ergeht die Bitte, ihre Kinder 
aufzuklären und sie von dem Unfug abzu- 
halten. 

. Theater-Ring Langen 
Die Frist für die Reservierung der rörjah- 

rigcn Abonnementsplätze für die Landesbiihne 
Rhein-Main läuft am 15. ds. Mts. ab. Nach die- 
sem Zeitpunkt werden diese Plätze den neuen 
Interessenten zugeteilt. 

Aus der evangelischen Gemeinde 
Tn der Zelt vom 14. Juli bis 10. August 1957 

ist Pfarrer Dr. Ziegler in Urlaub. Die Vertre- 
tung haben Pfarrer Lauber und Pfarrer Schä- 
fer. Anmeldungen für Amtshandlungen aus 
dem Paulusbezirk sind während dieser Zeit 
im Gemeindeamt, Bahnstraße 46, Tel. 28 20, 
vorzunehmen. 

Tag für Tag Millionen Tassen 
jnCOBS KnFFEE 
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e Unser GIfickwunsch. Seinen 70. Geburts- 
tag feiert morgen Herr Peter Lautenschläger, 
Hrzhäuser Straße 6. Am Sonntag wird Frau 
Angelika Langer geb. Kleinert, Friedensstr. 2, 
74 Jahre aU. Am kommenden Montag kann 
Frau Eleonore Jourdan geb. Vlnson, Nidda- 
.straße 61, auf 79 Lebensjahre zurückblicken, 
und Herr Heinrich Schmidt, Emst-Ludwig- 
Slraße 21, wird 70 Jahre alt .Wir gratulieren 
den hochbetagten Egelsbachem zu ihrem Ge- 
burtstag und wün.schen ihnen alles Gute für 
ihren weiteren Lebensabend, 

e Mitgliederversammlung. Auf die heute 
abend im Gasthaus „Zum Bahnhof" (Fritz 
Baumhardt) stattfindende Mitgliederver- 
.sammlung des Geflügelzuchtvereins wird 
nochmals hingewiesen. 

e' Pechsträhne. Die aktiven Fahrer des Mo- 
torsportclubs Egelsbach sind in letzter Zeit 
vom Pech verfolgt. Bei dem 2. Meisterschafts- 
lauf des Hessischen Motorsportringes erlitt 
Ludwig Och in Ncuen-Hasslau einen Unfall 

yiadjridjten 

und muß nun schon sechs Wochen pausieren. 
Bei dem 3. Meisterschaftslauf in Langendie- 
bach hatten Otto Berger, unbestrittenes As 
in der Klasse über 500-ccm-Solomaschinen, 
und Werner Günther mit seinem Seitenwa- 
gengespann großes Pech. Berger ist durch 
Sturz ausgefallen und hat dabei wertvolle 
Punkte in der Gesamtwertung für die Hes- 
sischen Meistenschaften verloren. Günther 
fiel infolge Reifenschadens auf den 4. Platz 
zurück. Bei dem 4. Meistersch.iftslauf am 
letzten Sonntag in Hainstadt mußte sich 
Berger wegen einer Motorstörung mit dem 
5. Platz begnügen. Werner Günther kam mit 
seinem Seitenwagengespann noch auf den 
3. Platz; das brachte ihm 3 wertvolle Punkte 
für die Ringmeisterschaft ein. 

e Das Kulturamt in Hanau beschloß, beim 
Feldbereinigungsverfahren nicht den ganzen 
bebauten Ort zu vermessen und neu einzu- 
teilen. Das Verfahren würde sonst zu sehr 
in die Länge gezogen. 

Das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse 
für Erzhausens Altbürgermeister August Lorenz 

Zu einer Feierstunde anläßlich der Verlei- 
hung des Bundesverdienstkreuzes konnte Bür- 
germeister Lötz im Sitzungssaal des Rathauses 
de« Stellvertreter des erkrankten Landrats, 
da« ersten Kreisbeigeordneten Gustav Krä- 
mer (MdL), Altbürgermeister August Lorenz, 
die Vertreter der Gemeindeverwaltung und 
Gemeindevertretung und der Lehrerschaft 
willkommen heißen. 

Herr Krämer würdigte die Verdienste des 
Geehrten. Er bedauerte, daß Alttjürgermeister 
Lorer^ am 28. 10. 56 aus persönlichen, gesund- 
helMichen Gründen aus der Kommunalverwal- 
tung ausgeschieden ist. Er war im Jahre 1919 
zum Bürgermeister der Gemeinde Erzhausen 
getwählt worden, der er bis zum Jahre 1933 
vorstand. Darüber hinaus gehörte er von 1923 
bifl 1929 dem Hessischen Landtag als Abge- 
ordneter der SPD an. 

Mit dem Jahre 1933 begann auch für ihn 
eine schwere Zeit der Leiden, Opfer und des 
Konzentrationslagers. Das Schwerste aber was 
ilH traf, war der Verlust seines einzigen Soh- 
nes im 2. Weltkrieg. Trotz all der schweren 
Belastungen hat er sich dann wieder 1945 un- 
gabrochen an Geist und Körper der Allge- 
meinheit gewidmet, und so wurde er 1945 
durch Landrat Wink wieder in sein altes Amt 
ala Bürgermeister eingesetzt, um dann von der 
Gemeindevertretung wieder als Bürgermeister 
gewählt zu werden. Er gehörte der Landesver- 
sammlung an, die die Verfassung von Hessen 
auaarbeitete. 

Bereits in den Jahren nach dem ersten 
Weltkriege legte Herr Lorenz den Grundstein 
zum Aufstieg der Arbeiterwohngemeinde Erz- 
hausen. Nach dem 2. Weltkrieg war er als 
Stellvertreter des Landrats und Berater an 
allen Maßnahmen des Kreises entscheidend 
beteiligt, so am Bau des Kreishauses, des 
Kreiskrankenhauses, des Schuldorfs, der Zelt- 
lager usw. 

JOer Motor, der ihn immer wieder voran- 
Meb, war die Idee des freiheitlichen Sozialis- 
mus, der Ilm seine Arbelt im Dienste des 
Nächsten, der CJemeinde, des Kreises, Landes 
und Standes bescheiden, klar und zielstrebig 
verrichten ließ." Mit diesen Worten über- 
reichte der Vertreter des Landrats die Ver- 
leihungsurkunde des Bundespräsidenten, das 
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse mit dem An- 
steckkreuz und sprach gleichzeitig auch im 
Namen des Ministers des Innem, des Regie- 
rungspräsidenten, des Landrats und des Kreis- 
ausschusses seine Glückwünsche zu dieser 
hqhen Auszeichnung der Bundesrepublik aus. 

Mit bewegten Worten dankte Altbürger- 
meister Lorenz für diese hohe Ehrung, die ihn 
Behl- überrascht habe. Er erklärte, daß er von 
Jugend auf nur von dem Bestreben geleitet 
sd, sich in die Dienste der Allgemeinheit zu 
stellen. Wenn er jetzt mit seinen 74 Jahren 
Rückschau halte, so könne er sagen, daß das 
damals gelegte Samenkom gute Früchte ge- 
tragen habe. Er hoffe, daß die Früchte dieser 
Aulbauarbeit nicht wieder über Nacht ver- 
nichtet würden, daß weiterhin schöne und er- 
sprießliche Aufbauarbeit auch in Zukunft im 
Flieden geleistet werden möge. 

Auch der Vorsitzende der Gemeindevertre- 
tung Konrad Becker dankte dem Geehrten 
von Herzen; für seine grundlegende Arl>eit, auf 
der die Gemeindevertretung habe weiter auf- 
bauen können. » 

Mit den pei-sönlichen Glückwünschen der 
Anwesenden schloß diese Ehrung eines Man- 
nes, auf den eine ganze Gemeinde stolz sein 
danf. 

ez Zum 5. Male Schulvolksfest. Der Karten- 
verkauf für das 5. Fest, das die Volksschule 
alljährlich mit der Gemeinde feiert, hat be- 
reits gut eingesetzt Der Fackel- u. Lampions- 
zug der Schulkinder stellt sich am Samstag 
um 20.45 Uhr auf dem Sportplatz am Bahn- 
hof auf, von wo er sich durch die Bahnstraße 
zum Festplatz im Schulhof begibt. Da das 
Abendprogramm mit 16 Nummern sehr um- 
fangreich ist, läßt es sich wegen Zeitmangel 
nicht ermöglichen, durch alle Straßen der Ge- 
meinde zu ziehen. Der Spielmannszug der 
Sportvereinigung, eine Kapelle und der evan- 
gelische Posaunenchor werden außer den bei- 
den hiesigen CJesangvereinen den musika- 
lischen Teil des Abends Ijestreiten, während 
Radfahrer, Rollschuhläuferinnen, Turnerin- 
nen und Turner ein unteraltsames Programm 
bringen werden. Der Sonntagnachmittag ist 
der Jugend vortjehalten, die sich mit Chören, 
Liedern, Tumen, Volkstänzen, Radfahren, 
Rollschuhlaufen usw. vorstellen wird. Der 
Sonntagabend wird dann bei Musik, Singen 
imd Tanz den gemütlichen Abschluß dieser 
Festtage der Jugend bringen. 

ez Bundesjugendspiele. Morgen Samstag 
führt die Volksschule die Bundesjugendspiele 

durch, und zwar beginnt der Dreikampf der 
Jungen um 8 Uhr auf dem Sportplatz am 
Bahnhof, während sich die Mädchen um 9 Uhr 
zu ihren Wettkämpfen einfinden. 

-öfFcntbal 
o Wir gratulieren Herrn Georg Heinrich 

Haller, Schulstraße 19, auf das herzlichste zu 
seinem 70. Geburtstag, den er am kommen- 
den Dienstag feiern kann und wünschen dem 
Jubilar Gottes Kraft und Gottes Segen für 
das neue Lebensjahr. 

(Bö^cnbafn 
g Gesegnetes Alter. Morgen begeht Frau 

Franziska Foßler geb. Sögel, Am Hengstbach, 
ihren 90. Geburtstag. Wir entbieten der lieben 
Jubilarin hierzu unsere herzlichsten Glück- 
wünsche. Mag ihr ein gesegneter Lel)ensabend 
im Kreise ihrer Angehörigen beschieden sein. 

g Drei Tage Schulfest. Weil die Sonne am 
Sonntag gar zu heiß vom Himmel strahlte, 
wurde das vorgesehene Programm schnell 
entschlossen geändert. Aus zwei Tagen wur- 
den drei. Der Sonntagsfestzug wurde von 
Mittag auf den Spätnachmittag verlegt. Da- 
durch konnten die Kinderdarbietungen nur 
zum Teil abgewickelt werden. Etwa zwei 
Stunden lang nach Beendung des Festzuges 
tumten, tanzten und spielten die Kinder auf 
der Bühne oder an den neuen Geräten. Oie 
Leistungen waren, wie schon kurz berichtet, 
sehr beachtlich. Weil aber alle zu ihrem Recht 

konuTien sollten, wurde die Einwohnerschaft 
noch einmal für Montagabend zur Fortset- 
zung des Festes eingeladen. Wieder war ein 
reichhaltiges Programm zusammengestellt. 
Die vielen Besucher kamen aus dem Staunen 
nicht heraus. Oft gab es noch Steigerungen 
zum Sonntag. Inruner wieder bewies es sich, 
daß die vielseitigen Geräte vorzügliche turne- 
rische Leistu^en herausholten, die unter ande- 
ren Verhältnissen nicht möglich gewesen wä- 
ren, Dabei war besonders die gute Breitenaus- 
bildung der Kinder beachtlich. Und was die 
Mädchen alles zu tanzen wußten, war so 
schön, so ansprechend und gefällig, daß es 
auch an großen Orten nicht besser gezeigt 
werden kann. Herzlichen Dank gegen Gott, 
der das Fest in seine Obhut nahm und an 
alle Heller und Besucher brachte Hauptlehrer 
Miedtank zum Schluß aus und stellte fest: 
„Unter dem Gedanken der Heimat und der 
Schule hatte sich der gesamte Ort drei Tage 
lang gefunden. Herzliche Eintracht verband 
alle, mag dies Frucht tragen auch in den All- 
tag hinein". Heiterkeit, frohe Verbrüderung, 
Tanz und (jreselligkeit setzten sich danach 
fort, bis der Große Zapfenstreich das Fest 
beendete. 

Leser sprechen sich aus 
TiröfftBtltcknf nir utar Tsllir HimtHBiniu) • Ttrailwortnaq 

Iktrlutn wir ii |i<<m Fill dra Eiunln 
Der Verkauf der Waldparzelle Oberlinden 
In der 8. öffentl. Gemeindevertretersit^.ung 

in Egelsbach beschäftigte man sich, wie be- 
richtet, mit dem Verkauf der Waldparzelle 
Oberlinden. Die Vertreter der Wahlgemein- 
schaft machten dabei die Zustimmung zu dem 
Kaufvertrag von folgenden Bedingungen ab- 
hängig: 

Zu Punkt 1 des Vertrags und zu Punkt 2 des 
Angebots: Die Zahlung des Kaufpreises muß 
in bar bei der Auflassung (wie im Angebot) 
oder zumindest durch Zahlung auf ein 
Sperr- bzw. Ander-Konto bei einer Bank 
erfolgen, um einen Zinsverlust für die Ge- 
meinde zu vermeiden. Der Zinsverlust würde 
bei nur S'/o Zinsen (bei der Höhe des Betra- 
ges ist durch Verhandlungen mit der Bank 
bestimmt ein höherer Zinssatz zu erreichen) 
mindestens 12 000 DM betragen. Nach Beur- 
kundung der Auflassung dauert es erfah- 
rungsgemäß mindestens 3 Monate, bis sämt- 
liche behördlichen Genehmigungen vorlie- 
gen; erst dann kann der Vertrag durch den 
Notar zur Wahrung im Grundbuch einge- 
reicht werden. 
An Genehmigungen sind erforderlich: 
1. Preisgenehmigung durch den Herrn Land- 
rat, 2. Wohnsiadlungsgenehmigung durch den 
Herrn Landrat, 3. Genehmigung durch den 
Herrn Regierungspräsidenten (Förstabtei- 
lung). 
Zu Punkt 5 des Vertrages und Punkt 6 des 
Angebots: Die Gemeinde verpflichtet sich, 
die Ausgemarkung aus der Gemeinde Egels- 
bach und die Eingemarkung zu bewirken, 
während es sich im Vertragsangebot nur 
um eine Verpflichtung zur Betreibung der 
Umgemarkung handelt, das heißt: Im Ver- 
tragsangebot hätte die Gemeinde lediglich 
nur einen Antrag auf Umgemarkung zu stel- 
len gehabt und wäre damit ausreichend 
ihrer Verpflichtung nachgekommen, wäh- 
rend im Vertrag vom 18. 4. 57 sie geradezu 
verpflichtet wird, die Umgemarkung auf 
Biegen und Brechen durchzuführen, womit 
sie sich der Stadt Langen gegenüber in einer 
sehr schwachen Position bei Durchführung 
eines Tauschvertrages begibt, da sie ja ge- 
radezu gezwungen ist das zu nehmen, was 
die Stadt Langen freiwillig bietet. Durch 
einen anschließenden Zusatz in Punkt 5 des 
Vertrages vom 18. 4. 57 im ersten Satz etwa 
in der Fassung: Sofern die Stadt Langen ein 
gleichwertiges Tauschobjekt für den auszu- 
gemarkenden Teil der Gemeinde Egelsbach 
übereignet. 

Die Wahlgemeinschaft glaubt es gegen- 
über den Bürgern der Gemeinde Egelsbach 
nicht verantworten zu können, dem Vertrag 
in der vorliegenden Fassung vom 18. 4, 57 
ihre Zustimmung geben zu können, wenn 
nicht die vorstehenden Punkte in den Ver- 
trag eingebaut werden, da sonst nach Lage 
der Dinge erhebliche finanzielle und mate- 
rielle Verluste unausbleiblich sein müssen. 
Diese Vorlage wurde jedem einzelnen Ge- 

meindevertreter schriftlich überreicht. Die 
angeführten Bedingungen wurden von der 
Fraktion der SPD als geringfügig abgetan. Da 
die WG nach wie vor der Überzeugung ist, 
daß die Belange der Gemeinde Egelsbach bei 
dem abgeschlossenen Vertrag nicht voll.und 
ganz gewahrt sind, konnte sie sich zu einer 
Zustimmung nicht entschließen. 

Das Abstimmungsergebnis zum Kaufvertrag 
war; Ja: elf (SPD), Nein: vier (3 WG, 1 SPD), 
Erhalt: zwei (WG). Flugplatz - Restaurant 

Gleichzeitig verfolgte die WG das Ziel, in 1 Egelsbach 

Verbindung mit dem Kaufvertrag für das aus- 
zugemarkende Waldgelände ein in jeder Be- 
ziehung gleichwertiges Waldgelände einzutau- 
schen. Das seitens der Stadt Langen angebo- 
tene Tauschgelände ist nach Ansicht der WG 
in keiner Weise gleichwertig, da es lediglich 
in die Gemarkung Egelsbach eingegliedert 
wird. Die WG schreibt: „Der Nutzen der Ge- 
meinde besteht nur in den Einnahmen der 
Grundsteuer, während die Waldnutzung dem 
Staat als Grundeigentümer weiterhin ver- 
bleibt Auch die Unterstreichung seitens der 
Fraktion der SPD bezüglich der Größenver- 
hältnisse der Tauschobjekte (Oberlinden 64 ha, 
Gegenobjekt 105 ha) konnte die Wahlgemein- 
schaft zu einer Zustimmung zum Tauschver- 
trag nicht bewegen. Der Vorteil bei dem 
Tauschvertrag liegt nach Ansicht der WG zu 
offensichtlich bei der Stadt Langen." 

Die Gemeindevertreter der Wahlgemein- 
schaft Egelsbach (Fink) 

Evcmgelische Kirche Egelsbach 
Sonntag, den 14. Juli 1957: 

10.10 Uhr: Gottesdienst 
11.20 Uhr: Kindergottesdienst 
15.00 Uhr: Schloß Wolfsgarten 

Montag, 15. 7., 15.00 Uhr: Mädchenkreis 
20.30 Uhr: Kirchenchor 

Mittwoch, 17. 7., 15.00 Uhr: Mädchenkreis 
20 Uhr: ev. Jugend 

Donnerstag, 18. 7., 15.00 Uhr: ev. Frauenkreis 
Freitag, 19, 7,, 16,00 Uhr: Knabenjungschar 

Für die vielen Aufmerksamkeiten und 
Geschenke anläßlich unserer goldenen 
Hochzeit danken auf diesem Wege allen 
recht herzlich, 

Philipp Anthes XII. u. Frau 
geb. Christ 

Egelsbach, den 10, Juli 1957. 

Für die zahlreichen Glückwünsche und 
Geschenke anläßt unserer Vermählung 
flanken recht herzlich 

Horst Traser u. Frau 
Elfriede, geb. Wemer 

Egelsbach, Niddastraße 57. 

Wohin führt Ihr Spaziergang? 

Ins 

Cafe Weber 

r.ach 
Egelsbach am Kirchplatz 

Sudie leeres oder 
teilmöbliertes 

Zimmer 
Zu erfragen bei 

J. Heller Egelsbadi 
Rheinstraße 71 

Putzfrau 
sofort gesucht. 

Guterhaltener 
Küchenherd 

zu verkaufen (weiß). 
Kühn, Egelsbach. 
Niddastraße 26 

Gut erhaltener 
Kinder-Sportwogen 

zu verkaufen. 
Egelsbadi 

I Aiheilgerstraße 9 

l^eu eröffnet 

Flugplatz-Restaurant Egelsbach 

Pächter: W. BrUcher K.G. 

Anerl(annte Küche • gepflegte Getränke • 

Gastliche behagliche Räume 

Schattiger Garten • Kleine Terasse mit Blick auf das 

Flugfeld • Schönes Ausflugziel 

Jedermann bevy/undert 
HERCULES K loo 

Hiermit gebe ich meiner verehrten Kundschaft und 
der gesamten Einwohnerschaft bekannt daß ich am 

Freitag, dem 12. Juli 1957 meine 

neu renovierten 

Cesdiäftsräume 

eröffne. 

Lebensmittel 
BgeUbacb, Rheinstrafle 79 

DANKSAGUNG 
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme, die uns 
beim Heimgang unseres lieben Verstorbenen 

Herrn 

Wilhelm Avemaria 
durch Wort, Schrift, Kranz- u. Blumnspenden zuteil wurden, 
sprechen wir hiermit unseren herzlichen Dank aus. Beson- 
deren Dank Hen'n Dr. Krämer für seine ärztliche Betreuung, 
Herrn Pfarrer Kietzig für die tröstende Grabrede, dem Ver- 
ein der Hundefreunde Egelsbach, der Reichsbahn-Direktion 
Frankfurt a. M. für die Kranzniederlegung und die ehrenden 
Worte am Grabe, und Dank allen, die unserem Unvergessenen 
das letzte Geleit gaben. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 
Frau Marie Schäfer, geb. Avemaria 
und alle Angehörigen 

Egelsbach. Langen, den 9. Juli 1957. 
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6portnQ(i^ri(^ten 

Handball 
SchUlerhandball im TV 1862 Langen 

Die Pllichtspiele der Schüler im Kreis 
Darmstadt wurden am vergangenen Samstag 
wegen der großen Hitze abgesetzt. 

Auch die Beteiligung am Schülerturnier 
des Sportvereins Dreieichenhain anläßlich 
seines Jubiläums war infolge der Hitze nicht 
sehr stark. An Stelle von 8 Mannschaften wa- 
ren nur 4 erschienen. Außer dem Gastgeber 
nahmen SG Dietzenbach, Kickers Offenbach 
und TV Langen teil. 

Die Mannschaft des TV Langen hatte zu- 
nächst gegen Offenbach zu spielen. Ehe das 
Spiel in Fluß kam, waren die 2 x T'/i Minuten 
herum, ohne daß eine Mannschaft zu Erfol- 
gen gekommen war. Im zweiten Spiel gegen 
den späteren Turniersieger SG Dietzenbach 
zeigten die Langener Jungen recht gute Lei- 
stungen. Sie verloren knapp 4:5, nachdem sie 
noch in der zweiten Hälfte zeitweise führten. 
Das Spiel der Langener gegen Dreieichen- 
hain endete 1:1. Da nach Beendigung der 
sechs Spiele jeweils 2 Mannschaften punkt- 
gleich waren, mußten 2 Entscheidungsspiele 

durchgeführt werden. Das Spiel um den 1. u. 
2. Plate gewann SG Dietzenbach gegen Kik- 
kers Offenbach, und beim Spiel um den 3. u. 
4. Platz blieb Langen über Dreieichenhain 
Sieger. 

Am kommenden Samstag, 13. Juli, spielt 
die Schülermannschaft des TV Langen in 
Braunshardt. Siehe auch Vereinskalender 

Fußball 
SSG Langen AH — SG Dietzenbach AH 
Wenn die Dietzenbacher Altfußballer einige 

gesellige Stunden suchen, dann drängt es sie 
nach Langen. Vorher bestreiten sie dann ein 
Spiel gegen die Langener Freunde und so 
kommt es, daß man im Verlaufe eines Som- 
mers mehrmals die Klingen kreuzt. Am kom- 
menden Samstag, 18 Uhr, ist es auf dem Sport- 
platz hinter den Schulen wieder einmal so 
weit. Zum zweiten Male innerhalb weniger 
Wochen treten hier die Dietzenbacher an, die 
bei der letzten Begegnung ein Remis erzielten 
und Ijewiesen, daß sie eine sehr spielstarke 
Mannschaft haben. Nach den Begegnungen 
gegen Rödelheim (2:0) und Wiking Offenbach 
(4:1) dürften die Einheimischen eigentlich 
einen dritten Sieg auf eigenem Platze erhof- 
fen. Wenn er gelingt, wird er aber sehr knapp 
sein. 

Uilaubsanspruch des Heimaibeilers 
Auch der Heimarbeiter hat Anspruch auf 

einen bezahlten Urlaub. Diese wichtige Ent- 
scheidung fällte vor kurzem das Bundes- 
arbeitsgericht und leistete damit einen grund- 
sätzlichen Beitrag zur praktischen Gestaltung 
des sozialen Rechtsstaates. 

Der Urlaubsanspruch eines Arbeitnehmers, 
so stellt das Gericht fest, besteht auch dann, 
wenn eine ausdrückliche gesetzliche Regelung 
fehlt und weder eine Tarifordnung, ein Tarif- 
vertrag, eine Betriebsvereinbarung noch ein 
Arbeitsvertrag den Urlaubsanspruch aus- 
driicklich vorsieht. Dieser ergibt sich aus der 
Fürsorgepflicht des Arbeitget>ers, aus den 
Grundsätzen des sozialen Rechtsstaats und 
aus der allgemeinen Rechtsüberzeugung. Ganz 
besonders deutlich geht das aus einer Be- 
stimmung des BGB hervor, nach welcher der 
Arbeitgeber für einen Schutz des Arbeitneh- 
mers gegen gesundheitliche Gefährdung sor- 
gen muß. Dazu gehört aber auch, daß er jeden 
Arbeitnehmer einmal im Jahr unter Fortzah- 
lung der Bezüge von der Arbeit ausspannen 
läßt, um ihm Gelegenheit zu geben, seine Ar- 
beitskraft wieder aufzufrischen und zu stär- 
ken. Was die Dauer des Urlaubs und die HtSie 
des Urlaubsgeldes betrifft, so ist sie — sofern 
keine Regelung vorliegt — nach dem Üblichen 

Es fürchten, wie sie Immer heiSen, 
sich Franen allgemein vor Maasen. 
Ndo hat man hier Im Krankenhaus 
von Konstanz eine Gummlmaus 
dem Mädchen, das das Essen trBgt, 
verstohlen anfs Tablett gelegt, 
als es mit Elem nnd Spinat 
der Helferinnen Saal betrat. 
Cnd eine sah das grane Tier, 
stIeB einen gellen Schrei herfOr 
and sprang, als iagten sie Gespenster 
freihändig darch das offene Fenster. 
Getrost, sie kam nicht In Gefahr, 
weil es za ebener Erde war. 
Sehr hoch ganz allgemein nicht fällt, 
wer sich za ebener Erde hält. 

oder nach billigem Ermessen zu bestimmen 
und im Streitfall vom Gericht festzusetzen. 

Diese Grundsätze gelten auch für Heim- 
arbeiter, da auf sie die Grundsätze des Ar- 
beitsvertragsrechts angewendet werden, so- 
weit dies mit den Besonderheiten des Heim- 
arbeitsrechtes vereinbar ist. Heimarbeiter 
stehen in wesentlichen Punkten den Betriebs- 
arbeitern gleich. Damit wäre es aber nicht 
zu vereinbaren, ihnen den Urlaub zu versagen. 
Es entspricht vielmehr unserer heutigen 
Rechtsüberzeugung, auch in diesem Punkt den 
Heimarbeiter dem Betriebsarbeiter gleichzu- 
stellen. 

Deshalb steht der allgemeine Urlaubs- 
anspruch, den das deutsche Arbeitsrecht be- 
jaht, auch dem Heimarbeiter zu, als ein ech- 
ter Anspruch auf Gewährung von Freizeit 
unter Fortzahlung des üblichen Entgelts. Die 
Vergütung soll ihm genau wie dem Betriebs- 
arbeiter erlaul>en, seine Freizeit zur Er- 
holung zu nutzen, ohne daß er seine Lebens- 
haltung einzuschränken braucht. 

RECHTSECKE 

Das „retuachierte" Zeugnis 
Ein Zeugnis soll dem künftigen Arbeitgeber 

eine Grundlage für die Beurteilung des Ar- 
beitnehmers geben. Das kann es nur, wenn 
es ein wahrheitsgemäßes Bild von dem zu Be- 
urteilenden entwirft. Das Zeugnis soll aber 
auch dem Beurteilten als Unterlage für sein 
weiteres Fortkommen dienen. Deshalb werden 
häufig ungünstige Eigenschaften nur in scho- 
nender Form angedeutet oder verschwiegen. 
Ein solches „retuschiertes" Zeugnis muß aber 
trotzdem ein wahres Gesamtbild ermöglichen. 
Es widerspricht dem Anstandsgefühl, ein 
Zeugnis in den entscheidenden Punkten wahr- 
heitswidrig zu erteilen. 

T~ Au» <amr wit i%mm Film» "1 

„Und ewig ruft die Heimat" (LiLi). Kraft- 
voll und urwüchsig wie die Bergwelt der 
Schweizer Alpen verstörmt dieser Film den 
warmen Hauch des Lebens ,den klaren Glanz 
der Berge und die Aufrichtigkeit ihrer Men- 
schen, die aus einem Stück Holz geschnitzt 
scheinen, ihre Arbeit, ihre Leiden, ihre Sor- 
gen und ihre Freuden. Er erzählt die Ge- 
schichte eines Bauern, der auf dem Glung- 
genhof um seine Existenz kämpft, der sich 
gegen Anfeindungen böser Neider und gegen 
die Unbilden der Natur zu wehren hat und 
zum guten Ende dem Schicksal sein Glück 
und seine Heimat abtrotzt. 

„Das Mädchen Marion" (Lichtburg). Der 
Film erzählt die dramatische und nieht all- 
tägliche Geschichte eines modernen jungen 
Mädchens. Es wächst auf dem Lande unter 
Pferden frei und ungezähmt wie ein Fohlen 
auf und sieht in der noch jungen und schönen 
Mutter jahrelang die beste u. einzige Freun- 
din, bis eines Tages der „erste Mann" in 
ihrem Leben das enge Band zwischen Mutter 
und Tochter zu zerreißen droht, 

„Der Gutsherr und das Mädchen" (UT), 
Dramatik und Spannung knistern in diesem 
grandiosen Farbfilm, der von den hervorra- 
genden Leistungen der Schauspieler getragen 
wird. Regisseur Hans H. König inszenierte 
den im interessanten Hopfengebiet am Bo- 
densee angesiedelten Film straff u. gekonnt. 

„Einer gegen alle" (UT, Spätvorstellung). 
Mit seiner Faust und seinem Revolver setzt 
sich ein Mann gegen Gewalt und Verbrechen 
durch. 

Kinderluftbrücke" gestartet 
500 Berliner Kinder starteten dieser Tage 

in Tempelhof zum Flug in die großen Ferien. 
1500 andere werden.ihnen folgen. Zum fünf- 
tenmal haben die amerikanischen Luftstreit- 
kräfte Flugzeuge zur Verfügung gestellt, um 
erholungsbedürftige Berliner Kinder nach 
Westdeutschland zu fliegen. Die „Kinder- 
luftbrücke" funktioniert wie in all den Jah- 
ren zuvor. 

Das „Hilfswerk Berlin" hat im vorigen 
Jahr 46 500 Berliner Kindern einen Ferien- 

platz in der Bundesrepublik oder im west- 
lichen Ausland vermitteln können. Minde- 
stens dieselbe Zahl hoffte man in diesem Jahr 
zu erreichen. Die Trommel wurde eifrig ge- 
rührt. Die Länderregierungen haben sich ein- 
geschaltet. Knapp 19 000 Freiplätze kann das 
„Hilfswerk Berlin" bis jetzt zur Verfügung 
stellen. Im ganzen Bundesgebiet haben sich 
nur 5500 Familien bereit gefunden, ein Berli- 
ner Kind in den Ferien zu sich zu nehmen. 
Unter diesen 5500 Familien befinden sich al- 
lein 400 amerikanische Gastgeber. In der pro- 
visorischen Bundeshauptstadt Bonn fanden 
sich 25 Familien zur Aufnahme eines Kindes 
bereit. 

Von 250 000 Kindern und Jugendlichen in 
Westberlin sind 55 ODO gesundheitsgefährdet — 
das haben Reihenuntersuchungen ergeben. 
Will man nur die dringendsten Fälle berück- 

sichtigen, müßten mindestens 25 ODO Kinder 
von der Ferienplatzaktion erfaßt werden. 

Darum appelliert das „Hilfswerk Berlin" 
noch einmal an alle, die helfen wollen, die 
helfen können. 10 000 Freiplätze werden noch 
gesucht. 

Zwei „Berühmtheiten" 
Der Marquis d'Alligre war bekannt für 

seinen Geiz, und es kursierte das Gerücht, 
daß er eine lebende Fliege fange und in die 
Zuckerdoso sperre, bevor er das Haus ver- 
lasse, um zu kontrollieren, ob jemand vom 
Zucker genommen hatte. 

Dem Herzog d'Aumont schrieb man eine 
unsagbare Faulheit zu, die der Kardinal 
Richelieu eines Tages mit den Worten tadelte: 
„Gott machte dich zum Adligen, der König 
zum Herzog und Pair von Frankreich, und 
ich habe dich zum Ordensritter von St. Louis 
gemacht. Jetzt tu auch du etwas für dich: 
Rasier dich!" 

Veränderung 
„Hat sich dein Mann eigentlich im Laufe 

deiner Ehe geändert?" — „O ja, früher er- 
zählte er mir immer, was in seinem Herzen 
vorgeht, jetzt spricht er nur noch von seiner 
Leber." 

ICüktekiiMe Uät j 
Nlcbt von einem Verbrecher, sondern | 

von seinem Rasenmäher wurde Polizist | 
C. B. Biofcle aus Hagerstown (USA) Ins | 
Bein geschossen. Die Maschine stieß | 
beim Rasenschneiden auf eine scharfe | 
Patrone und brachte sie zur Explosion. | 

o : Eine schweizerische Volksschulklasse { 
hatte einen ungarischen FIQchtllngsJun- i 
gen als neuen Schiller erhalten, der kaum { 
ein Wort Deutsch sprach. Der Lehrer gab | 
sich groBe MQhe mit ihm, dann schlug | 
er der Klasse Unterriditsstunden in Un- | 
garisch vor, damit sie den neuen Käme- | 
raden besser verstehen würde. Die Ant- ; 
wort: „Ja, aber, Herr Lehrer, wenn wir | 
Ungarisch lernen und der Janos Deutsch, | 
dann verstehen wir uns ja wieder nichtl" S 

I Auf spiritistischer Basis hat angeblidi : 
Henry Nottage ein Reinigungsöl für Mo- | 
toren erfunden. Die Tips fOr die chemi- j 
sehe Zusammensetzung gaben ihm wSh- S 
rend einer spiritistischen Sitzung die ; 
Geister von James Watt, Marconi und j 
Stevenson. | 

«• S 
Ein Heuschreckensdiwarm blockierte | 

die argentinische Belgranobahn. Ein Zug | 
blieb stecken, well die Lokräder auf den 
verölten Schienen nicht mehr faBten, ein 
entgegenkommender Güterzug fahr auf 
ihn auf, da das Bremsen auf den mit 
Heuschrecken bedeckten Gleisen ver- 
geblidi war. 

■H- 
In Cooksville/Ontario (USA) wurden 

Richter William L. Blasius 500 Dollar aus 
der Tasche des Pelzmantels gestohlen. 
Der Mantel hing Im Geriditssaal, in dem 
auBer Mr. Blasius noch 15 Polizisten als 
Zuhörer saBen. 

fl- 
Auf dem Markt von San Martino 

(Italien) wollten Giuseppe Belli und 
Luigia Barbero einen Kohlkopf kaufen. 
Es gab nur groBe, infolgedessen kauften 
sie einen gemeinsam, lernten sich da- 
durch kennen und heirateten jetzt. Belli 
ist 77 und seine Frau 80 Jahre. 

Glück im Briefkasten 
Irgendwo am Rande der Stadt, wo sidi viele 

Binfamilienhäuser mit liebevoll gepflegten 
Vorgärten erheben, ist der Schauplatz dieser 
tieinen Begebenheit. 

An einem dieser Häuschen, in dem zufrie- 
iene, besinnJidie Mensdien wohnen, hängt 
draußen am Gartentor ein Briefkasten aua 
Holz, sc^lidit und elnfadi. Er birgt Jedes Jahr 
ein Glück In sich: 

Ein kleines wisperndes Vogelglüdc. 
Immer um dieselbe Zeit baut ein Rot- 

sdiwänzdienpaar In ihm ein Nest. 
Dann klebt ein Zettel an dem Briefkasten: 
„Achtungl Vogelnest! Bitte nidits ein- 

werfen!" 
Briefträger und Zeitungsfrau müssen dann 

ein paar Sdiritte weiter gehen und ihre 
Sachen an der Haustüre abliefern. Aber sie 
tun es gern. 

Manchmal, wenn der Hausherr da Ist, hebt 
er den Deckel des grünen Kastens in die Höhe 
und zeigt dem alten Briefträger das kleine 
Glüdt in dem halbdunklen Kasten. 

Der alte Briefträger wird dann jedesmal 
ganz gerührt. Drinnen sperren die nackten 
Vöglein wispernd den Sdinabel der besorgten 
Vogelmutter entgegen. 

Bald werden die Vogelkinder flügge werden 
und ausfliegen. Der Zettel kann versdiwin- 
den. Der Briefträger und die Zeitungsfrau 
werfen ihre Sachen wieder In den grünen 
Kasten hinein. Es Ist alles wieder wie vorher, 
aber so viel Glüdc birgt er selten, wie In den 
Tagen, da aus ihm das Gezwitsdier der Vogel> 
kinder ertönt. 

mit AUlskä 

^OMAN VON HARALD QAUMGARTEN 
Copyright by Carl Duncker, Berlin, 
durch Verlag v, Graberg & Görg, Wiesbaden 

(15. Fortsetzung) 
Ricardo hob ein Trinkglas hoch, das auf dem 

Nachttisch neben dem Bett stand. Er roch dar- 
an und nickte vor sich hin. Dann wandte er 
sidi wieder Donnay zu, der angekleidet auf 
der Cauceuse lag. „Die bläuliche Farbe der 
Lippen und der Schaum vor dem Munde v/ei- 
sen auf Vergiftung durch ein schweres Schlaf- 
mittel hin." Er öffnete das Fach des Nacht- 
sdiränkchens. Ein fast geleertes Glasröhrchen 
lag darin. Der Arzt las die Aufschrift. „Wie ich 
mir dachte. Ein Mittel, das nur nadi genauer 
ärztlicher Vorschrift gekauft und genommen 
werden darf. Ich werde die pflichtgemäßp An- 
zeige erstatten, Herr Reynolds." 

„Selbstmord also", Reynolds sah düster vor 
sich hin, 

„Oder Unachtsamkeit", erwiderte Ricardo, 
„Die Obduktion wird weitere Anhaltspunkte 
ergeben. Bitte, teilen Sie Herrn Duval mit, daß 
hier nichts verändert werden darf. Oder — 
kann ich Herrn Duval selbst spredien?" 

Reynolds zögerte mit der Antwort. „Herr 
Duval Ist in der Stadt, Idi werde die nötigen 
Schritte ergreifen und ihm den Sachverhalt 
mitteilen, sobald er zurückkommt," 

„Wo Ist hier das Telephon?" 
Reynolds folgte dem Arzt auf die Diele. 
Man hörte aus dem Salon Babettes lamen- 

tierende Stimme. 
»Was soll Idi nur Louise sagen", überlegte 

Reynolds, Mit zögernden Sdirltten ging er auf 
die Tür des Salons zu. 

An der Ecke der Calcada do Cambro, Im Be- 
grill, In die Rua da Rosa einzubiegen, hört« 
Trank Röder das unregelmäBIge Klopfen eines 
Motors hinter sich. Er drehte sich um. 

Den Berg hinauf mühte sich ein alter, klei- 
ner Zweisitzer, dessen Fahrer ingrimmig vor 
sich hinfludite und dem Motor allerhand wenig 
sdimeidielhafte Beinamen gab. Jetzt schaltete 
der Mann den ersten Gang ein, es gab ein Kra- 
dien, daß man meinte, der Motor müsse in 
Stücke springen. „O du Ausgeburt eines trau- 
rigen Enkels einer wahrhaft verrußten 
Erfindung!" schrie der Fahrer laut und 
gab Gas, daß der kleine Wagen einen Sprung 
vorwärts madite. „Habe ich dich nicht immer 
mit dem besten Benzin gefüttert? Soll ich dich 
vielleicht diesen Berg hinaufschieben?" 

Lachend hob Frank die Hand und winkte 
„Kommissar Tinto, Hallol" 

Tinto trat auf die Bremsen. „Maldito!" Er 
beugte sidi weit aus dem Wagen, dann öffnete 
er den Schlag und kam auf Röder zu. Den Hut 
schob er weit in den Naclten und suchte in al- 
len Tasdien nach seinem Tucäi. Den Kopf vor- 
schiebend, betraclitete er blinzelnd Röders Ge- 
sidit. „Soll mir mal einer sagen, ich hätte ein 
schlechtes Personengedäditnis. Sie sind Doktor 
Röder. Sie wollten heute nach Deutschland 
fliegen. Im „Metropole" haben Sie n-'cht ge- 
schlafen." 

Er sdimunzelte über sein ganzes rundes, ge- 
rötetes Gesicht. „Nein. Ich habe Ihnen du^ 
gesagt, daß idi an Bord der ,Palmira' sdilafen 
würde," 

„Oh — das tut mir leid. Ja — ja, La Tirana!" 
Er schnalzte mit den Lippen. 

„Lassen Sie soldie Anspielungen", bat Reder 
ernst. 

„Sie müssen sidi auf der Polizei melden. 
Herr Doktor, Binnen vierundzwanzig Stunden, 
das ist Vorschrift. Wo wohnen Sie denn jetzt?" 

„Bei dem Grillenhändler Pombai!" 
„Seltsam. Ein mir ganz unbekanntes Hotel.* 
„Ich kenne Ihn seit langen Jahren. Als jun- 

ger Mensch war idi längere Zeit In Lissabon, 
um ai. der Universität meine Kenntnisse in 
der Toxikologie zu erweitern." 

„Arzt also? Ausgezeichnet. Und wie kommen 
Sie hierher?" 

„Ich sehe e* ein, daß es Ihr gutes Recht Ist, 
midi auszufragen", lacht« Frank. „Also gut! 
Ich hab« 1922 Deutschland verlassen, da ich, 
nachdem Ich in«in Studium b«endet und mein 

Doktorexamen bestanden hatte, auf der Straße 
lag. Da kam ich hierher. Ddnn hatte ich das 
große Glück, mich einer Expedition nach dem 
Amazonas anschließen zu können. Aber das 
Glück blieb mir leider nidit treu. Nach großen 
wissenschaftlichen Erfolgen wurde die Ex- 
pedition mitten im Urwald von Pygmäen 
überfallen. Corrado Ponr.bal und icli waren die 
einzigen, die sich zur Küste durchschlagen 
konnten. Ohne einen Pfennig Geld standen 
wir am Hafen. Idi hatte sogar meine sämt- 
lichen Papiere eingebüßt. Wenn mir Corrado 
Pombai nicht die seinigen überlassen hätte, 
hätte mich der alte Schlorren, die ,Palmira', 
nidit einmal als Heizer angeheuert. So, nun 
haben Sie meine Geschichte, zufrieden?" 

„Ausgezeichnet. Klar und knapp, wie man 
es gern auf der Polizei hört", spöttelte Tinto. 
„wenn ich die Geschidite glaube, so verdanken 
Sie das unserer unvergleichlichen Tirana, 
deren Empfehlung mir maßgebend ist." 
.Ihretwegen sind Sie wohl hier?" 

„Nein. Daß Sie midi hier treffen, liegt daran, 
dal3 man einen Herrn Duval verhaftet hat, 
dessen _ Sekretär ich gestern einen kleinen 
Dienst erweisen konnte." 

Tinto hob die Hand, als wolle ei iiidits mehr 
hören. „Einen Augenblick. Dann waren Sie 
also der Mann, der in den Garten hineinlief 
und den oekretär verband. Und nun wollen 
Sie sich nach dem Befinden Ihres Patienten 
erkundigen. Kommen Sie mit, wir gehen die- 
sen Berg hinauf. Mein Wagen hat eine krank- 
hafte Abneigung gege.i Berge." Er legte den 
Kopf in den Nadten und sah zum Himmel 
empor. „Bald wird die Abendbrise kommen." 
Nebeneinander stiegen sie den Berg hinauf. 

„Berlin . . begann Tinto plötzlich, „icii 
war vor Jahren in Berlin. Idi habe dort viel 
gelernt. Auf dem Alexanderplatz. Damals war 
idi jung und schlank wie eine Pinie. Lachen 
Sie nidit, idi kann es nicht vertragen, wenn 
man über meine Körperfülle ladit. Darin bin 
ich empfindlich wie eine Frau." 

Aufmerksam sah Frank ihn an. Es war 
schwer, aus dem Kommissar schlau zu wer- 
den. Man merkte selten, wenn er Spaß und 
Emst wechselte. 

„Warum ist Herr Duval verhaftet worden?" 
fragte er geradeheraus. 

Tinto blieb stehen und stemmte die Arme 
in die Hüften. „Ja. so seid Ihr Deutschen. Idi 
hätte wetten können, daß Sie die Frage stellen. 
Immer geradewegs auf das Ziel. Immer durdi 
dick und dünn. Sie werden sich einen Sonnen- 
stich holen, wenn Sie keinen Hut aufsetzen", 
fuhr er in einem nebensädilidien Ton fort und 
ging weiter. 

Frank schwieg. Also, der Kommissar wollte 
nicht antworten. Tinto nahm nun selbst den 
Hut ab und kraulte sich hinter dem Ohr. ,Da 
ist ein Heizer an Bord der ,Palmira', er geht 
spazieren und kommt ausgerechnet vor das 
Haus des Herrn Duval, in dem abgelegenen 
Viertel Alcantara, wo ein Mann angesdioseen 
wird. Und dabei ist er gar kein Heizer, son- 
dern ein Arzt, der gleich den Angesdiossenen 
verbinden kann. Und abends sitzt er mit der 
sdiönsten Frau von Lissabon im Abendanzug 
in einem Restaurant an der Tejomündung, 
Das ist eine tolle Geschichte. Ich würde sie 
nicht glauben, wenn man sie mir erzählte." 

Belustigt lächelte Frank. „Die Geschichte ist 
höchst einfach. Der Heizer sah von Bord aus 
eine frühere Freundin und lief ihr nadi. Und 
dabei , . 

Der Kommissar stieß einen Pfiff aus. „Das 
ist interessant. Er lief einer früheren Freun- 
din nach, die nach Alcantara , . . Ging sie in 
das Haus Duval hinein?" 

Genauso", erwiderte Frank trocken. 
Umständlich gebrauchte Tinto sein Taschen- 

tuch, das er endlich gefunden hatte. 
Jetzt lag die Rua la Rosa vor ihnen, „Dort 

drüben Ist das Haus Duval," Tinto wies hin- 
über und zog sich die Weste gerade, als wolle 
er einen guten Eindruck machen. „Sicher wird 
Herr Reynolds bei Fräulein Louise sein." 

„Wer ist Herr Reynolds?" fragte Frank. 
„Der Bräutigam. Junge Mädchen, wenn sie 

hübsch sind, pflegen gemeinhin einen Bräuti- 
gam zu hallen." 

„So, so", erwiderte Frank, ohne mit der 
Wimper zu zucken. 

1 
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Als unten vorm Haus der Wagen bremste, 
trat er rasdi ans Fenster und sah, daß sie es 
nidit war. Sie würde zu Fuß kommen wie bis- 
her, würde aus dem Dunkel plötzlich in den 
Lichtkreis der Laterne treten und gleich dar- 
auf die schmerzlich schrillende Klingel drük- 
ken. Darauf wartete er. Siebenmal schon war 
sie zu ihm gekommen; sieben Jahre lang, am 
Todestag ihres Sohnes, Immer zur gleldien 
Stunde und fast auf die Minute genau, schwarz 
und ärmlich gekleidet, das grau-bleiche Ge- 
sicht hinter einem Trauerflor 

Sie hatte vor ihm gestanden, sich zu setzen 
abgelehnt, hatte den Schleier vor ihrem alten 
Gesicht angehoben und ihn mit ihren schreck- 
lich müden Augen angesehen. Siebenmal 
schon, am Todestag ihres Sohnes. Und sieben- 
m.n! hatte er ihrem Blic^ standgehalten und ge- 
leugnet und mit gefährlich überspannter Ruhe 
gesiigt: ich war es nicht, ich kenne Ihren Sohn 
nicht, ich war in Gefangenschaft damals, be- 
lästigen Sie mich bitte nicht mehr! Aber ein 
Jahr später war sie wiedergekommen. Er hatte 
es noch nie fertiggebracht, an diesem Tag, zu 
dieser Stunde das Haus zu verlassen, er mußte 
auf sie warten, er konnte nicht anders. 

Diese Besuche maditen ihn schon Tage im 
voraus elend und krank; ohnmächtig, sich zu 
wehren, haßte er ihr Schwelgen und ihre tod- 
müden Augen. Und jedesmal, wenn sie schwei- 

GEDANKEN BEIM AUFWACHEN 
Wenn der Strahl von Licht deine Lider auf- 

hebt: bleibe wach! Die Morgengedanken sind 
Erstgeborene! 

Die das Dunkel nicht fühlen, werden sich nie 
nach dem Lichte umsehen. 

Goldne Träume lassen hungrig aufwachen. 
Man kann auf keinem Kissen in den Him- 

mel rul.ichen. 
Das Schwerste dieser Welt ist der Entschluß! 
Wem's Haus brennt, dem ist Eilen gut, sonst 

nicht. 
Nicltts, als Ullis in uns selbst schon lebendige 

Tnt ist, kann es außer uns werden. 
Auf der Welt hat keiner ein gutes Los als 

der, welcher seines für gut hält. 
Den/; nur an die Uebel, die dich verschont 

(inbcn. 
Das Unmögliche behandeln, als wenn es 

möglich wäre! 
Nur dem nützt das Lob, der den Tadel zu 

schätzen versteht. 
Dem Feigen weist das Glück den Rücken. 
Wem Liebe nicht das Herz erweckt, dem 

wird nichts Verborgenes offenbar. 

gcnd fortgegangen war, rechnete er mit einem 
Prozeß. Aber vor einem Prozeß fürchtete er 
sich nicht Er hatte sich seit langem alles zu- 
rechtgelegt, hatte mit großer Genauigkeit Be- 
weise gesammelt und seine Freunde um schrift- 
liche Aussagen gebeten, er war vorbereitet, 
er war ja nicht dumm. Sieben Jahre lang hatte 
er sich mit den Beweisen seiner Unschuld tie- 
schäftlgt, und es hatte Wochen, ja Monate ge- 
geben, da war er völlig überzeugt von seiner 
Unschuld. Es war ein Kunststück, aber er hatte 
es zustande gebracht. 

Nun lehnte er am Fensterkreuz und wartete. 
Sein Blick tastete den Lichtkreis der Laterne 
ab. Sie würde ihn nicht ungesehen Ijetreten 
können. Sein Blick würde sie fassen. Er sah auf 
die Uhr, und dann dachte er an ihren letzten 
Besuch und an ihre müden Augen, und dann 
sah er sie wieder vor sich: die traurige, alte Ge- 
stalt, wie vor einem Jahr. Und zum zweiten 
Male erlebte er nun jenen AugenbllÄ, da sie 
plötzlich beide Hände flach auf den Tisch ne- 

drOckt hatte, um sich zu stützen, die schmalen, 
gelben, ledernen Hände. — Jenen gefährlichen 
Augenblicke, da Ihn der unheimliche Gedanke 
■'iberfallen hatte, der alten Frau die Wahrheit 
EU sagen. Aber dann hatte sie die Hände weg- 
jenommen und war fortgegangen. 

Und nun, nach einem Jahr, da er die un- 
ivahrschelnllch alten, schönen Hände wieder 
for sich sah, nun wußte der Mann mit ruhiger 
Gewißheit, daß er ihr heute die Wahrheit sa- 
gen würde, daß er sie sagen mußte. Er war 
einfach nicht mehr fähig zu leugnen, und er 
•«•olite nicht mehr abstreiten und lügen und 

DIE ENTE 
Der 7Ijährige Erich von Stroheim. 

Spezialist für die Darstellung unsym- 
pathischer deutscher Offiziere, ist seit 
Monaten bettlägerig. Wenn das Telefon 
in seiner Wohnung in Paris klingelt, 
hebt eine zweijährige Ente den Höror ab 
und (|uakt so lange in die Muschel, bis 
ihr das Hausmädchen den Hörer ab- 
nimmt. Erich von Stroheim ist vor kur- 
zem von der französischen Regierung 
zum „Ritter der Ehrenlegion" ernannt 
worden. 

sich verstecken hinter jämmerlichen Beweisen 
und sich seine Unschuld gewalttätig einreden, 
heute würde er ihr seine ganze, schwere S^uld 
bekennen. Das war der einzige Weg. 

Er trat vom Fenster weg, wartete auf das 
Klingelzeichen und bereitete sich darauf vor, 
ihr einzugestehen, daß er der einzige Ueber- 
lebende jenes Auffangstabes war, der in den 
letzten Monaten hinter der Front sogenannte 
DrücJceberger und Schlappschwänze aufgriff, 
um sie an den nächsten Baum zu hängen, daß 
er verantwortlich war für die Durchführung 
jener entsetzlichen Befehle, daß er ihren Sohn 
gekannt und alles mit angesehen hatte, daß er 
mitverantwortlich war für seinen Tod. Er 
würde sie nicht um Verzeihung bitten, er 
würde bekennen, endlich bekennen, auf ihre 
Hände schauen und alles weitere ihr über- 
lassen. 

Und als er sein Geständnis vor sich hinge- 
dacht hatte, unnachgiebig und ohne Selbsttäu- 
schung, da hatte er einen unerklärlichen 
Augenblidt lang ein Gefühl wie früher, wenn 
er aus dem Beichtstuhl kam und unbändige 
Lust verspürte, zu singen. Er'trat zurück ans 
Fenster, er sah auf die Uhr, und er sah, daß 
die Zeit der alten Frau längst überschritten 
war, und dann wußte er plötzlich, daß sie von 
jetzt an nie mehr kommen würde. 

Ein Wiener Funkstreifenwagen sauste in 
schneller Fahrt zur Großmolkerei, weil eine 
Milchhandlung auf 180 Flaschen Schlagsahne 
lauerte und die Fernsprechverliindung zur 
Molkerei blockiert war. Dank des schnellen 
Eingreifens kamen viele Haushalte zu ihrem 
Schlagobers 

Ein Mailänder Juwelier vertraute den La- 
den für eine Viertelstunde seiner Boxerhündin 
„Kira" an, ohne abzuschlieOen. Als er wieder 
kam, war das Geschäft geplündert und „Kira" 
schlief. Vor ihr lag der Rest einer Salamiwurst, 
die ein Schlafmittel enthalten hatte. 

Die schönste Geburtstagsgabe 

.Liebe muß Streit hakien", sagt ein altes 
Sprichwort; natürlich, denn daran erfrischt 
und bewährt sie sich. Aller die beiden jungm 
Leute, die an einem sonnenwarmen FrUM - 
lingstag hoch Uber dem See im Garten eines 
Cat^B saßen, glaubten noch nicht an Streit Sie 
waren sich vor wenigen Tagen erst begegnet, 
und 80 war Ihre Zuneigung noch voll der 
schönsten Erwartungen. „Da unten", sagte er 
und zeigte auf ein hinter Bäumen verborgenes, 
am Ufer liegendes Haus, „liegt mein Paddel- 
boot Es ist ein Zweisitzer. Ich freue mich 
schon auf unsere gemeinsamen Fahrten." Das 
Mädchen ersdirak. Denn es wollte gerade er- 
xihlen, daß es gerne radfahre, daß es Immer 

Institut für beleibte Hunde 
Seit einiger Zeit gibt es auf der Welt eine 

verrücäcte Einrichtung mehr. Eine gewisse Mrs, 
Betty eröffnete in der Stadt Gla.'igow ein 
„Sport-Institut für d'cko Hunde". Mit Sport 
und Spiel nebst einem dazugehörigen Fünf- 
undzwanzig-Kilometer-Marsch versucht die 
unternehmungslustige Dame, ihren vierbeini- 
gen Patienten das überflüssige Fett abzutrai- 
nieren, Während die Hundebesitzer begeistert 
sind, sollen die Wau-Waus nur teilweise Ge- 
schmack an der Sache finden. Wie böse Zungen 
behaupten, soll Mrs. Betty ebenfalls schon eine 
gewisse Gewichtsabnahme verzeichnen kön- 
nen. Wahrlich, ein wirklich „diciier Hund", die 
ganze Angelegenheit 

Sdiafe mit SdionbezUgen 
Um den natürlichen Verlust der Wolle zu 

vermindern, haben Schaffarmer im Staat 
Wyoming Versuche mit Schutzjac^en für 
Schafe unternommen. Deckten aus Baumwolle, 
die den Tieren umgeschnallt wurden, zerrissen 
bald, jetzt hat man Schonbezüge aus Plastik- 
stoff bestellt Die Schaffarmer rechneten bis- 
her bei jedem Vlies mit einem Verlust von 
vierzig Prozent infolge Verschmutzung. 

nur mit den Eltern, dem Bruder cxler der 
Schwester habe fahren können und sich nun 
auf die gemeinsamen Radwanderungen mit 
dem Freunde durch Wälder und Wiesen treue. 

Das war eine schwierige Lage. Wasser- und 
Landratten pflegen wenig Ver^ndnls für die 
beiderseitigen Passionen zu haben. Für ein« 
junge Liebe gar Ist ein solcher Gegensatz ein« 
harte Prüfung. 

I So kam der Sommer. Kameradschaftlich 
' suchten die beiden Jungen Leute ihre so ver- 
( schieden gearteten Freuden zu teilen. Sie be- 
I gleitete ihn In seinem Boot Aber als sie daa 
^ einige Male getan hatte, sagte sie seufzend: 
: „Es gibt doch nichts Schöneres, als In der Mor- 

genfrühe durch die Felder und Wiesen zu 
fahren, wo noch der Tau auf allen Blättern 
blitzt" Und als er auf einem geliehenen Rad 
ein paar Ausflüge mit ihr gemacht hatte, 
meinte er lietrübt: „Ich entbehre die frische, 
duftende Kühle, die vom Wasser aufsteigt, und 
ärgere mich über den Staub der Wege und 
Straßen." Aber ihre Liebe war so groß, daß er 
schließlich auf sein Boot und sie auf ihr Fahr- 
rad verzichteten, wenn sie auch nicht müde 
wurden, bei ihren Spaziergängen die Vorzüge 
ihrer unvereinbareh sportlichen Liebhabe- 
reien zu preisen. 

Das Jahr verging, ein neuer Frühling be- 
gann. Die Paddler putzten ihre Boote und die 
Radfahrer ihre Räder. Die Geburtstage der 
beiden jungen Menschen nahten, und sie feier- 
ten sie gemeinsam und am gleichen Tage in 
Jenem schattigen Garten, in dem sie sich einst 
begegnet waren. Geheimnisvoll waren ihre 
Vorbereitungen gewesen, strahlend vor Glück 
und Liebe überreichten sie sich ihre Ge- 
schenke: er hatte ihr für Ihr Rad eine neue 
Dynamobeleuchtung ausgesucht, sie ihm für 

• sein Boot ein paar welche Kissen. 
Sie freuten sich sehr, aber sie vermochten 

dennoch ihre erschrockenen Gesichter nicht zu 
verbergen. Denn leider hatte er sein Boot ver- 
kauft um sich ein Fahrrad zu erstehen, und 
sie ihr Rad weggegeben, um künftig mit ihm 
Boot zu fahren. Und die.*! war Ihrer beider 
schönste und kostbarste Geburtstagsgabe > • > 

Versuchs mit 

nochistesnichtzuspät! 
ALF'ABET reguliert 
Ihr Hungergefühl und 
erhöht Ihre Leistun- 
gen (voUk. unschädl.) 

■ Erhältlich in den 
Fachdrogerlen 

Langen 
Bahnstr. - Lutherplatz 

Fahrrader 
in allen Ausfüh- 

rungen und 
Preislagen 

SdiBittldtt» 
Dorotheenstr. 8-10 

KLEINANZEIGEN 
in der Zeitung 
haben Immer Erfolg 

Das neue 

ATA 

putzt auf 

neue Weise 
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mit 

ROMAN VON HARALD ÖAlJMGAfiTEN 
Copyright by Carl Duncker. Berlin. 
durdi Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden 

(16. Fortsetzung) 
Sie überquerten die Straße. Die eiserne Tür 

des Portales knirschte, als Tinto sie öffnete. 
Ungepflegte Kieswege, blühende Büsche redits 
und links. 

Der Kommissar begann plötzlich sehr schnell 
zu gehen. Er lief fast auf die Haustür zu und 
klingelte. Seine sonst so heiteren Mienen 
hatten einen versorgten und zugleich ge- 
spannten Ausdrud:. 

Ein Dienstmädchen öffnete. Es sah sehr ver- 
stört aus. 

„Wir möchten Herrn Reynolds und Fräulein 
Louise sprechen", sagte Tinto ziemlich laut. 

Eine Tür wurde geöffnet, Frank Röder sah 
einen jungen Mann in Knicicerbocker, weißem 
Sporthemd und dunkler Jacke vor sich. „Da 
sind Sie ja, Tinto", sagte der junge Mensch 
hastig und in offenslchtlidier Erregung. „Hat 
man Ihnen meinen Anruf schon mitgeteilt?" 

Unwillkürlich warf Frank einen Blidc zu 
dem Kommissar hinüber, dessen Mienen hart 
geworden waren. „Nein. Was haben Sie mir 
mitzuteilen?" 

Reynolds schliicj<te einige Male, er wandte 
den Kopf leicht zur Seite. „Donnay ist tot", gab 
er leise zur Antwort, damit Louise es nicht 
hören solle. „Doktor Ricardo war hier, aber es 
war zu spät Donnay hat sich mit einem Schlaf- 
mittel vergiftet. Der Arzt meinte, es könnte 
auch ein Versehen sein." 

Frank, der dicht bei dem Kommissar stand, 
sdiien es, als habe Tinto ein kaum hörbares 
„zu spät" zwischen den Lippen zerbissen. Aber 
er mochte sich doch wohl geirrt haben, denn 
die Stimme des Kommissars klang völlig ruhig, 
als er nun den jungen Mann bat, ihm das Zim- 
mer des Sekretärs Donnay zu zeigen. 

Reynolds ging neben Tinto den langen Flur 
hinunter. Er hatte eine Edie und sie ver- 
schwanden iius Röders Blickfeld. 

Es war dämmerig in der Diele, die eigentlich 
nur eine breite Ausbuchtung des Korridors 
war. Durch ein an der Dedte angebrachtes 
buntes Glasdach fielen rote, grüne und blaue 
Streifen auf die Wände. 

Eine Tür wurde geöffnet und geschlossen. 
Offenbar wa"en Tinto und Reynolds in das 
Zimmer des Sekretärs hineingegangen. 

Nun wurde es lautlos still. Aber nur für eine 
Minute. Dann hörte Frank wie von weither, 
aber immer sich mehr verstärkend, well er 
seine Aufmerksamkeit auf dieses Geräusch 
konzentrierte, das Ticken vieler Uhren. 

Eiliges, schnelles Tick — tack, wie das Lau- 
fen junger Schritte. Bedäditiges, das schon 
besagt: laß dir Zeit im Leben, es lohnt nicht 
zu laufen. Und dazwischen beinah dumpf, 
schwer, wie das Aedizen eines Kranken, das 
Schwingen eines Pendels, der wohl das Gang- 
werk einer hohen Standuhr in Bewegung 
setzte. Dieses dumpfe Tick — Tack — Tick — 
Tack schien über alle die fröhlichen und be- 
sinnlichen Pendel zu triumphieren, als hätte 
es allein Lebensrecht in dem Hause, aus dem 
man Sonne, Licht und lebenskündende Laute 
verbannt hatte. 

Nichts war erregend. Nichts war bedrohlich. 
Eine Diele mit dunkelgebeizten, schweren Mö- 
beln. Uhren, die der Zeit nachrannten mit 
ihren eifrigen Pendeln. Und dodi sah Frank 
Röder die Wände an, an denen Gemälde be- 
rühmter, verstorbener Meister hingen, als 
müsse er Irgend etwas entdeckten. Irgend 
etwas Besonderes oder Umheimliches. 

Er belächelte sich selbst. Wie überflüssig er 
hier war. Wie verloren stand er hier und war- 
tete auf einen Kommissar, den er gestern 
kennengelernt und der soeben einen stellen 
Berg hinaufgestiegen war. 

Wenn ich nur erst in dem Flugzeug säße, 
wünschte er. Ich hätte mich freimachen 
müssen von all diesen Dingen, die mich nichts 
angehen. Gar nidits. Die Tänzerin La Tirana, 
der große Star, hat nichts mehr gemeinsam 
mit Gloria del Mare aus Genua. 

Sein Rücjcen straffte sich. Er fühlte, daß 
jemand ihn beobachtete. Mit wachem Inter- 
esse waren die Blicjce auf ihn gerichtet. Wie 
unter einem inneren Zwang wandte er sich um. 

In der Tür, die bisher hinter seinem Rücjcen 
gelegen hatte und von einer braunen Portiere 
verdeckt war, stand ein junges Mädchen. Es 
hatte den Arm erhoben, um den Vorhang 
beiseitezuschieben. Es war ein zarter Arm, 
edel geformt, weiß auf dem dunklen Braun 
der Portiere wie frischgefallener Schnee. Die 
dunklen Augen des Mädchens blickten ruhig 
und ernst. Fragend und zweifelnd zugleich. 
Jetzt öffnete sie die Lippen. „Corrado Pom- 
bai?" fragte sie etwas ungläubig und doch 
sicher. 

Frank neigte den Kopf. „Ich komme schon 
wieder als Eindringling", erwiderte er und 
fühlte sich von dem Glanz der dunklen 
Augensterne angezogen. 

Neben dem Mädchen tauchte jetzt die Ge- 
stalt der rundlichen Amme auf. Sie rang die 
Hände. „Mon dieu — es ist der Heizer — wann 
sieht man sonst soldi blondes Haar? Louise, 
erkennen Sie Ihn nicht? Er ist es bestimmt, 
wenn er jetzt auch einen Anzug mit Bügel- 
falten anhat." 

„Bitte, treten Sie ein. Wer Sie auch sind, 
wir sind Ihnen zu Dank verpflichtet." 

Babette zog schnaufend die Luft ein, als 
wollte sie heftig protestieren. Aber Frank ging 
schon auf die Tür zu. „Doktor Frank Röder", 
stellte er sich vor. „Verzeihen Sie meinen Auf- 
zug als Heizer Pombai. Die Verkleidung hatte 
nicht die Absicht, Sie zu täuschen." 

„Ich weiß es", entgegnete sie ohne Besinnen. 
Sie trat lieiseite und ließ ihn an sich vorbei- 
gehen. In dem Augenblick löste sich eile Er- 
regung, die ihre Nerven angespannt hatte, und 
eine milde Ruhe ütierkam sie. Alles war nicht 
mehr so schlimm und böse, wie es eben noch 
sie erschrecket hatte. 

Das Zimmer mit den roten Gardinen lag 
schon in tiefer Dämmerung. Die schweren, 
alten Möbel benahmen einem den Atem und 
lösten bedrückende (Sodanken aus. Die Luft 
schien mit Krankheit und tatenlosem Zu- 
warten t>«baftet SU i 

Unwillkürlich ging Frank Röder ans Fenster, 
zog die Vorhänge zurüdc und öffnete die Flü- 
gel, die den Blick auf den Vorgarten freigalien. 

„Licht!" sagte er. „Licht und Luftl Wie kann 
man nur in einer solchen Totenkammei 
sitzen." Er bereute sofort das Wort, das man 
als Anspielung auf das Geschehen in diesem 
Hause .deuten konnte, und wandte sich rasch 
um, ob er das Mädchen durch seine Rede ver- 
letzt habe. Die letzten Strahlen der Abend- 
sonne fielen in den Raum. Sie ließen das Blond 
seines Haares aufglänzen. 

Louise stand regungslos mitten im Zimmer. 
Die .Amme sah von ihr zu Frank und von 
Frank zu Louise. „Es ist ein Unglückshaus!" 
rief sie aus, als fasse sie Vergangenheit und 
Zukunft In einer unheilvollen Prophezeiung 
zusammen. 

Weder Louise noch Frank lieachteten es. Sie 
standen sich gegenüber, fremd und doch in 
einer sonderbaren Weise verbunden. Nie ge- 
flih^te Ströme einer süßen Erregung durch- 
pulsten sie. Die Schläge ihrer Herzen waren 
rascher und bedeutsaiher. Sie suchten in den 
Zügen des anderen eine Gemeinschaft zu er- 
kennen und ihre Wangen belebte ein Rot der 
Beglückung. 

Louise brach das Schweigen. „Wollten Sie 
nicht fortfahren?" fragte sie leise und bediente 
sich der deutschen Sprache. 

Er nickte. Sie hatte keines der wenigen 
Worte vergessen, die sie miteinander ge- 
tauscht hatten. „Man ist oftmals nicht Herr 
seiner eigenen Entschlüsse", gab er zurück. 

Als habe sie die Gedanken erraten, die selbst 
ihm unklar aus den tiefsten Sehnsüchten 
seines Herzens aufstiegen, errötete sie. Ihr 
schmales Cicsicht, plötzlich in die Farben eines 
frohen Leliens getaucht, bekam den Liebreiz 
blühender, unschuldsvoller Jugend. Wie sie so 
vor dem dunklen flämischen Schrank stand, 
schien sie in ihrem hellen Kleid das einzig 
Heitere in dem Zimmer zu sein. Aber ihre 
Mienen verloren gleldi den Ausdruck der 
Freude. .Wissen Sie, was mit meinem Vater 
geschehen ist?" fragte sie bastig, als fUrdite 
sie, es könne Irgend jemand ihre Unterbaltuag 
«tören. ffarti. MsU 

ü&U. 
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Aufsichtspflicht in Kinderheimen 

Im tinem Kinderheim sind zwei vierjfihri«e 
Junten beim Spielen wegen einer Sandschau- 
<el In Streit geraten; dabei hat der eine dem 
anderen die Schaufel ins Gesicht geschlagen 
und dabei am Auge verletzt. Eine erhebliche 
Schadenersatzsumme wurde daher von den 
Eltern wegen der Verletzungen des Kindes 
gegen den Inhaber des Kinderheimes und die 
mit der Beaufsichtigung beauftragte Kinder- 
g&rtnerin geltend gemacht. 

Der Bundesgerichtshof hat die Schaden- 
ersatesumme samt Schmerzensgeld zugebilligt 
und femer die weitere Feststellung getroffOT, 
daß die haftpflichtigen Personen dem Kinde 

allen -weiteren Schaden ersetzen müssen, der 
ihm In Zukunft noch entstehen würde. Dabei 
hat der Bundesgerichtshof ganz allgemein fol- 
gende lehrreichen Ausführungen gemacht: 
„Zwar sind kleine Reiberelen zwischen Kin- 
dern oft nicht ernst zu nehmen und es wird 
aus erzieherischen Gründen auch manchmal 
nicht geboten sein, daß die Aufsichtsperson 
Im Kinderheim sofort eingreift. Entwickelt 
sich aber zwischen drei- und vierjährigen 
Jungen ein ernster Streit um eine Blech- 
schaufel und versucht einer dem anderen die 
Schaufel zu entreißen, so kann und muß die 
zur Aufsicht verpflichtete Person durch recht- 
zeitiges Eingreifen verhindern, daß eines der 

Kinder bei diesem Streit einen Schaden er- 
leidet." 

Die Kindergärtnerin, die die Aufsicht hier- 
über hatte, war nömllch nicht auf dem Spiel- 
platz selbst, wo die Kinder spielten, soridem 
hatte sich in die Küche begeben und nur ge- 
legentlich während einer Stunde ein- oder 
zweimal nach den Kindern gesehen. In dieser 
Zeit war der Unglücksfall geschehen. Hierzu 
war sie in keiner Weise berechtigt, weil eine 
solche gelegentliche Nachsicht nach den Kin- 
dern keine Gewähr für eine ordentliche Be- 
aufsichtigung während der Spieles auf dem 
Hofe bietet. 

Das Urteil des Bundesgerichtshofes legt an 
die Aufsichtspflicht in Kinderheimen einen 
besonders strengen Maßstab an. Die berufs- 

tätigen Eltern, die ihre Kinder wahrend Ihrer 
Arbeit in Betrieben zur Beaufsichtigung in 
Kinderheime gel)en, müssen sich darauf ver- 
lassen können, daß die Kinder dort vor Scha- 
den behütet und bewahrt werden. Ereignet 
sich trotzdem in solchen Fällen ein UnglUcke- 
fall, so werden fast immer der Inhaber des 
Kinderheimes und die zur Beaufsichtigung 
herangezogene Kindergärtnerin als für den 
Schaden haftende Gesamtschuldner verant- 
wortlich gemacht, so daß die Eltern den Scha- 
denersatz nach ihrer Wahl von dem einen 
oder anderen verantwortlichen Teil verlan- 
gen können. 
Unter Hinweis auf i 6 des hessischen OeseUes Uber 
Freiheit und Recht der Presse vom 23. 6. 1949 teilen 
wir mit: Druck und Verlag der Langener Zeltung: Buchdruckerei Kühn, KO. Langen, Darmst«dt.Str.2« 
In Wirtschaft!. Unabhängigkeit von dritten Personen 

I Amtliche Bekanntmachungen | 

In den nächsten Tagen findet innerhalb 
der Gemarkung Langen eine reprasentatiTe 
Obatbaumzählung statt. Die Erhebung er- 
sti-eckt sich auf die zahlenmäßige Erfas- 
simß der Obstarten, Baumformen, Stand der 
Brtragsfähigkeit und Standort. Die Grund- 
stückseigentümer werden gebeten, den el^en- 
amtlichcn Zählern bereitwilligst Auskuim zu 
geben und den Zutritt zu den Grundstücken 
zu ermöglichen. 

Langen, den 11. Juli 1957. 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister. 

Betr.; Ablesen der Gas-, Strom-, und Wasser- 
e&hler - Einführung eines Schätimonate 

Aus organisatiorischen Gründen werden wir 
ab sofort, innerhalb eines Quartals, einen 
Schätzmonat einführen. In den Ablesemonaten 
Januar, April, Juli und Oktober werden die 
Zähler nicht abgelesen, sondern die ungefäh- 
ren Verbrauchsmengen des Vormonats der 
Berechnung zu gründe gelegt. Die in den 
Schätzmonaten sich evtl. ergebende ungenaue 
Erfassung der Verbräuche wird bei den Ab- 
lesungen im folgenden Monat wieder ausge- 
wichen. 
Im Ablesemonat Juli 57 werden wir erstmalig 
den Schätzmonat einführen. 
Langen, den 11. 7. 57. 

Stadtwerke Langen. 

Zwongsveisleigeiung 
öffentlich meistbietend sollen zwangsweise 

gegen Barzahlung am 13. Juli 1957, vormittags 
e.OO Uhr in Langen, Egelsbacher Straße 11, 
versteigert werden: 

1 Siemens-Heimbügler 
1 Badio-Apparat 
2 Haargarnteppiche. 

Langen, den 11. Juli 1957. 
Schäfer, Gerichtsvoltaieher. 

Wir Rudien per sofort oder später 
bei bester Entlohnung in Dauer- 
stellung 

Maschinen-Näherinnen 

Wäschefabrik 

HERMANN lEISTNER 
NEU-ISENBURG 

Bahnhofstraße 67—69 

Perfekte 

Stenotypistin 
aushilfsweise, evtl. audi halbtags, zum 

sofortigen Eintritt gesucht 
Hell werket Htl«n 

W. H. Fengler GmbH. 
Langen Plttlerstr. 

Alte Verslcherungs-Gesellschaft sticht 
für den Platz 

Langen und Umgebung 

Nur beatbeleumundete Damen o. Herren 
wollen sich melden. Möglidist mit Fahr- 
rad oder Moped. Die Tötlgkeit kann 
nebenl>erufllch ausgeübt werden. Be- 
werbungen u. Chiffre Nr. 729 a. d. G.-St. 

Männlldie und welblldie 

Arbeitskräfte 

stellt sofort «In 

Philipp Friclc 
L*cl*rfaibrlK 

Langen b. Ffm Wiesgäßchen 29 

-19 

. -o 

Für Ihren 

Magen 
ist der edite KLOSTERFRAU 
MELISSENGEIST genau so 
gut wie für Kopf, Herz 
und :\men. Nehmen Sie ihn 

nach Gebrauchsanweisung — zu Hause wie auf 
Reisen (z. B. bei plöl7.lich auftretendem Kopfwell, 
bei Mattigkeit, Übelkeit, schlechtem Schlaf usw.). 
Verlangen Sie in Apotheken und Drogerien die 
KetvrpnrkunKl 

..dem Haushalt zuliebe! 

Stadt- 

pläne 

von Langen 

vorrätig in der 

Buchdruckerei 

Kutin K6 

Pelznäherinnen 

(audi Anlemkräfte) gesucht. 

Horst Kaut, Sprendlingen 
Freiherr v. Stein - Straße 6 
(Siedlung Wilhelmshof). 

Wir suchen zum sofortigen Eintritt 

1 Universai-Fräser 

Vorzustellen täglich In der Gesdiäftszeit 

Firma Karl Gronemeyer KG. 
Drudcmasdiinenfabrik 

Langen, Mörfelder Landstr. 35 

Büglerin und Handnäherin 
(evtl. halbe Tage) 

für Kostüme u. Mäntel sofort gesucht. 

Bruno Sdiulz, Darmst. Str. 36-38 
(Im Hofe SektkeUerei Wagner) 

Jüngere kaufmännlsdie 

Hiifsicraft 
gesudit. Bewerbungen unter Offerte 
Nr. 740 an die Geschäftsstelle der LZ. 

Taanas-ISM-Combi 
preisgünstig abzugeben. 
Tankstelle Ffm., Schmittstraße 47 

Wasch- 

Vorführung 

ZANKER i 

Yollwasdi-1 

maschine 

DKW-TKANSPOBTEB, la Zustand, neu lak- 
kiert, DM 1700,-, zu verk. Ffm., Schmittstr. 47, 
Tankstelle. 

Maurer 
gesucht 

L.. Tliurner KQ. 
Baauoternehmung 

Langen 
DarmstädterstraQe 14 

Einige tüchtige 

Frauen o. Mädchen 
(unabhängig bevorzugt) für Zube- 

^ reitung und Verkauf ftlr das Hei- 
matfest gesudit. 
Vorzustellen bei: 

iZettig Imbisunternebmen 
Sophienstrafle 18 Telefon 2310 

Musterschou 

riANTFURT/M. Basler Haut 
loith»plotz 

KFZ-Handwerker, Xiempner, Wagenwflsclier u. Autolackierer 
per sofort gsswht 

AUTO-HAVOK, Frankfurt »m Main, 8chmlttstr«tte 47 

Wir suchen für imsere Mitarbeiter 

mehrere möbi. Einzelzimmer 

sowie 1 Leerzimmer 

Meldungen bitte an Firma 

Pittler Maschinenfabrik AG. 
Langen 

MEHCEDES 170 D, In guter Verfassung. 
DM 1400,—, zu verkaufen. Ffm., Schmittstr 47, 
Tankstelle. 

Für heiße Tage biete ich an; 

SannufUctrUMme, ßaktenm/Aet 

£leqtStüMt, SoHnetuahutakaUM 

Preiswert und in großer Auswahl 

Hans Kirschig 
Polsterer-, Sattler- und Tapeziermeister 
Langen, b. Ffm., Taunnsplats 8, TeL 659 

Junghennen 
weiB Leghorn 
6-!3 Wodien 

In allen Größen 
DM 3,50 - 7,— 

Tiere sind kräftig und gesund, 
frei von LShmung, Leukämie und 
Federfress. 

Paradiesfarm, Walldorf/H. 

Rasenmäher schlcltt - repariert 
Hartmann, Neu-Isenburg, Bahnhofstr. 17 

Annahmestelle in Langen: 
Eisenhdl. H. PfannemfilJer, Rhelnstr. 23 

IHllHilliWOll ■ Iv 

Hermann Hess jun« 
Wixhausen Frankfurter Straße 

Zur geregelten 
Verdauung ...US St. SÄ. 
IM DniMi 1.J5 DM U Mi li»9^ 

EvanRclische Kirchengemeinde 
Sonntag, den 14. Juli (4. n. Trinitatis) 

10 Uhr Gottesdienst in der Stadtklrchc 
(Pfarrer Schäfer) 

Predißttext: Matth. 18, 15—20 
Lieder: 129—101—213 
10 Uhr Gottesdienst im Gemeindehaus 

(Pfarrer Lauljer) 
Predigttext: Matth. 5, 13—16 
Lieder: 129—213—250 
11.15 Uhr Kindergottesdienst in der Stadt- 

kirche und im Gemeindehaus. 
Mittwoch, den 17. Juli, 20 Uhr: Mütterkieis 
Donner.stag, den 18. Juli, 20 Uhr: Probe des 

Posaunenchors im Gemeindehaus. 
Evangelische Stadtmlssioa 

Sonntag, 17 Uhr: Bibelstunde 
Dienstag, 20 Uhr: Bibelstunde 

Neuapostolische Kirche 
Wiesenstraße fi 

Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 
16.00 Uhr: Gottesdienst 

Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Kirche J^su Christi 
der Heiligen der Letzten Tage 

Birkenstraße 24 
Sonntag, 10.00 Uhr: Sonntagsschule 

18.00 Uhr: Predigtgottesdienst 

Aerztl. Sonntagsdienst 
Samstag, 14 Uhr bis Montag, 8 Uhr 

14. Juli: 
Dr. Kober, SchiUerstr. 3, TeL 797   

Apotheken-Dienst in Langen 
mit Nacfatdlenst-BereiteobadK 

vom 13. bis 19. Juli 1S67 
Samstag ab 16 Uhr bis Montag 10 Uhr 
Montag—Freitag 

Nachtdienst von 18.3(^—8 Uhr 
Bosen - Apotheke, Bahn-K.-M*r«-8tr. 

Btadt-Bflctaerel, Heegweg 
Bfleber-Ausgabe: 

Samstag von 14 bis 16 Uhr 

Ab Freitag bis Montag täglich 20.30 
Sa. 18.00, 20.30; So. 18.00 u. 20.30 

Jugendverbot! 
Eine Sensation: Edith Mill wie noch nie 

und das Modchen 
(HeiSe Ernte) 

mit Edith Mill, Erik Schuman, Hanna 
Rucker, Maria Schaidt, Helmut Schmid, 
Hilde Körber, Robert Freytag, Franc 

Muxeneder, Friedrich Domin u. v. a. 
Die Außenaufnahmen wurden im Tett- 
nanger Hopfengebiet und am Bodensee 

gemacht. 

Fr. u. Sn. 22.30: Spätvorstelluag! 
Ein Farbfilm 

Ciner gegen %/llle 

ein rauher Film aus dem Wilden Westen, 
den nichts von der harten Wirklichkeit 

trennt! 

Sonntag, 16 Uhr: JugendTorstellaag ! 

Samitag 
13. Juli 1957 
Saalöffnung 

19.30 Uhr 
Beginn 

20.00 Uhr 

Dixieland-Jazz-Bables 

Dixieland 

Swing 

Tanz 

Langen, Zum Lfimmclien, Eintritt 1,50 

Ein neues Filmkunstwerk nach einem 
l>erühmtcn Roman v. Jeremias Gottheit 
Liselotte Pulver in einer neuen drama- 
tischen Rolle. Kraftvoll und urwüchsig 
wie die Berßwelt der Schweizer Alpen 
verströmt dieser Film den warmen 

Hauch wirklichen Lebens. 

Fr., Su.-, 22.30: Spätvorstellung! 

Rauhe Gesellen 
Ein echter Wildwester ! 

Sonntag, 16 Uhr: Jugendvorstellung ! 

Freitag bis Montag 
Wo. 20.30: Sa. 18.00. 20.30: So. 16.00, 18.00, 20.30 

l)as/ftäd(lu<ti 

Ein Film um glückliche Menschen, Jugend, Fi ohsinn 
und zarte Liebe ! 

Wiimie Markus, Karl Raddatz, Dittmar Schönherr, 
Brinritle Grothum, Hermann Speelmans, Gisela v. C'ollande 

Jugendfrei ! 

Freitag, Samstag, je 22.30: Spätvorstelluag! 

„Enaei" 

der Halbstarkttn 
Ein Film für die reifende Jugend ab 18 Jahren! 

Pelz-Müller 

Pelz-VtrirbeltM| 
MaBiaftrtIgiig 

Egelsbach 
WadendttrsBe • 
Rul: Langen SU 

TAXI 

RUF 9085 

TAG U. NACHT 

Zeitungs- 

austräger (in) 

möglichst mit Fahrrad 
sofort gesucht. 

Langener Zeitaag 

Alteisen, Schrott, 
- Metolle, Felle 
kauft laufend. 

Eduard Schäfer, 
Langen, Leukertsw. 74 

Telefon 710 

Wollen Sie Ihr Heim gemütlich gestal- 
ten? Dann besichtigen Sie unverbind- 
licii meine formschönen Polstermöbel 
eigener Herstellung. Auch Sie werden 
von Qualität imd Preis überrascht sein. 
Aufarbeitung sämtlicher Polstermöbel 
in eigener Werkstatt schnell, sauber, 
preiswert. Matratzenaufarbeitung, früh 
geholt, abends geliefert, ab DM 20,—. 
Ihr Lieferant von Bettfedern, Feder- 
betten, Daunendecken, Tagesdecken, 
Läufer, Teppiche usw. 
Lieferung auch auf WKG-Kreditl 

Hans Kirscliig 
Polsterer-, Sattler- und Tapeziermeister 
Langen, b. Ffm.. Taunusplatz 8, Tel. B59 

M.K« SteitZ langen, Mühlstr. 22 

— Seit 1931 — 
Herstellung moderner Strickwaren 

Laufmaschen -Reparaturen 
prompt und fachmännisch 
Mitglied der Stricker-Innung 

OFEL-OIympia in fahrbereitem Zustand, 
DM 600,—, zu verkaufen. 
Fm., Schmittstraße 47 — Tankstelle — 

Schilder 
Transparente 

Reklame u. Beschriftung 
jeglldier Art 

führt aus 

H* KIEN 
SCHILDERMALEREI UND REKLAME 

Langen, Leukertsweg 90 

3000 ]unghennen 
v. w. Leghorn, rebf. Italiener u. Kreu- 
zungs-Vielleger, 10 Woch. 4,80, 12 Woch. 
5,30, 14 Woch. 6,—, fast legereif 7,50, 
legereif i. ca. 4 Woch. legend 10,—, Viel- 
leser 50 Pfg. mehr. Pekingenten 3—4 
Woch. 2,20. Tiere sind geg. Hühnerpest 
schutzgeimpft u. können ausgesucht u. 
abgeholt werden. - Auch Bahnversand. 

Ges. u. leb. Ankunft garantiert. 
NutzgeflUgelfarm SCHMALHORST 

(28) Roßdorf b. Darmstadt 

Mit geringen Ausgaben alte Wohnungen 
geschmackvoll zu 

moclernlsierttn 
berät Sie E.L.Hartl Rod.-Breitscheidstr. 9 

Schriftliche Anfragen erbeten 

Ihr Vorteil 

T 
a 
9 
e 

f 
e 
r 

sind unsere Annahmestellen 

in Langen Lohr, Fabriicstraße 7 

Bretsch, Wassergasse 

Gaspareck, nördliche Ringstr. 

Beetz, Frankfurter Str. 

Herth, am Ratliaus 

Wasciisalon Gudruiii Wallstr. 

in Egeisb. Schneiderei Vater, Rheinstr. 

RULO CHEM. REINIGUNG 

M 

Awoba 
Gesundheitswäsche 

bewährte Abwehr bei Rheu- 
ma, lsdjlas,Nerven-,Nleren- 
und Erkältungskrankheiten. 

rmgard L.lnK« 
Annastraße 37 

..ihre Angoratante" 

Cederhosen 

(Eigene Herstellung) 

bei Alt und lung bewfihrt 

gerade zum Heimatfest 
„soo..begehrt 

Inserieren bringt Sewlnn 

* Was wohl sein AUGENMERK 
so sehr erregl? 
^ Nur ihr KOSTOM. es ist von 

HHit Slotund'Gat 
tut ^edeX 

(f Slbuek-Ajmokmen 
Sie cUmit&eJieLt. 

Textilhaus Alfred Götz 
vorm. E. Schmitt 

Fahrgasse 23 Tel. 456 

Schneiderei A. Bernhardt 
Wemerplatz 9 Tel. 309 

Iris Burgmayer 
BahnstraOe 7 

Gottfried Mohr 
HelnrichstraBe 30 

über fiD Jahre 

A\e\k 
dVi 
(iab 
dl\ 
(iab 

ll^rass 

Bekannt für: Qualität, gro6e Auswahl, niedrige Preiset 

Frankfurt, ZEIL 52 (Konstabier Wache) 

Sonderheit: MSdel-Shorts 
aus Wild-Velour 

(butterweidi) 
Auf Wunsch Maßanfertigung In einigen 
Tagen. Echt Hirsch, Elch, Renntier, 
Gamsbock, Wild-Velour, Samt-Velour, 
Kern - Rlrxi - Spalt (krachledeme), 
Ziege u. Rind Belcleidungsleder in allen 
Farben mit mehrjähriger Paß-Garantie, 
kostenloser Instandhaltung u. 2jährlger 
Garantie für sämtliche Reißverschlüsse, 

kurzfristig lieferbar vom 

Fabrikant 

Lc'der-Herlh 

nur neben RaUiaos 



1-od.2-Familienhaus 
auch älter, in Langen 
oder Umgegend gegen 
sofortige Barzahlung 
zu kaufen gesucht. 
Off. T2 an die G.-St. 

OberschQlerin 
17 Jahre, sucht für die 
Zeit V. 19. 7. —< 20, 8. 
Besch&ftignng. 
Off. 727 an die G.-St. 

Volkschor ■Uederkronz» 
longen 1838 

Heute, Freit, 20.30 Uhr 
Im VereinaloicaA 

Slncstande. 
Um ToUzShlijea und 
pQnlctUchea IlrEchei- 
nen wird gebeten. 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke zu unserer Verlobung danken 
wir recht herzlich. 

Maria Peloschek 
Karl Lipp 

AonaBtraflc 21 - Wolf»g»rteii«traBe 41 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Smil (PpumemäUeti. 
ßeMJuJuL ö'pmjnjemütleX 

geb. Klippert 
Langen, den 13. Juli 1957 

Lerchgasse 8 WallstraDe 30 
Kirchl. Trauung: Samstag, den 13. Juli 1967, 15 Uhr, 

in der evangelischen Stadtkirche. 

Übernehme 
Sucht 

!immerwohng. 
Bud und Küche 

gegen BKZ. - Oft. 738 
an die Geschäftsstelle 

Buchführung 

HERZLICHEN DANK 

für die zahlreichen Glückwünsche und 
Geschenke anläßlich meiner Ernennung 
zum Stadtältesten der Stadt Langen. - 
Ganz Ijesonderen Dank der Stadtverord- 
netenversammlung nebst Magistrat für 
die so wertvollen Geschenke. 

2-Ziminer-Wohnung 
(Küche - Toilette) geg. 
1 Zimmer und Küche 
zu tauschen gesucht. 
Off. 730 an die G.-St. 

Abt. Leichtathletik 
Schüler: Abfahrt am 
Samstag, 13. 7., 14 Uhr 

ab Caf6 Krone 
Jugend; Abfahrt am 
Sonntag, 14. 7., 7.45 U. 

ab Caf6 Krone mit 
Fahrrad. 

Abt. Handball 
Schüler Samstag 13.7., 
Pflichtspiel i. Brauns- 
hardt, Abf. mit Pkw 
um 15 Uhr ab Turn- 
halle. 

(Unterprimaner) sucht 
ab sofort Arbeit nach 
17 Uhr und samstags. 
Lohnangeb. erbeten a. 
Off. 736 an die G.-St. 

2-Zimmerwohnung 
gegen MVZ oder BKZ 
V. einzelner Fers. ges. 
Offerten unter Nr. 748 
an die Geschäftsstelle 

Job. Steitz 
Stadtältester Für achtjähr. Jungen 

Pflegestelle 
in kath. Fam. in Lan- 
gen-Stadt gesucht. 
Offerten unt. Nr. 73S 
an die Geschäftsstelle 

Unserer verehrten Kundschaft teilen 
wir mit, daß wir wegen Urlaub vom 

Leerlimmer 
für alleinstehende älf 
Frau gesucht Bahn- 
hofsnähe bevorzugt. 
Off. 715 an die G.-S( 

Frankfurt/M. 
Studentenhaus 

Wir suchen zuverläss. 
unabhängige 

Frau 
oder junges Mädchen 
für unseren Haushalt, 
tageweise oder Voll- 
beschäftigung. Schön. 
Zimmer verfügbar. 

Bi r k e n , 
Am Steinberg 61 

Langen 
No'dendstraQe 14 19. Juli bis 11. August § Sport- imd 

SOngergemoln- 
scliaft f889o.V. 
Langen 

Abt FuSbaU 
Heule, 21 Uhr, wichtg. 

Spieler>'ersammluns 
Die Anv;esenheit aller 
akt. Spieler ist dringd. 
erforderlich! 

geschlossen haben. Junges Ehepaar sucht 
1-2-Zlmmerwohnung 
geg. 2000 DM MVZ in 
Langen u. Umgebung. 

H. Knecht, 
Frankfurt, Schönstr. 24 

Neckarstraße 3 
R.Z.V. 
.K!lb 03 
Longen 
(099S) 

Ihre Verlobung geben bekannt: 

QlUtitUl Xeitn 
ßeid Meuick 

Im Juli 1957 
Langen Dieburg 
Bahnstr. 80 Gerichtstr. 

Freundl. möbliertei 
Zimmer 

z. 1. 8. gesucht, mögl. 
Bahnhofsnähe. 
Off. 735 an die G.-St. 

Obertertioner 
sucht Arbeit in der 
Ferienzeit. Zuschrift, 
u. 734 a. d. Gesch.-St 

Für das Heimatfest 

Fahnen u. Fahnentuch 

Morg. Samstag, 20.30 
Monatsversammlung 

im Klublokal „Rose". 
Verschied, wichtige 

sportl. Angelegenhei- 
ten machen das Er- 
scheinen niler Mitglie- 
der erforderlich. 

Der Vorstand 

Putifrou 
2mal wöchentlich 
nachmittags gesucht. 
Off. 746 an die G.-St WIR DANKEN HERZLICH 

für die uns zu unserer Vermählung 
übersandten Glückwünsche, Blumen und 
Geschenke. 

CLUBABEND 
fällt heute aus 

Textil und Mode 
Bahnstr. - Ecke Karl-Ma: x Str. Kaufe guterhaltenes 

Herren-Fatirrod 
Annastr. 23, I., r, 

Kolmkohr 
T*jiJ!ui>y Lanicen 

(01880) 
Heute Freitag, 20.30 

Monatsversammlung 
im Vereinslokal. 

Der Vorstand 

Walter Sehring und Frau 
Gustl, geb. Brandl 

Langen, Im Juli 1957 
Ahornstraße 8. 

Laden 
zu vermieten in verkehrsreicher Straße. 
Offerten unter Nr. 742 a. d. Geschättsst. 

NSU Max I 
guterh., f. 750 DM zu ; 
verkaufen. - Off. 726 i 
an die Geschäftsstelle 

2 Räder für Pkw mit 
neuw. Bereif. (5.00x16) 
1 Batterie für Pkw 
(neu), sehr günstig zu 
verkaufen. 

Kath. Dietrich 
Frankfurter Str. 32 

Jahrgang 1906/07 
Morgen, Samstag, den 13. Juli 1957 

£,fö{(HUHg der Raststätte 

im ZufHuefeinskaus 
am Friedrich-Ludwig-Jahn-Platz. 

Gleidizeltig Inbenutzungsnahme des Haupteingangs 
zum großen Turn- und Festsaal und damit auch der 
Empfangshalle nebst Garderobe. 

Die nach neuzeitlichen Geslditspunkten gestalteten 
Rfiumlidikelten und Einrlditungen bieten Gewähr für 
einen angenehmen Aufenthalt. Um geneigten Zu- 
spruch wird gebeten. 

Turnverein 1862 Langen 

Dienstag, 16. Juli 1957, 20.30 Uhr, im 
„Goldenen Löwen" (Anthes) 

wichtige Zusammenkunft 
Es soll über Dinge entschieden werden, 
die alle angehen. 
Es darf niemand fehlen!! 

Das Komitee. 

Junges Mädchen sucht 
möbliertes 

Zimmer 
Off. u. Nr. 747 a.d. G. OPEL „Kadett- 

Baujahr 1940 und 
250er Java, Bauj. 1951 
beide Fahrzeug, techn. 
überprüft, billig zu 
verkauf. - Wallstr. 29 

1 Doppeizimmer 
m. Kochgelegenheit a. 
Berufstätige zu ver- 
mieten. 

Egelsbacher Str. 56 
Monatsversammlung | 

Am Samstag, 13. 7. 57, 
20.30 Uhr, findet im 
Vereinslok. Gasthaus 
„Z. Lämmchen" eine 
Monats -Versammlung 
»tatt. Auf der Tages- 
ordnung stehen u. a. 
einige Mitteilungen u. 
Berichte. - Jungtiere 
können z. Bespre- 
chung mitgebracht 
werden. Alle Mitglie- 
der mit Frauen sind 
herzlich eingeladen. 

Um zahlreichen und 
pünktl. Besuch wird 
gebeten. Der Vorstand 

Warum  
auswärts reinigen lassen? 
Sie bekommen innerhalb 1 Stunde bzw. 
1 Tag Ihre Garderobe gereinigt, immer 

noch zu den Werbepreisen. 
Die GroBstadt BSwe-ExpreBreinigung 

Jetzt auch in Langen. 
J. HASENAUER 

Frankfurter Str. 3 neb. Bezirkssparkasse 

ZUndapp 200 
(Elastic), günstig zu 
verkauf. - Ab 18 Uhr 
anzusehen. 

Luisenstraße 27 

Einfach 
möbi. Zimmer 

als Schlafstelle für 
2 Herren, 5 Min. von 
Bushaltestelle Darm- 
stadt'Ffm., zu vermiet. 
Off. 728 an die G.-St. 

98er Saclis 
billig zu verkaufen. 
Ab 19 Uhr Annastr. 31 

II. Stock rechts Der Turnverein 1862 Langen hat uns die Bewirtschaf- 
tung des Turnballengebäudea übertragen. Auf gute 
Erfahrung gestützt, sind wir bestrebt den verehrten 
Gästen das Beste zu bieten und bitten um geschätz- 
ten Besuch. 

Familie Willy Krüger 
Langen, den 12. Juli 1957 

Einzeizimmer 
für 1 Herrn sofort zu 
vermieten. 
Nördl. Ringstraße 75 

Spind 
l-oder 2türig zu kau- 
fen gesucht. 
Bäckerei u. Konditorei 

Walter Boch 
Karl-Marx-Straße 19 

Baureife Grundstücke 
Großes, gut möbliert. 

Zimmer 
mit fl. Wasser u. sep 
Eingang ab sofort nur 
an Einzelmieter für 
DM 60,— zu vermiet. 

Heinz Schober, 
Langen, 

Darmst Landstraße, 
Telefon 479 
(Gebr. Schneider) 

im Raum Langes/Sprendlingen 
zu verkaufen. 

Finanzierungsbeschaffung möglidi! 
Külilschranic 

70 1, neuwertig, Ab- 
sorber-Aggregat, repa- 
raturbedürftig, 80,— 
DM, verkauft 

Sclmeider, 
Pestalozzistraße 18 

Telefon; Frankfurt a.M. 778013 

Hansbesitzer, Bauherren! 
Sämtliche Tapezierarbeiten in Neu- und 
Altbauten, sowie Linoleum verlegen und 
Ausführung sämtlicher Dekorations- 
arbeiten schnell, sauber, preisw. durch; 

Hans Kirschig 
Polsterer-, Sattler- und Tapeziermeister 
Langen, b. Ffm., Taunusplatz 8, Tel. 659 
Reichhaltiges Lager in Gardinen, De- 
korationsstoffen, Matratzendrelle, An- 
fertigung von Sonnenschutzrollos, Mar- 
kisen, Leichtmetalljalousetten. 
Lieferung auch auf WKG-Krcdit! 

Meiner verehrten 
Kundschaft zur Kenntnis, 

daß unser Salon vom Verein lur usutsche 
Schfiferhunde 

E. V. 1921 
Samst. 13. Juli, 20.30 
Uhr trifft sich d. Ge- 
samtveroin im neuen 
Vereinshaus am 
Übungsplatz zwecks 
Einweihung. 

Der Vorstand. 

führt gut u. gewissen- 
haft aus, tägl. V. 9-lS 
und 14-18 Uhr, außer 

Do. u. Sa. 
Auch Hausbesuche! 
Hildegard Nippold, 
fachSrztl. geprüfte 

Fußpflegerin 
Langen ,Hügelstr. 22 
Ecke „Vor der Höhe* 

Suclie Garage 
in Bahnhofsnäbe. 
Angebote unt. Nr. 741 
an die Geschäftsstelle 

vom 22.-29. Juli 

geschlossen ist 

Bausparvertrag 
üb. 25 000 DM zu ver- 
kaufen. Eingez. Betrag 
2020 DM (29. 12. 56). 
Off. 739 an die G.-St. 

Haar-Salon 

Heinrich Kampf 

und Frau 
Wallstr. 12 Telefon 2134 

Farbeniauber ins Haar! 
Farbe und Glanzder 
Jugend schenkt 

KOLESTON 
Hoorfarbenkosmetik 

lnih>st-le - Gewerkschaft 
Bau - Steine - Erden 
Zahlstelle Langen 

Wir verweisen noch- 
mals auf die heute um 
20.30 Uhr stattfindend. 

Bauarbeiter- 
vcrsammlanK 

im Rebenst'jck. 

8 Wochen alt, zu ver- 
kaufen. 

Leukortsweg 2fl 

3 Scblaraffia-Aufleger 
grün Kernfedern 

Sprungrahmen 
Schonerdecke 

neuwertig, 
zu verkaufen. 

Muschke, 
Bahnstraße 105 

Revion's Lippenstift 
und 

Revion's Nageiiaclt 
für glänzende, strah- 
lende Lippen u. Näge! 

Alleinverkauf; 
Fachdrogerien 

Deutscher 
Scliäferliund 

4 Jahre, mit Stamm- 
baum, sehr wachsam; 
billig zu verkaufen. 
Off. u. Nr. 745 a. d. G. Neue Sauna- Badezeiten in 

Buchschlag Telefon 9636 
Damen: Mittwodis von 9.00-21.00 Uhr 
Herren: Samstbgs von 9.00 - 21.00 Uht 

und Sonntags vormittag 
Ehepaare nach' Vereinbarung 

Zur Gründung 
eines Schwimm-Klubs 
tjeffen sich Interes- 
senten am kommenden 
Dienstag, 20,30 Uhr im 
Restaurant Schwimm- 
Stad;o.^, 1. Stock. H.W. 

OtEKZtUCENO IN 
QUALITÄT-AUSWAHL-PREIS 

2 junge, schwai-ze 
Koterclien 

zu verschenken. 
Fr.-Ebert-Str. 3 Langen 

L itiirpl.iizu. liat.nstr. 

ffW 
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Der Standort der Wähler 
Wir setzt sich die Anhängerschaft der 

Parteien zusammen? 
Um ein Bild von der Ausgang-sposition 
der großen politischen Parteien für die 
Bundestagswahl am 15. September gewin- 
■en zu können, ist ein Blick auf die An- 
hängerschaft der Parteien von großer Be- 
deutung. Die Frage ihrer gesellschaft- 
lichen Struktur wird hier mit Hilfe von 
Angaben beantwortet, die dem Buch 
„Wähler und Gewählte, eine Unter- 
suchung über die Bundestagswahl 1953" 
von Wolfgang Hirsch-Weber und Klaus 
Schütz (Veilag F. Vahlen, Berlin) sowie 
äer Schrift „Der Wähler" von Friedrich 
Tennstädt (Verlag für Demoskopie, Al- 
lensbach) entnommen sind. 

Am 15. September worden rund 30 Millionen 
Wahlberechtigte an der Wahl für den dritten 
deutschen Bundestag teilnehmen können. Er- 
fahrungsgemäß verfügt jede Partei über einen 
großen Prozentsatz von „Stammwählern". So 
wichtig es für jede Partei ist einen möglichst 
großen Teil der politisch Uninteressierten, 
NichtWähler und politisch Schwankenden an 
sich zu ziehen, so entscheidet über Erfolg oder 
Mißerfolg einer Partei doch im wesentlichen 
der feste Anhang. Uber ihn läßt sich mit 
Hilfe von repräsentativen Untersuchungen 
des Statistischen Bundesamtes und der Mei- 
nungsforschungsinstitute ein recht zuverläs- 
siges Bild gewinnen. 

Der Einfluß der Frauen 
Unter der erwachsenen Bevölkerung der 

Bundesrepublik nehmen die Frauen einen 
Anteil von rund 55'/» ein. Ihre Wahlbeteili- 
gung ist allgemein etwas geringer als die der 
Männer. Deshalb stellten Frauen nur 52''/o der 
Wähler des zweiten Bundestages 1953. Nach 
einer Repräsentativerhebung des Statisti- 
schen Bundesamtes waren damals von 1000 
Wählern der CDU 585 Frauen. Die CDU fand 
also bei Frauen ein größeres Echo als bei den 
Männern. Viel geringer ist der Anteil der 
Frauen an der Wählerschaft der SPD. 
Von je 1000 Wählern der SPD waren 1953 nur 
496 Frauen. Von je 1000 FDP-Stimmen 
stammten 509 von Frauen. Die gleichmäßigste 
Zusammensetzung von Wählern aus beiden 
Geschlechtern weist der BHE auf. Hier 
stimmt der Anteil der Frauen an je 1000 BHE- 
Stimmen mit 538 ziemlich genau mit dem 
Anteil der Frauen an der Gesamtbevölkerung 
überein. Dieses Bild hat sich nach den Ergeb- 
nissen der Befragungen von Meinungsfor- 
schungsinstituten inzwischen teilweise etwas, 
aber nicht wesentlich verändert. 

Für wen sind die „Jungen"? 
Ein zweites wichtiges Moment der Struk- 

turanalyse der Wählerschaft ist das Alter der 
Wähler. Bis auf unwesentliche Unterschiede 
ist hier der Anteil der Altersgruppen an der 
Bevölkerung etwa dem Anteil dor Alters- 
gruppen an den Wahlern zum zweiten Bun- 
destag gleich. 21 von je 100 Wählern waren 
unter 30 Jahre aU, 60 waren zwischen 30 und 
60 Jahre alt und 19»/o waren älter als 60 Jahre. 
Alle Parteien fanden 1953 anscheinend nicht 
das Echo bei der Jugend, das man eigentlich 
erwarten konnte. Nach den Befragungen des 
Instituts für Demoskopie hatte sich das Bild 
bis zum dritten Quartal 1956 allerdings abge- 
rundet. Jetzt entsprach der Anteil der jun- 
gen Menschen unter 30 Jahren an der gesam- 
ten Wähler- bzw. Anhängerschaft der Par- 
teien bei der CDU 22, bei der SPD 24, bei der 
FDP 19 und nur beim BHE weiterhin IS^/o. 

Die Staat und Gesellschaft tragende Alters- 
schicht der 30- bis 60jährigen stellt eo"/» aller 
erwachsenen Einwohner und aller Wähler. 
Unter den CDU-Wählern erreichte diese 
Gruppe 1953 59,8'"i>, bei der SPD 63,2"/o, bei 
der FDP 65,3»'» und beim BHE 65,8»/(.. Bis 
1956 hat sich kaum etwas verändert. 

Protestanten und Katholiken 
In der Bundesrepublik gibt es nur wenig 

mehr Protestanten als Katholiken. Unter 100 
Einwohnern befinden sich 53 Protestanten, 
42 Katholiken und 5 Andersgläubige oder 
Konfessionslose. Bei der Bundestagswahl von 
1953 ist die Konfession der Wähler der großen 
Parteien nicht untersucht worden. Jedoch lie- 
gen Ergebnisse der Befragungen des Instituts 
für Demoskopie für das dritte Quartal 1956 
vor. Dunach sind von je 100 Anhängern der 
CDU 38 Protestanten und 60 Katholiken. Die 
SPD-Anhänger setzten sich aus 61»/o Prote- 
stanten und 32",'o Katholiken zusammen. Noch 
stärker überwog die protestantische Wähler- 
schaft bei der FDP mit 71''/o. Der BHF. mit 
85V« Protestanten u. 43<'/o Katholiken stimmte' 
ein weiteres Mal mit der Struktur der ge- 
samten Wählerschaft am eindeutigsten über- 
ein. 

Auch ein Blick auf den Einfluß der Ver- 
triebenen und Flüchtlinge in den Parteien 
gehört zu einer vollständigen Obersicht. Das 
Bild für das dritte Quartal 1956 zeigt folgen- 

des: während der Anteil der Flüchtlinge an 
der Bevölkerung und an den Wählern 1953 
gleichermaßen 21 Vo betrug, waren nur 19"/o 
der CDU-Anhänger, 20°/o der SPD-Anhänger 
und 17°/i> der FDP-Anhänger Flüchtlinge und 
Vertriebene. Dagegen stellten diese Gruppen 
«6»/o der BHE-Wähler. 

Die ,. G e b i 1 d e t e n " unter den 
W a h 1 e r n 

Die weitere .soziale Aufgliederung der Par- 
teianhängerschaft muß nach der beruflichen, 
der bildungs- u. einkommenxmäßigen Struk- 

tur vorgenommen werden. Dazu eine Analyse 
der Bildung der Parteianhänger: 78",'» der 
Wähler von 1953 haben nur die Volksschule 
besucht, 15'"u haben die mittlere Reife und 
7"/o das Abitur odei- Hochschulbildung. 1953 
waren es von je 100 mit der CDU Sympathi- 
sierenden nach Befragungen von EMNID, 
Bielefeld, lund 7ü''/o Personen mit Volksschul- 
bildung; 19°/o besaßen die mittlere Reife und 
11 das Abitur. Ander.s sah das Bild br! uer 
SPD aus. 1953 besaßen rund der SPD- 
Anhänger Volksschulbildung, aber nur 11"'« 
die mittlere Reife und das Abitur. 

Wahlkampf-Thema: Die NATO 
Ein Rückblick aufs politische Cesrhehon am Wochenende 

Der Bürger feiert Feste, die Politiker sciiü- 
ren das Wahlkampffeuer: So sieht es jetzt 
Wochenende für Wochenende aus. Bei den 
Festen freute man sich, daß es kühler wurde. 
Der Wahlkampf aber wird immer heißer. 

Bundeskanzler Adenauer hatte davon ge- 
sprochen, daß ein Wahlsieg der Sozialdemo- 
kraten den Untergang Deutschlands herbei- 
führen würde. Natürlich wies die SPD diese 
Behauptung energisch zurück. Da ging Ade- 
nauer wieder zum Angriff über. Ein Sieg der 
SPD, so sagte er in Bochum, wäre ein unge- 
heurer Erfolg für die Sowjetunion. Begrün- 
dung: Die NATO falle dann auseinander, und 
das ist ja sehnlichster Wunsch der Sowjets. 
Daran ist sie ja so stark interessiert, daß 
Moskau sogar in den bundesrepublikanischen 

Wiihlkampf eingriff. Der Moskauer Rundfunk 
meinte, Adenauer huldige immer noch „den 
längst überlebten Methoden des Kalt(?n Krie- 
ges". Und die Sowjets .stellen die Frage: „Ist 
es denn nicht klar, daß die enge Verbindung 
Westdeutschlands mit der NATO das größte 
Hindernis für die Wiedervereinigung ist?" 

Der SPD-Vorsitzende Ollenhauer hatte 
schon am Freitag versichert daß seine Partei 
den Au.stritt aus der NATO niemals als These 
festgelegt habe. Nun kündigte ein Sprecher 
der SPD-Bundestagsfraktion an, daß die 
NATO-Mitgliedschaft überprüft werde, falls 
es zu einem Wahlsieg der Sozialdemokraten 
käme. Gleichzeitig werde dann die SPD den 
Plan darüber vorlegen, wie ein europäisches 
Sicherheitssystem geschaffen werden könne. 

*r ]a zu Volk und Staat 
Hessischer Kolpingstag in Frankfurt 

II 

Am Wochenende versammelten sich die 
Kolpingssöhne der Diözesen Limburg, Mainz 
und Fulda in Frankfurt a. M. zum Hessischen 
Kolpingstag. Während der ganze Samstag der 
intensiven Arbeit diente, galt der Sonntag der 
Festlegung der Standpunkte zu Grundsatz- 
fragen in einem öffentlichen Bekenntnis. 

In der feierlichen Pontifikalmesse im Ho- 
hen Dom zu Frankfurt sprach Bischof Dr. 
Kempf, Limburg, von der Mitarbeit unserem 
Volke und Staate gegenüber aus echtem 
christlichem Verantwortungsbewußtsein her- 
aus. 

Den Höhepunkt des Kolpingstages bildete 
die Kundgebung am Nachmittag in der Pauls- 
kirche, zu der Bundespräsident Heuss, der 
Präsident des deutschen Bundestages, Gerste- 
meier, sowie die Bundesminister Storch und 
von Brentano Grußtelegramme gesandt hat- 
ten. In dem überfüllten Saal sprach der Mi- 
nister für Familienfragen, Dr. Franz Josef 
Wuermeling über die Stellung der Kolpings- 
familie zu Volk und Staat. Er führte aus, daß 
heute weite Teile des deutschen Volkes durch 
die Uberbewertung der materiellen Dinge ein 
Opfer des atheistischen Materialismuses ge- 
worden seien und sich damit von der Ord- 
ung Gottes gelöst hätten. Die Kolpingsfamilie 
müsse aber eine Garde gegen (Gottlosigkeit 
sein. Sollte der Tanz um das goldene Kalb 
des Lebensstandards weitergehen, dann würde 
dies unzweifelhaft zum Abgrund führen. 
Drum sollte jeder im privaten, aber auch im 
beruflichen und öffentlichen Leben die ge- 
rechte Ordnung Gottes leben. Dann werde 

Friede sein und Gerechtigkeit unter den 
Menschen." 

Bischof Dr. Kempf sagte: Alle müßten in 
einem v/ahrhaft christlichen Denken an die 
Aufgaben herangehen. Dann werde „das 
Ja zu Volk und Staat" ein festes Fundament 
im täglichen Leben sein. 

Landrat Beck, Hünfeld, der frühere Reichs- 
senior der Kolpingsfamilie, gab abschließend 
die Resolution bekannt, die das Ergebnis der 
Beratungen und Aussprachen zusammenfaßt. 
„Wir begrüßen", so heißt es u. a. hierm,„ alle 
Maßnahmen des Staates, die es gestatten, 
nach der Ordnung der Natur und dem Wil- 
len Gottes zu leben. Der Familie als die 
Keimzelle des Staates muß noch mehr als 
bisher materiell und ideel geholfen werden, 
damit sie ihre Aufgaben erfüllen kann. Wir 
fordern die Sonntagsheiligung und sehen in 
der sinnvoll verbrachten Freizeit ein wichti- 
Ces und notwendiges Erfordernis des gesell- 
schaftlichen Lebens. Unseren hinter dem 
Eisernen Vorhang lebenden Brüdern und 
Schwestern fühlen wir uns verbunden und 
wollen ihnen helfen, wo immer es geht und 
ihre Begegnung suchen, so oft es möglich ist. 
Wir wollen der Völkerverständigung und 
dem Völkerfrieden dienen und mit unserem 
ganzen Volke wetteifern für ein freies Euro- 
pa. Wir sagen ein Ja zu Einigkeit und Recht 
und Freiheit für unser ganzes deutsches 
Vaterland." 

Mit der Nationalhymne wurde der Hessi- 
sche Kolpingstag beendet. 

In der Tachechoslowakei 
spielt sich gegenwärtig ein sowjetischer Staatsbesuch ab. Reden wurden schon gehalten, die 
sich auch mit unserer Bundesrepublik beschäftigten. Die NATO verhindere die Widerver- 
einigung — das klang durch. Unser dpa-Bild zeigt in der ersten Reihe von rechts; Minister- 
präsident Bulganin, erster Parteisekretär Chruschtschow, der tschechoslowakische Partei- 

sekretär Nowotny. 

Elektrischer Strom fUr die Hauptstadl 
Afghanistans 

70 km von Kabul, der afghanischen Haupt- 
tadt entfernt errichteten die Slemens-Schuk- 

kertwerke am Kabulfluß bei Sarobi ein Was- 
serkraftwerk, das künftig über eine 110 000- 
Volt-Freileitung die Hauptstadt mit elektri- 
scher Energie versorgt Unser dpa-Bild zeigt: 
S. M. Sahir Shah, der König von Afghanistan, 
schaltet in Gegenwart seiner Minister, zahl- 
reicher hoher Würdenträger und einer deut- 
schen Regierungsdelegation, das Wasserkraft- 

werk Sarobi ein. 

Algerien-Memorandum 
Der Generalsekretär der „Algerischen Na- 

tionalbewegung" Moulay Merbah, unterbrei- 
tete dem amerikanischen Außenminister Dul- 
les ein Memorandum mit einem Siebenpunkte- 
plan zur Lösung des Algerienproblems. Es 
sieht unter anderem vor: Sofortige Waffen- 
stillstandsverhandlungen zwischen Frankreich 
und Vertretern der Algerischen Unabhängig- 
keitsbewegung, allgemeine Amnestie, Wah- 
rung der Rechte der europäischen Minderheit 
in einem unabhängigen Algerien, Verpflich- 
tungen Algeriens zur Wahrung legitimer 
französischer Rechte auf dem Gebiet der Kul- 
tur, der Wirtschaft und der Verteidigung, 
international überwachte Wahlen in Algei-ien 
und Aufnahme des neuen algerischen Staates 
in die Vereinten Nationen. 

Die Marschroute. Der deutsche Botschafter 
in Moskau, Dr. Haas, hat Bundesaußenmini- 
ster von Brentano in Baden-Baden über die 
bevorstehenden deutsch-sowjetischen Ver- 
handlungen Bericht erstattet, die voraussicht- 
lich am 22. Juli in Moskau beginnen. Gegen- 
wärtig wird von der Delegation, die unter 
Leitung von Botschafter Dr. Lahr steht, an 
der „Marschroute" für die Moskauer Ver- 
handlungen gearbeitet. 

Union der Saar. Die Union der Saar hat 
ihren Vorstand um vier Mitglieder aus der 
Gruppe um Dr. Ney erweitert. Dieser Schritt 
und die internen Gespräche, die ihm voraus- 
gegangen sind, konnten die Spannungen weit- 
gehend beseitigen, die unterschiedliche Auf- 
fassungen in der Frage der Einheit der christ- 
lichen Parteien hatten entstehen lassen und 
die zu dem Wechsel im Vorstand der Union 
der Saar geführt hatten. 

Schwelende Unruhe. Angesichts schwelen- 
der Unruhe unter der Bevölkerung hat der 
ungarische Justizminister Ferenz Nezval die 
ihm unterstehenden Behörden angewiesen, 
ihren Feldzug gegen „staatsfeindliche Ele- 
mente" in verstärktem Maße fortzusetzen und 
die „Konterrevolutionäre" mit schärfsten 
Strafen zu belegen. 

Israel: Der israelische Generalstabschef, 
Dayan, hat in einer Rede in Haifa angekün- 
digt, Israel werde gegenüber arabischen An- 
griffen seine Politik der Vergeltung fortset- 
zen, die sich bisher als erfolgreich erwiesen 
habe. Israel sei heute militärisch stärker als 
vor einem Jt'hr. 

Nationalfcicktag. Mit großen Militärparaden 
und Volksfesten feierte Frankreich seinen 
Nationalfeiertag, der das französische Volk 
aUjährlich an den Sturm auf die Bastille am 
14. Juli 1789 erinne.'t. Höhepunkt war wie 
immer die große Militörpurodc in Paris, bei 
der rund 14 000 Soldaten auf den Champs- 
Elysees an Staatspräsident Coty vorbeimar- 
schierten. Unter ihnen waren die 4000 Fall- 
schirmjäger aus Algerien, deren Anwesenheit 
einige Beunruhigung in die französische 
Hauptstadt gebracht hatte. 
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Voikschor ■Uederkranz» 
langen 1838 

Heute, Prelt, 20.30 Uhr 
Im Verein^okal 

Binfstonde. 
Um ToUzBhll^ und 
pünktliche« Ersched- 
nen wird gebeten. 

r 

xiciicfelH 
18« (•.« « 

Abt. Leichtathletik 
Schüler: Abfahrt am 
Samstag, 13. 7., 14 Uhr 

ab Caf§ Krone 
Jugend: Abfahrt am 
Sonntag, 14. 7., 7.45 U. 

ab Cat6 Krone mit 
Fahrrad. 

Abt. Handball 
Schüler Samstag 13.7., 
Pflichtspiel i. Brauns- 
hardt, Abf. mit Pkw 
um 15 Uhr ab Turn- 
halle. 

Sp«rt- irad 
Sangergemiln- 
schoft 1889 I.V. 
Longen 

Abt FuBbaU 
Heute, 21 Uhr, wichtg. 

Spieler^'crsammlung 
Die Anv/esenheit aller 
akt. Spieler ist dringd. 
erforderlich! 

Ihre Vermählung geben bekannt 

SmJil (P.fxuutemiUJUM. 
Qehtkud (?pinnemütleX 

geb. Klippert 
Langen, den 13. Juli 1957 

Lerchgasse 8 Wallstraße 38 
Kirchl. Trauung: Samstag, den 13. Juli 1057, 15 Uhr, 

in der evangelischen Stadtkirche. 

V. 

r' 

CLUBABEND 
fällt heute aus 

R.T.Z.- 
Vertin 
Heimkehr 
Landen 
(018S0) 

Heute Freitag, 20.30 
Monatsversammlang 

im Vereinslokal. 
Der Vorstand 

WIR VERLOBEN UNS 

Siqfujui 
stud. phll. 

Langen 
Nordendstraße 14 

QjOalf- 
stud. phll. 

14. 3ull 1957 

Frankfurt/M. 
Studentenhaus 

Für die vielen Glückwünsche und Ge- 
schenke zu unserer Verlobung danken 
wir recht herzlich. 

Maria Peloscbek 
Karl Lipp 

AnnastraBc 27 - WolfsgartenstraBe 41 

R.Z.V. 
.Kdb 03' 
Langen 
(0995) 

Morg. Samstag, 20.30 
Monatsversainmiung 

im Klublokal „Rose". 
Verschied, wichtige , 

sportl. Angelegenhei- | 
ten machen das Er- 
scheinen aller Mitglie-: 
der erforderlich. i 

Der Vorstand 

Kaufe guterhaltenes 
Herren-Fahrrod 

Annastr. 23, I., r. 

r' 
Ihre Verlobung geben bekannt: 

njOdmo. SleittL 
C^/öuL 9tcuick 

Im Juli 1957 
Langen Dieburg 
Bahnstr. SO Gerlchtstr. 

NSU Max I 
guterh., f. 750 DM zu ; 
verkaufen. - Off. 726 i 
an die Geschäftsstelle 

Räder ffir Pkw mit 
neuw. Bereif, (5.00x16) 
1 Batterie für Pkw 
(neu), sehr günstig zu 
verkaufen. 

Kath. Dietrich 
Frankfurter Str. 32 

Monatsver&ammlung 
Am Samstag, 13. 7. 57, 
20.30 Uhr, findet im 
Vereinslok. Gasthaus 
„Z. Lämmchen" eine 
Monats -Versammlung 
statt. Auf der Tages- 
ordnung stehen u. a. 
einige Mitteilungen u. 
Berichte. - Jungtiere 
können z. Bespre- 
chung mitgebracht 
werden. Alle Mitglie- 
der mit Frauen sind 
herzlich eingeladen. 

Um zahlreichen und 
pünktl. Besuch wird 
gebeten. Der Vorstand 

WIR DANKEN HERZLICH 
für die uns zu unserer Vermählung 
übersandten Glückwünsche, Blumen und 
Geschenke. 

Walter Sehring und Frau 
Gustl, geb. Brandl 

Langen, Im Juli 1957 
AhornstraQe 8. 

HERZLICHEN DANK 

für die zahlreichen Glückwünsche und 
Geschenke anläßlich meiner Ernennung 
zum Stadtältesten der Stadt Langen. - 
Ganz besonderen Dank der Stadtverord- 
netenversammlung nebst Magistrat für 
die so wertvollen Geschenke. 

Joh. Steitz 
Stadtältester 

Unserer verehrten Kundschaft teilen 
wir mit, daß wir wegen Urlaub vom 

19. Juli bis 11. August 

geschlossen haben. 

Scilirm-Liska 
NeckarstraBe 3 — An der Post 

Oberschfllerin 
17 Jahre, sucht für die 
Zeit v. 19. 7. — 20. 8. 
Besch&ftigung. 
Off. 727 an die G.-St. 

Übernehme 

1-od.2-Faniilienhaus 
auch älter, in Langen 
oder Umgegend gegen 
sofortige Barzahlung 
zu kaufen gesucht. 
Off. 732 an die G.-Sf. 

Buchführung 
jeder Art 

Off. 737 an die G.-St. 

Suche 
2j!^-3-Ziintnerwohng. 

Bad und Küche 
gegen BKZ. - Off. 738 
an die Geschäftsstelle 

Junger Mann 
(Unterprimaner) sucht 
ab sofort Arbeit nach 
17 Uhr und samstags. 
Lohnangeb. erbeten a. 
Off. 738 an die G.-St. 

•Zimmer-Wohnung 
(Küche - Toilette) geg. 

Zimmer und Küchr 
zu tauschen gesucht. 
Off. 730 an die G.-St. 

Für achtjähr. Jungen 

Pflegestelle 
in kath. Fam. in Lan- 
gen-Stadt gesucht 
Offerten unt. Nr. 738 
an die Geschäftsstelle 

2-Zimmerwohnung 
gegen MVZ oder BKZ 

einzelner Fers. ges. 
Offerten unter Nr. 748 
an die Geschäftsstelle 

Für das Heimatfest 

Fahnen u. Fahnentuch 

von 

WALLEMFELS 

Teitil und Mode 
Bahnstr. - Ecke Karl-Marx Str. 

Laden 
zu vermieten in verkelirsreicher Straße. 
Offerten unter Nr. 742 a. d. Geschätts&t. 

Wir suchen zuverläss. 
unabhängige 

Frau 
oder junges Mädchen 
für unseren Haushalt 
tageweise oder Voll- 
beschäftigung. Schön. 
Zimmer verfügbar. 

Bi r k e n, 
Am Steinberg 61 

Leerzimmer 
für alleinstehende ält. 
Frau gesucht Bahn- 
hofsnähe bevorzugt. 
Off. 715 an die G.-St. 

Junges Ehepaar sucht 
-2-Zimmerwohnung 

geg. 2000 DM MVZ in 
Langen u. Umgebung. 

H. Knecht, 
Frankfurt,'Schönsti. 24 

Obertertianer 
sucht Arbeit in der 
Ferienzeit. Zuschrift, 
u. 734 a. d. Gesch.-St 

Putifrau 
2mal wöchentlich 
nachmittags gesucht. 
Off. 746 an die G.-St 

Junger 
Kellner 

30 Jahre, sucht Dauer- 
stelle, evtl. Aushilfe 
Off. u. Nr. 743 a. d. G 
Schöne 

Mauerbruchsteine 
kostenlos abzugeben. 

I Fahrgasse 1 

OPEL „Kadett- 
Baujahr 1940 und 

250er Java, Bauj. 1951 
beide Fahrzeug, techn. 
überprüft, billig zu 
verkauf. - Wallstr. 29 

Zündapp 200 
(Elastic), günstig zu 
verkauf. - Ab 18 Uhr 
anzusehen. 

Luisenstraße 27 

98er Sachs 
billig zu verkaufen. 
Ab 19 Uhr Annastr. 31 

II. Stock rechts 

Verelii lur ueuiscbe 
Sciifiterhunde 

E. V. 1921 
Sanr^t, 13. Juli, 20.30 
Uhr trifft sich d. Ge- 
samtverein im neuen 
Vereinshaus am 
Übungsplatz zwecks 
Einweihung. 

Der Vorstand. 

Init'ist'lc - Gewerkschaft 
Bau • Steine - Erden 
Zahlstelle Langen 

Wir verweisen noch- 
mals auf die heute um 
20.30 Uhr stattfindend. 

Bauarbeiter- 
Versammlung 

im Rebenst-jck. 

Zur Gründung 
eines Schwimm-Klubs 
treffen sich Interes-1 
fcenten am kommenden | 
Dienstag, 20.30 Uhr im | 
Restaurant Schwimm- ■ 
Stadion, 1. Slück. H.W. 

Spind 
l-oder 2türig zu kau- 
fen gesucht. 
Bäckerei u. Konditorei 

Walter Booh 
Karl-Marx-Straße 19 

Kühlschronlc 
70 1, neuwertig, Ab- 
sorber-Aggregat, repa- 
raturbedürftig, 80,— 
DM, verkauft 

Sclineider, 
PestalozzistrafSe 18 

führt gut u. gewissen- 
haft aus, tägl. V. 9-lJ 
und 14-18 Uhr, außer 

Do. u. Sa. 
Auch Hausbesuchel 
Hildegard Nlppold, 
fachärztl. geprüfte 

Fußpflegerin 
Langen ,Hügelstr. 22 
Ecke „Vor der Höhe" 

Revlon's Lippenstift 
und 

Revion's Nageliaclt 
für glänzende, strah- 
lende Lippen u. Nägel. 

Alleinverkauf: 
Fachdrogerien 

^te. 
Langen 

L itliirpl.iiz u. l'.at.nitr. 

Morgen, Samstag, den 13. Juli 1957 

^röflMUHQ der ^^aststätte 

im Zumvereinskaus 
am Friedrldi-Ludwlg-Jahn-Platz. 

Gleidizeltlg Inbenutzungsnahme des Haupteingangs 
zum großen Turn- und Festsaal und damit auch der 
Empfangshalle nebst Garderobe. 

Die nadi neuzeitlldien Gesichtspunkten gestalteten 
Räumlichkeiten uod Einrichtungen bieten Gewähr für 
einen angenehmen Aufenthalt. Um geneigten Zu- 
spruch wird gebeten. 

Turnverein 1862 Langen 

Der Turnverein 1862 Langen hat uns die Bewirtsdiaf- 
tung des Turnhallengebäudes übertragen. Auf gute 
Erfahrung gestützt, sind wir bestrebt den verehrten 
Gästen das Beste zu bieten und bitten um geschätz- 
ten Besuch. 

Familie Willy Krüger 
Langen, den 12. Juli 1957 

lahrgang 1906/07 

Dlensta«, 16 JuU 1957, 20.30 Uhr, im 
„Goldenen Löwen" (Anthes) 

wichtige Zusammenkunft 
Es soll über Dinge entschieden werden, 
die alle angehen. 
Es darf niemand fehlen!! 

Das Komitee. 

Warum 
auswärts reinigen lassen? 
Sie bekommen innerhalb 1 Stunde bzw. 
1 Tag Ihre Garderobe gereinigt, immer 

noch zu den Werbepreisen. 
Die GroSstadt Böwe-ExpreBreinigung 

jetzt auch in Langen. 
J. HASENAUER 

Frankfurter Str. 3 neb. Bezirkssparkasse 

r' 

V.. 

TAT" , 
Farbenzauber ins Haarl 

Farbe und Glanz der 
Jugend schenkt 

KOLESTON 
Haoffarbenkosmetik 

Meiner verehrten 
Kundschaft zur Kenntnis, 

daß unser Salon vom 

vom 22.>29. Juli 

geschlossen ist 

Haar-Salon 

Heinrich Kumpi 

und Frau 
Wallstr. 12 Telefon 2134 

Adiluna! 
Neue Sauna- Badezeiten in 

Buchsdilag Telefon 9636 
Damen: Mittwochs von 9.00-21.00 Uhr 
Herren: Samstags von 9.00 - 21.00 Uhr 

und Sonntags vormittag 
Ehepaare nadi Vereinbarung 

1 gebr. Ford 12 M, 
1 gebr. Opel Olympia, 
1 Gollath-Kastenwsg., 
1 Goliath 900 

12000 km 
1 DKW-Combl 3-6, 
gQnstig abzugeben bol 
Auto-GSricta, Tel. 489 
Auch Tellzahlg. mögl. 

Baureife Grundstücke 
im Raum Langes/Sprendlingen 

zu verkaufen. 

Finanzierungsbeschaffung möglidi! 

Telefon: Frankfurt a.H. 778013 

Hansbesltzer, Bauherren! 
Sämtliche Tapezierarbeiten in Neu- und 
Altbauten, sowie Linoleum verlegen und 
Ausführung sämtlicher Dekorations- 
arbeiten schnell, sauber, preisw. durch: 

Hans Kirsctiig 
Polsterer-, Sattlei;- und Tapeziermeister 
Langen, b. Ffm., Taunusplatz 8, Tel. 859 
Reichhaltiges Lager in Gardinen, De- 
korationsstoffen, Matratzendrelle, An- 
fertigung von Sonnenschutzrollos, Mar- 
kisen, Leichtmetalljalousetten. 
Lieferung auch auf WKG-Krcdit! 

Freundl. möbliertes 
Zimmer 

1. 8. gesucht, mögl. 
Bahnhofsnähe. 
Off. 735 an die G.-St. 

Kinderloses Ehepaar 
sucht 
Zimmer und Küche 

für sofort oder später. 
Off. 731 an die G.-St. 

Berufstätige jg. Dame 
sucht zum 15. 7. odev 
1. 8. gutmöbliertes 

Zimmer 
Off. 725 an die G.-St. 

1,^-2Zimmer-Whg. 
von ält. kinderlosem 
Ehepaar (Flüchtlinge) 
gesucht. - Off. u. Nr 
744 an die Gesch.-St. 

Junges Mädchen sucht 
möbliertes 

Zimmer 
Off. u. Nr. 747 a. d. G. 

1 Doppelzimmer 
m. Kochgelegenheit a. 
Berufstätige zu ver- 
mieten. 

Egelsbacher Str. .ie 

Einfach 
möbi. Zimmer 

als Schlafstelle für 
2 Herren, 5 Min. von 
Bushaltestelle Darm- 
stadt/Ffm., zu vermiet. 
Off. 728 an die G.-St. 

Einzelzimmer 
für 1 Herrn sofort zu 
vermieten. 
Nördl. Ringstraße 75 

Großes, gut möbliert. 
Zimmer 

mit fl. Wasser u. sep 
Eingang ab sofort nur 
an Einzelmieter für 
DM 60,— zu vermiet, 

Heinz Schober, 
Langen, 

Darmst. Landstraße, 
Telefon 479 
(Gebr. Schneider) 

Suche Garage 
in Bahnhofsnäbe. 
Angebote unt. Nr. 741 
an die Geschäftsstelle 

3 Schlaraffia-Aufleger 
grün Kemfedern 

Sprungrahmen 
Schonerdecbe 

neuwertig, 
zu verkaufen. 

Muschke, 
Bahnstraße 105 

Bett mit Stalilrahmen 
Eisschränicchen 

beides gut erhalt., bil- 
lig zu verkaufen. 

Friedhofstraße 42, p. 

OiEKZEUCENO IN 
QUAUT4TAUSV/AHL-PREIS 

Bausparvertrag 
üb. 25 ODO nM zu vei - 
kaufen. Eingez. Betrug 
2Ü20 DM (29. 12. 56). 
Off. 739 an die G.-St. 

Ferkel 
8 Wochen alt, zu ver- 
kaufen. 

Leukcrtsweg 20 

Deutscher 
Schäferhund 

4 Jahre, mit Stamm- 
baum, sehr wachsam, 
billig zu verkaufen. 
Off. u. Nr. 745 a. d. G. 

2 junge, schwai-ze 
Katerchen 

zu verschenken. 
Fr.-Ebert-Str. 3 
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Der Standort der Wähler 
Wie setzt sich die Anhängi.-schaft der 

Parteien zusammen? 

Um ein Bild von der Ausgangsposition 
der großen politischen Parteien für die 
Bundestagswahl am 15. September gewin- 
nen zu können, ist ein Blick auf die An- 
hängerschaft der Parteien von großer Be- 
deutung. Die Frage ihrer gesellschaft- 
lichen Struktur wird hier mit Hilfe von 
Angaben beantwortet, die dem Buch 
„Wähler und Gewählte, eine Unter- 
suchung über die Bundestagswahl 1953" 
von Wolfgang Hirsch-Weber und Klaus 
Schütz (Verlag F. Vahlen, Berlin) sowie 
der Schrift „Der Wähler" von Friedrich 
Tennstädt (Verlag für Demoskopie, Al- 
lensbach) entnommen sind. 

Am 15. September werden rund 30 fvlillionen 
Wahlberechtigte an der Wahl für den dritten 
deutschen Bundestag teilnehmen können. Er- 
fahrungsgemäß verfügt jede Partei über einen 
großen Prozentsatz von „Stammwählern". So 
wichtig es für jede Partei ist, einen möglichst 
großen Teil der politisch Uninteressierten, 
NichtWähler und politisch Schwankenden an 
sich zu ziehen, so entscheidet über Erfolg oder 
Mißerfolg einer Partei doch im wesentlichen 
der feste Anhang. Über ihn läßt sich mit 
Hilfe von repräsentativen Untersuchungen 
des Statistischen Bundesamtes und der Mei- 
nungsforschungsinstitute ein recht zuverläs- 
siges Bild gewinnen. 

Der Einfluß der Frauen 
Unter der erwachsenen Bevölkerung der 

Bundesrepublik nehmen die Frauen einen 
Anteil von rund 55°/o ein. Ihre Wahlbeteili- 
gung ist allgemein etwas geringer als die der 
Männer. Deshalb stellten Frauen nur 52''/o der 
Wähler des zweiten Bundestages 1953. Nach 
einer Repräsentativerhebung des Statisti- 
schen Bundesamtes waren damals von 1000 
Wählern der CDU 585 Frauen. Die CDU fand 
also bei Frauen ein größeres Echo als bei den 
Männern. Viel geringer ist der Anteil der 
Frauen an der Wählerschaft der SPD. 
Von je 1000 Wählern der SPD waren 1953 nur 
496 Frauen. Von je 1000 FDP-Stimmen 
stammten 509 von Frauen. Die gleichmäßigste 
Zusammensetzung von Wählern aus beiden 
Geschlechtem weist der BHE auf. Hier 
stimmt der Anteil der Frauen an je 1000 BHE- 
Stimmen mit 538 ziemlich genau mit dem 
Anteil der Frauen an der Gesamtbevölkerung 
überein. Dieses Bild hat sich nach den Ergeb- 
nissen der Befragungen von Meinungsfor- 
schungsinstituten inzwischen teilweise etwas, 
aber nicht we.sentlich verändert. 

Für wen sind die „Jungen"? 
Ein zweites wichtiges Moment der Struk- 

turanalyse der Wählerschaft ist das Alter der 
Wähler. Bis auf unwesentliche Unterschiede 
ist hier der Anteil der Altersgruppen an der 
Bevölkerung etwa dem Anteil der Alters- 
gruppen an den Wahlern zum zweiten Bun- 
destag gleich. 21 von je 100 Wahlern waren 
unter 30 Jahre alt, 60 waren zwischen 30 und 
60 Jahre alt und lOVo waren älter als 60 Jahre. 
Alle Parteien fanden 1953 anscheinend nicht 
das Echo bei der Jugend, das man eigentlich 
erwarten konnte. Nach den Befragungen des 
Instituts für Demoskopie hatte sich das Bild 
bis zum dritten Quartal 1956 allerdings abge- 
rundet. Jetzt entsprach der Anteil der jun- 
gen Menschen unter 30 Jahren an der gesam- 
ten Wähler- bzw. Anhängerschaft der Par- 
teien bei der CDU 22, bei der SPD 24, bei der 
FDP 19 und nur beim BHE weiterhin IS'/o. 

Die Staat und Gesellschaft tragende Alters- 
.schicht der 30- bis 60jährigen stellt OO'/o aller 
erwachsenen Einwohner und aller Wähler. 
Unter den CDU-Wählern erreichte diese 
Gruppe 1953 59.8°/», bei der SPD 63,2°/o, bei 
der FDP 65,3''/o und beim BHE 65,8''.'o. Bis 
1956 hat sich kaum etwas verändert. 

Protestanten und Katholiken 
In der Bundesrepublik gibt es nur wenig 

mehr Protestanten als ICatholiken. Unter 100 
Einwohnern befinden sich 53 Protestanten, 
42 Katholiken und 5 Andersgläubige oder 
Konfessionslose. Bei der Bundestagswahl von 
1953 ist die Konfession der Wähler der großen 
Parteien nicht untersucht worden. Jedoch lie- 
gen Ergebnisse der Befragungen des Instituts 
für Demoskopie für das dritte Quartal 1956 
vor. Danach sind von je 100 Anhängern der 
CDU 38 Protestanten und 60 Katholiken. Die 
SPD-Anhänger setzten sich aus ei'/o Prote- 
stanten und 32''/ii Katholiken zusammen. Noch 
stärker überwog die protestantische Wähler- 
schaft bei der FDP mit ll'/t. Der BHE mit 
65'/# Protestanten u. 43°/o Katholiken stimmte' 
ein weiteres Mal mit der Struktur der ge- 
samten Wählerschaft am eindeutigsten über- 
ein. ' 

Auch ein Blick auf den Einfluß der Ver- 
triebenen und Flüchtlinge in den Parteien 
gehört zu einer vollständigen Übersicht. Das 
Bild für das dritte Quartal 1956 zeigt folgen- 

des: wahrend der Anteil der Flüchtlinge an 
der Bevölkerung und an den Wählern 1953 
gleichermaßen 21»/o betrug, waren nur 19°/o 
der CDU-Anhänger, 20"'/o der SPD-Anhänger 
und 17°/o der FDP-Anhänger Flüchtlinge und 
Vertriebene. Dagegen stellten diese Gruppen 
fl6°'(i der BHE-Wähler. 

Die ..Gebildeten" unter den 
Wählern 

Die weitere soziale Aufgliederung der Par- 
teianhängerschaft muß nach der beruflichen, 
der bildungs- u. einkommensmäßigen Struk- 

tur vorgenommen werden. Dazu eine Analyse 
der Bildung der Parteianhanger: 78°/» der 
Wähler von 1953 haben nur die Volksschule 
besucht, 15°/o haben die mittlere Reife und 
l'/o das Abitur oder Hochschulbildung. 1953 
waren es von je 100 mit der CDU Sympathi- 
sierenden nach Befragungen von EMNID, 
Bielefeld, rund 70»/o Personen mit Volksschul- 
bildung; 19°/o besaßen die mittlere Reife und 
11 das Abitur. Anders sah das Bild bei der 
SPD aus. 1953 besaßen rund 85°/o der .SPD- 
Anhänger Volksschulbildung, aber nur ll°/i 
die mittlere Reife und 4°'o das Abitur. 

Wahlkampf-Thema: Die NATO 
Ein Rückblick aufs politische Geschehen am Wochenende 

Der Bürger feiert Feste, die Politiker schü- 
ren das Wahlkampffeuer: So sieht es jetzt 
Wochenende für Wochenende aus. Bei den 
Festen freute man sich, daß es kühler wurde. 
Der Wahlkampf aber wird immer heißer. 

Bundeskanzler Adenauer hatte davon ge- 
sprochen, daß ein Wahlsieg der Sozialdemo- 
kraten den Untergang Deutschlands herbei- 
führen würde. Natürlich wies die SPD diese 
Behauptung energisch zurück. Da ging Ade- 
nauer wieder zum Angriff über. Ein Sieg der 
SPD, so sagte er in Bochum, wäre ein unge- 
heurer Erfolg für die Sowjetunion. Begrün- 
dung: Die NATO falle dann auseinander, und 
das Ist ja sehnlichster Wunsch der Sowjets. 
Daran ist sie ja so stark interessiert, daß 
Moskau sogar in den bundesrepublikanischen 

Wahlk.'impf eingriff. Der Moskauer Rundfunk 
meinte, Adenauer huldige immer noch „den 
längst überlebten Methoden des Kalten Krie- 
ges". Und die Sowjets stellen die Frage: „Ist 
es denn nicht klar, daß die enge Verbindung 
Westdeutschlands mit der NATO das größte 
Hindernis für die Wiedervereinigung ist?" 

Der SPD-Vorsitzende Ollenhauer hatte 
schon am Freitag versichert, daß seine Partei 
den Austritt aus der NATO niemals als These 
festgelegt habe. Nun kündigte ein Sprecher 
der SPD-Bundestagsfraktion an, daß die 
NATO-Mitgliedschaft überprüft werde, falls 
es zu einem Wahlsieg der Sozialdemokraten 
käme. Gleichzeitig werde dann die SPD den 
Plan darüber vorlegen, wie ein europäisches 
Sicherheitssystem geschaffen werden könne. 

II 3a zu Volk und Staat" 
Hessischer Kolpingstag in Frankfurt 

Am Wochenende versammelten sich die 
Kolpingssöhne der Diözesen Limburg, Mainz 
und Fulda in Frankfurt a. M. zum Hessischen 
Kolpingstag. Während der ganze Samstag der 
intensiven Arbeit diente, galt der Sonntag der 
Festlegung der Standpunkte zu Grundsatz- 
fragen in einem öffentlichen Bekenntnis. 

In der feierlichen Pontifikalmesse im Ho- 
hen Dom zu Frankfurt sprach Bischof Dr. 
Kempf, Limburg, von der Kitarbeit unserem 
Volke und Staate gegenüber aus echtem 
christlichem Verantwortungsbewußtsein her- 
aus. 

Den Höhepunkt des Kolpingstages bildete 
die Kundgebung am Nachmittag in der Pauls- 
kirche, zu der Bundespräsident Heuss, der 
Präsident des deutschen Bundestages, Gerste- 
meier, sowie die Bundesminister Storch und 
von Brentano Grußtelegramme gesandt hat- 
ten. In dem überfüllten Saal sprach der Mi- 
nister für Familienfragen, Dr. Franz Josef 
Wuermeling über die Stellung der Kolpings- 
familie.zu Volk und Staat. Er führte aus, daß 
heute weite Teile des deutschen Volkes durch 
die Überbewertung der materiellen Dinge ein 
Opfer des atheistischen Materialismuses ge- 
worden seien und sich damit von der Ord- 
ung Gottes gelöst hätten. Die Kolpingsfamilie 
müsse aber eine Garde gegen Gottlosigkeit 
sein. Sollte der Tanz um das goldene Kalb 
des Lebensstandards weitergehen, dann würde 
dies unzweifelhaft zum Abgrund führen. 
Drum sollte jeder im privaten, aber auch im 
beruflichen und öffentlichen Leben die ge- 
rechte Ordnung Gottes leben. Dann werde 

Friede sein und Gerechtigkeit unter den 
Menschen." 

Bischof Dr. Kempf sagte: Alle müßten in 
einem v/ahrhaft christlichen Denken an die 
Aufgaben herangehen. Dann werde „das 
Ja zu Volk und Staat" ein festes Fundament 
im täglichen Leben sein. 

Landrat Beck, Hünfeld, der frühere Reichs- 
senior der Kolpingsfamilie, gab abschließend 
die Resolution bekannt, die das Ergebnis der 
Beratungen und Aussprachen zusammenfaßt. 
„Wir begrüßen", so heißt es u. a. hierin,„ alle 
Maßnahmen des Staates, die es gestatten, 
nach der Ordnung der Natur und dem Wil- 
len Gottes zu leben. Der Familie als die 
Keimzelle des Staates muß noch mehr als 
bisher materiell und ideel geholfen werden, 
damit sie ihre Aufgaben erfüllen kann. Wir 
fordern die Sonntagsheiligung und sehen in 
der sinnvoll verbrachten Freizeit ein wichti- 
ges und notwendiges Erfordernis des gesell- 
schaftlichen Lebens. Unseren hinter dem 
Eisernen Vorhang lebenden Brüdern und 
Schwestern fühlen wir uns verbunden und 
wollen ihnen helfen, wo inruner es geht und 
ihre Begegnung suchen, so oft es möglich ist. 
Wir wollen der Völkerverständigung und 
dem Völkerfrieden dienen und mit unserem 
ganzen Volke wetteifern für ein freies Euro- 
pa. Wir sagen ein Ja zu Einigkeit und Recht 
und Freiheit für unser ganzes deutsches 
Vaterland." 

Mit der Nationalhymne wurde der Hessi- 
sche Kolpingstag beendet. 

Elektrischer Strom fUr die Hauptstadl 
Afghanistans 

70 km von Kabul, der afghanischen Haupt- 
tadt entfernt, errichteten die Siemens-Schuk- 

kertwerke am Kabulfluß bei Sarobi ein Was- 
serkraftwerk, das künftig über eine 110 000- 
Volt-Freileitung die Hauptstadt mit elektri- 
scher Energie versorgt. Unser dpa-Bild zeigt: 
S. M. Sahir Shah, der König von Afghanistan, 
schaltet in Gegenwart seiner Minister, zahl- 
reicher hoher Würdenträger und einer deut- 
schen Regierungsdelegation, das Wasserkraft- 

werk Sarobi ein. 

Algerien-Memorandum 
Der Generalsekretär der „Algerischen Na- 

tionalbewegung", Moulay Merbah, unterbrei- 
tete dem amerikanischen Außenminister Dül- 
los ein Memorandum mit einem Siebenpunkte- 
plan zur Lösung des Algerienproblems. Es 
sieht unter anderem vor: Sofortige Waffen- 
stillstandsverhandlungen zwischen Frankreich 
und Vertretern der Algerischen Unabhängig- 
keitsbewegung, allgemeine Amnestie, Wah- 
rung der Rechte der europäischen Minderheit 
in einem unabhängigen Algerien, Verpflich- 
tungen Algeriens zur Wahrung legitimer 
französischer Rechte auf dem Gebiet der Kul- 
tur, der Wirtschaft und der Verteidigung, 
international überwachte Wahlen in Algerien 
und Aufnahme des neuen algerischen Staates 
in die Vereinten Nationen. 

In der Tschechoslowakei 
spielt sich gegenwärtig ein sowjetischer Staatsbesuch ab. Reden wurden schon gehalten, die 
sich auch mit unserer Bundesrepublik beschäftigten. Die NATO verhindere die Widerver- 
einigung — das klang durch. Unser dpa-Bild zeigt In der ersten Reihe von rechts: Minister- 
präsident Bulganin, erster Parteisekretär Chruschtschow, der tschechoslowakische Partei- 

sekretär Nowotny. 

Die Marschroute. Der deutsche Botschafter 
in Moskau, Dr. Haas, hat Bundesaußenmini- 
ster von Brentano in Baden-Baden über die 
bevorstehenden deutsch-sowjetischen Ver- 
handlungen Bericht erstattet, die voraussicht- 
lich am 22. Juli in Moskau beginnen. Gegen- 
wärtig wird von der Delegation, die untei' 
Leitung von Botschafter Dr. Lahr steht, an 
der „Marschroute" für die Moskauer Ver- 
handlungen gearbeitet 

Union der Saar. Die Union der Saar hat 
ihren Vorstand um vier Mitglieder aus der 
Gruppe um Dr. Ney erweitert. Diesei Schritt 
und die internen Gespräche, die ihm voraus- 
gegangen sind, konnten die Spannungen weit- 
gehend beseitigen, die unterschiedliche Auf- 
fassungen in der Frage der Einheit der christ- 
lichen Parteien hatten entstehen lassen und 
die zu dem Wechsel im Vorstand der Union 
der Saar geführt hatten. 

Schwelende Unruhe. Angesichts schwelen- 
der Unruhe unter der Bevölkerung hat der 
ungarische Justizminister Ferenz Nezval die 
ihm unterstehendeii' Behörden angewiesen, 
ihren Feldzug gegen „staatsfeindliche Ele- 
mente" in verstärktem Maße fortzusetzen und 
die ..Konterrevolutionäre" mit schärfsten 
Strafen zu belegen. 

Israel: Der israelische Generalstabschef, 
Dayan, hat in einer Rede in Haifa angekün- 
digt, Israel werde gegenüber arabischen An- 
griffen seine Politik der Vergeltung fortset- 
zen, die sich bisher als erfolgreich erwiesen 
habe. Israel sei heute militärisch stärker als 
vor einem Jahr. 

Nationalfeiertag. Mit großen Militarparaden 
und Volksfesten feierte Frankreich seinen 
Nationalfeiertag, der das französische Volk 
alljährlich an den Sturm auf die Bastille am 
14. Juli 1789 erinnert. Höhepunkt war wie 
immer die große Militärparade in Paris, bei 
der rund 14 000 Soldaten auf den Champs- 
Elysees an Staatspräsident Coty vorbeimar- 
schierten. Unter ihnen waren die 4000 Fall- 
schirmjäger aus Algerien, deren Anwesenheit 
einige Beunruhigung in die französische 
Hauptstadt gebracht hatte. 
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Kleine Kanaillen 

Bei den Mücken sind es die weiblichen In- 
sekten. die uns geplagten Menschen, nament- 
lich im Urlaub, mit besonderer Arroganz 
stechen und pieken. Ein Mückenweibchen 
setzt im Laufe eines Sommers rund 168 Mil- 
liarden Mückenkinder in die Welt. Das Ko- 
mische dabei ist nur, daß es Menschen gibt, 
die über jeden Mückenstich erhaben sind. Die 
Wissenschaft hat dafür bis heute noch keine 
Erklärung. 

Man spricht in Ictztei Zeit häufig davon, 
daß die Menschheit von den Insekten bedror.t 
sei Das ist keine kühne Behauptung. Man 
braucht bloß daran zu denken, daß durch das 
furchtbare Aussterben der Vögel durch den 
technischen ..Errungenschaften", den Insekten 
immer mehr Spielraum zum Leben gegeben 
wird. Ganze Mückengeschwader, zu deMn 
auch die Moskitos gehören, rotten .Jahr für 
Jahr mit Malaria, Elefantiasis und Gelbem 
Fieber Millionen Menschen aus 

.ledenfalls müssen wir den Mücken mit 
aller Energie den Kampf ansagen. Mücken, 
die im Keller überwintern, müssen verbrannt 
oder mit Kreosoddämpfen ausgeräuchert wer- 
den. Alle Stellen, in denen die Larven der ge- 
meinen Stechmücke leben, flache Tiimpel, 
Wassertonnen, Wasserlöcher, Dachrinnen, 
müssen mit Petroleum Übergossen werden. 
Wer aber zu den Leidtragenden gehört, die 
einen Mückenstich davon bekommen haben, 
tun am besten, durch /Auftupfen von Salmiak- , 
geist und Umschlägen von Essigsaurer Ton- 
erde oder Bleiwasser, Schmerz und Anschwel- 
lung zu lindern und zu verhüten. 

Kein Mensch kann friedlich den stillen 
Sommerabend verleben, wenn es den bösen 
Mücken nicht gefällt. 

WIR GRATULIEREN 
Herrn Hermann Friedrich August Haase. 

Birkenstraße 32, zum 77. Geburtstag am Don- 
nerstag, 18. Juli. Möge es Herrn Haase ver- 
gönnt sein, den Ehrentag voller Gluck zu be- 
gehen. Wir wünschen ihm alles Gute. 

Die Alten ehren - das ist der sdiöne Auftaltt 
Der kommende Somiabend Ut der erste Festtag fürs Heimatfes* 

Nun stecken wir in der Woche drin, die uns 
das Heimatfest wiederbringt. F,s beginnt am 
nächsten Samstag. Wie Immer sorgen Ver- 
kehrs- und Verschöneruiigsverein sowie Stadt 
für einen besonders schönen Auftakt. Die 
Ehrung der alten Bürger. 

In deren Kreisen sehnt man schon den Tag 
herbei. Zumindest ist das bei den Männern 
und Frauen der Fall, die schon einmal (^er 
mehrere Malo das Fest mitmachen konnten. 
Denn jedesmal war es ein schönes Erlebnis. 
Und jedesmal versicherten sich die Alt«n 
ecßenseitig; „Das nächste Mal komme ich wie- 
der — so Gott will . . ." Mag es beim Heimat- 
fest hin und wieder da und dort mal zu einem 
Zustand kommen, wie es heute nicht zu ver- 
meiden ist: Gerade mit der Altebürgerehrung 
beweist Langen immer wieder, daß sein Fest 
wirklich ein Heimatfest sein soll. Heimat — m 
diesem Wort allein steckt Besinnlichkeit. 
Diase Besinnlichkeit soll das ganze Fest aus- 
füllen. Das schließt nicht aus, daß es sehr 
lustig, mitunter auch mal laut zugeht. Larven 
legt ja allergrößten Wert darauf, daß sein Fest 
kein Rummelplatz sei. Es gibt Stimmen genug, 
die das sagen: Langen zeichnet sich besonders 
aus. 

Es sind viele Junse und Leute im „Mittel- 
alter", die sich große Mühe machen, um den 
Alten einen schönen Tag zu schenken. Da 
sind viele Vereine wieder bei der Vorarbeit 
für den Nachmittag. Die Feuerwehrkapelle 
wird — in voller Besetzung — im Saale der 
Turnhallo spielen. Der Gesangvereui „Froh- 
sinn", die Turnerinnen des TV 1862, der 
Schülcrchor der Ludwig-Erk-Schulo, der In- 
slruinonlalkreis u. die Tanzgruppe der Tanz- 
u. Musizicrgemeinschaft u. der Zitherverein 
Langen, sie alle wollen die alten Leute von 
Herzen erfreuen. Man sieht: Die Jugend ist 
füi-wahr stark vertreten, wenn es gilt, das 

Alter zu ehren. Gern kommt auch die Landes- 
meisterin im Kunstradfahren, Edith Aue, zum 
Fest der Langener Altebürger. 

Viele emsige Hände werden sich wieder 
regen, um die Männer und Frauen zu l^ir- 
ten. Sie bekommen Kaffee — in der Groß- 
küche eines Industriebetriebes gekocht — und 
Kuchen — von Langener Bäckern gebacken. 
Sie bekommen Bier und Apfelwein, sie be- 
kommen einen Imbiß gegen Abend. Und auch 
an ärztliche Betreuung ist wie immer gedacht. 

Das Rote Kreuz wird die alten Leute um- 
sorgen. Wer nicht gut zu Fuß ist, wrd zum 
Fest gefahren und im Auto wieder nach 
Hause gebracht. Da bedurfte es keiner gro- 
ßen Aktion des VW., dessen Verantwort- 
liche ohnehin alle Hände voll zu tun hal^n: 
Viele Leute bringen ihre Angehörigen selbst 
im Auto zur Turnhalle. Und für die, die kei- 
ncn Verwandten mit Auto haben, fand sich 
sehr rasch ein Kraftfahrer mit Herz und 
Gemüt. 

Die weiteren Veranstaltungen 
am Eröffnungstage: Der Brunnekappwird das 
Geleit zum Vierröhrenbrunnen gegeben, wo 
das 11 Langener Heimatfest dann offiziell er- 
öffnet wird. Das ist für 18.15 Uhr vorgesehen. 
19 Uhr beginnt das traditionelle Heimatschie- 
ßen der Schützengesellschaft. In unserer 
nächsten Ausgabe werden wir auf das Pro- 
gramm noch nälier eingehen. Bis dahin sollte 
eigentlich jeder Langener etwas tun. damit 
sein Fest recht schön verlaufe. Wer überlegt, 
der findet bestimmt einen kleinen Beitrag da- 
für, Langen ins rechte Licht zu seUen, wenn 
Tausende und aber Tausende als Gaste in die 
Stadt kommen. 

Und die Tausende kommen bestuamt. penn 
einen guten Ruf hat das Langener Heimat- 
fest gewiß. Und eines lockt heuer auch: Es 
wird kein Eintrittsgeld verlangt . . . 

* EheschUeßungcn rechtzeitig amnelden. 
Eine Lohnsteuerrückvergütung bekommen d^ 
jetzt noch Ledigen, die bU zum 31. August 
die Ehe schließen. Das hat in den letzten Jah- 
ren dazu geführt, daß Ende Augurf ein An- 
sturm auf die Standesämter einsetzte. Auch 
in diesem Jahr wird es so sein. Damit M aber 
nicht zu Störungen kommt, bittet das Lange- 
ner Standesamt die Aufgebote rechtzeitig an- 
zumelden und nicht etwa bU kurz vor dem 
Steuertermin hinauszuschieben. 
' Neue Grabsteine auf dem Ehrenfriedhof. 

Wie wir ausführlich berichteten, wird der 
Ehrenfriedhof der Gefallenen einheitlich ge- 
staltet. Nun wurden in der vergangenen 
Woche die Grabzeichen gesetzt. Es hudelt 
sich um kleine rote Natursteine, auf denen 
sich eine Bronzeplatte mit dem Namen und 
dem Geburts- und Sterbetag des Verstorbenen 
befindet. Die Gärtnerarbeiten werden ui dm 
nächsten Tagen abgeschlossen. Zur endgül- 
tigen Ausgestaltung des Ehrenfriedhofes feh- 
len jetzt noch an der Südseite hinter der Eiche 
eine geschwungene Mauer aus Natursteinen, 
sov/ie ein Sarkophag. 

* Zuschüsse. Das Land Hessen hat in be- 
schränktem Umfang Mittel zur VerbiUi^ng 
von Instandsetzungskrediten zur Instand^t- 
zung erhaltungswürdiger Wohngebäude tw- 
i-eitgestellt. Es werden nur Darlehen verbil- 
ligt, die für die Instandsetzung von vor dem 
31. 12. 1944 errichteten Wohrigebäuden ver- 
wendet werden und die durch die Kriegs- und 
Nachkriegsverhältnisse nicht ordnungsgemäß 
instandgehalten und instandgesetzt werden 
konnten. Schönheitsreparaturen fördert das 
Land nicht Dem ganzen Landkreis Offen- 
bach mit 29 Gemeinden wurden insgesamt 
nur 10 000,— DM zur Verfügung gestellt. Dar- 
aus ist ersichtlich, daß der Anteil für Langen 
gering ausfällt Anträge können beim Stadt- 
bauamt gesteUt werden. Dort werden auch 
weitere Auskünfte erteilt 

Weihe der Turnhallengaststätte 

Ein Abend ganz aut Freude und Dankbarkeit abgestellt 
Am letzten Freitag hatte der Turnverein 

1862 alle Vorstandsmitglieder, Abteilunp- 
leiter und die freiwillig am Bau beteil^ten 
Mitglieder zur Weihe der jetzt vollendeten 
TumhaUengaststätte eingeladen. 

Freude herrschte in dem großen, lichten 
Raum, der mit einfachen, gediegenen Moteln 
ausgestattet in Licht und Farten fein abge- 
stimmt, von frohen Menschen bis zum letzt^ 
Platz besetzt war. Vergessen waren all die 
Sorgen, die uns in den vergangenen 5 Jahren 
so oft bedrückt hatten, vergessen auch alle 
Schwierigkeiten und Hindernisse, die den 
Aufbau wohl etwas verzögern aber nie ernst- 
lich gefährden konnten, vergessen auch die 
Schwielen und Blasen an den Händen und die 
zerrissenen und kalkbespritz^ ^huhe und 
Hosen. Alles wurde überstrahlt von der 
Freude über das glücklich vollendete große 
Werk. 

Der 1. Vorsitzende fand herzliche Worte des 
aufrichtigsten Dankes an alle, die durch ihrer 
Hände Arbeit oder durch Stiftung von Geld 
und Material zum Gelingen des stolz^ 
kes beigetragen haben. Der 2. Vors. Gerhard 
Becker, gab dem Dank des Vereins für das, 
was H. Helfmann geleistet hat, 
Ausdruck. Wenn wir ihn nicht gehabt hätten, 
stünde heute die HaUe nicht Sein turnerisch^ 
Verantwortungsgefühl für die heranwachsende 
Jugend, sein grenzenloser Optimismus, sein 
unerschütterlicher Glaube an das Gute in 
jedem Menschen gaben ihm die Kraft, das 
großzügige Werk in Angriff zu nehmen und 
zum glücklichen Ende zu führen. Er hat dm 
Plan bis in alle Einzelheiten entworfen, ^e 
Handwerker zur Mitarbeit gewonnen u^ die 
Bauausführung an allen Ecken und Enden 
überwacht. Dabei hat er täglich mit Zollstock, 
Hammer, Schippe und ^venn es nötig war, mit 
dem Besen nütgeholfen. Der lebha^ Beuall 
der Anwesenden, die den unermüdlichen Ein- 
satz ihres Vorsitzenden ja miterlebt haben, 
war Ausdruck des herzlichen Dankes. 

Nun richtete ein Turner noch den Blick 
in die Zukunft Er führte aus: „Für die Jugend 
der Stadt ist die MögUchkelt der körperlichen 
Ertüchtigung gesichert, für kulturelle Veran- 
staltungen ein mustergültiger Raum geschaf- 
fen. Durch die Vollendung der großen Ein- 
gangshalle mit ausreichender Garderobe fal- 
len alle die Schwierigkeiten weg, d;e Anlaß 

Ab Donnerstag: Umleitungen 

zu mancher Verstimmung gegeben haben. 
Beim Altebürger - Ehren - Nachmittag am 
nächsten Samstag werden wir alle diese Ver- 
besserungen erproben können." Eindringliche 
Worte richtete er an die Anwesenden, als 
er weiter sprach: „Wir haben jetzt ein 
Heim, wo wir auch außerhalb der Arbeitszeit 
gemütlich zusammenkommen können, uns nä- 
her kennenlernen, als dies seither möglich war. 
Diese Zusammenkünfte zu pflegen, aiM dem 
Verein eine große Familie zu machen ist das 
Ziel das durch die Turnhallen-Gaststätte er- 
reicht werden soll. Beim gemütlichen Schop- 
pen lösen sich viele Fragen leichter als in stei- 
fer Sitzung. Darum, ihr Mitglieder, nützt die 
Gelegenheit die wir jetzt haben, gründlich 
aus. Kommt des öfteren in unser Heim Dort 
findet ihr gleichgesinnte Freunde. Dort könnt 
ihr euch über all das unterrichten, was im 
Verein und in der Tumerschaft vorgeht. Das 
schwarze Brett gibt Auskunft über alle Ver- 
anstaltungen und die aufliegenden Turnzel- 
tungen zeugen von der Arbeit und den Zielen 
unseres Deutschen Turner-Bundes. Mö^ 
sich aUe Hoffnungen erfüllen, die wir ui^ ^r 
die innere Festigung unseres Vereins und das 
Wachstum des turnerischen Lebens von unse- 
rem Vereinshaus versprechen. 

Die Voraussetzungen dazu hat der Verein 
geschaffen." 

* Gefährliche ölspuren. Die ölspuren im 
Stadtgebiet mehren sich in letzter Zeit wi^ 
der. Am Donnerstagnachmittag hinterließ ein 
Fahrzeug in der Rathauskurve eine sehr starke 
Spur, die aber sofort bestreut werden konnte, 
bevor sich ein Unfall ereignete. Die Polizei 
bittet, ölspuren sofort zu melden, damit sie 
unschädlich gemacht werden können. Für Rad- 
fahrer und Motorradfahrer bedeutet sie die 
größte Gefahr. 

Kinder sangen und trieben Sport 
Das Kinderchortreffen der Sport- und San- 

gergemeinschaft Langen hatte einen sehr 
schönen, harmonischen Verlauf. Pünktlich um 
14 Uhr traf der Spielmannszug am Bahnhot 
Langen ein, wo die Kinder mit ihren Berei- 
tern in freudiger Erwartung standen. Ohne 
Halt ging es mit klingendem Spiel und Ge- 
sang zum Sportplatz. 

Mit dem Wegescheidelicd wurde das Tref- 
fen eröffnet Sportliche Spiele begannen dann: 
Völkerball, Ballweitwurf, Tauziehen u. Staf- 
felläufe. Die Staffeln waren sehr interessant 
Nachdem Raunheim mit halber Länge ge- 
führt hatte, holte Langen stark auf und kam 
auf den I.Platz. Die Placierungen: 1. Lan- 
gen, 2 Mörfelden, 3. Raunheim, 4. Sprend- 
linRcn und 5. Frankfurt'M.-Niederrad. 

Der Kinderchor Langen holte sich hiermit 
den von der Abteilung „Sängerinnen und 
Sänger" gestifteten, sehr schönen Wander- 
pokal. Die Langener verzichteten als gastge- 
bender Verein aber zugunsten des 2. Siegers 
Mörfelden. Die Mörfelder Kinder dankten für 
diese schöne Geste mit herzlichem Beifall 

Den Kindern wurden für ihr anständiges Be- 
iragen Süßigkeiten gereicht. Andere durften 
sich am Wurstschnappen, das viel Heiterkeit 
erregte, beteiligen. Dr.s Schülerhandballspiel 
zwischen den Mannschaften von Egelsbach 
und Langen endete m.it einem 7:3-Sieg von 
Egelsbach. Der Einsatz der Langener war an- 
erkennenswert. 

Chorleiter Karl Diether schloß mi' dem 
Wegescheidelied, das von den 5 Kinderchören 
gesungen wurde, die Veianstaltung, di-^ auch 
für die Eltern sowie Freunde des Ges;ing.s 
und Sports ein schönes Erlebnis war. 

RZV „Klub" Langen 3 mal unter den % Besten 
Reisetauben-Wettflug ab Basel am 7. Juli 1957 

Zwischen den beiden Fernflügen Valence 
(640 km) und Orange (Südfrankreich, 740 km) 
lag planmäßig ein zweiter Flug von Basel. 
Gesetzt wurden zu diesem Flug von 28 Ver- 
einen, die der Rvgg. Ffm. u. Umg. angeschlos- 
sen sind, 1719 Tauben. Sie wurden morgens 
uni 5.30 Uhr aufgelassen und nach genau 
3 Stunden traf die erste Taube in Sprendlin- 
gen ein. Der „Klub" Langen lag mit drei 
Tauben von drei verschiedenen Züchtern 
direkt dahinter und konnte dadurch den 3., 4, 
und 5. Platz belegen. Wiederum errangen die 
Klubmitglieder von 77 bettUigteii Taub«» 
24 Preise, die folgende Züchter errangen: 

Bachmann A.: 2., 201., 337., 378. Pfeifet 4.; 
Stroh und Sohn: 5., 133., 181., 241., 386., > 
Reichert Fr.: 13.; Liederbach P.: 33., 8B., 
191 411.; Knötzele B. 44., 85.; Muthig B.: 51., 
128.'; Keim Ph.: 176., 317.; Karg W.: 366.; 
Kraus A.: 321. 

* Fahrrad überrollt. Ende vergange«er 
Woche sah ein Wirtshausbesucher sein Fbhr- 
rad nur noch als Schrott, als er aus der Wirt- 
schaft kam. Er hatte zuvor das Rad vor einem 
Lokal am Bahnhof an den Randstein gestellt, 
wo es von einem Lastwagen erfaßt und über- 
rollt wurde. 

* Reisescheck kam zurück. In unserer lete- 
ten Ausgabe berichteten wir, daß im sifidt. 
Schwimmbad ein Inder bestohlen worden war. 
Unter anderem fiel dem Dieb ein Reisescheck 
über 10 englische Pfund In die Hände. D«« 
warf er im Felde weg. Ein Einwohner fand 
den Scheck und lieferte ihn bei der Polizei 
ab. Das Stück Papier hatte immerhin einen 
Wert von rund 200,— DM. 

* Gestttrzt In der Nacht zum Sonntag kam 
ein Student aus Darmstadt mit seinem ICotor- 
roller in der Bahnstraße zu Fall und zog sich 
leichte Verletzungen zu. Seine Kleiduag 
wurde beschädigt Die Polizei ersucht die 
beteiligten Passanten, sich umgehend zu mel- 
den, da sie sich sonst der strafbaren Haid- 
lung der Unfallflucht schuldig machen. Auch 
Zeugen sollen sich melden. 

Verkehrsregelung für die Kreuzung in Sidit 

wie wir von der Lang^er PoliEei crfah- 
re», macht das Heimatfest Umleitungen und 
Sperrungen erforderlich. Die Bundesstraße 3 
(Fahrgasse — S-Kurve — Frankfurter Straße 
Ws Wallstraße) wird ab Donnerstagvormittag 
aespört. Die Umleitung erfolgt in der Sfld- 
Nord-Ricbtung über Rheinstraße - Lutber- 
platz (Kreiael) - Wallstraße und in der Nord- 
Säd-Richtong Aber Gabelsberger - Lnther- 
straBe - LuttoerpUti (Kreisel) u. Rheinstraße. 
Die Bewohner dieser der Umleitung dienen- 
den Straßen werden dringend ermahnt, 
nvegen des starken Verkehrs auf ihre Kinder 
so achten. Die Umleitung dauert eine Woche. 

So fahren dieOmnibusse . 
Der Stadtbus verkehrt ab Donnerstag eins 

Woche lang nur zwischen dem Bahnhof und 
dem Lutherplata. Für die Fahrgäste, die vom 
Bahnhof zur Stadt fahren, und für die, die 
zum Bahnhof wollen, iat die Haltestelle vor 
dem Geschäft „MUch-Heufl" End- bzw. An- 
fancsstaüon. Auch der Berufsverkehr beginnt 
nM)rgen5 an der Haltestelle „Milch-Heuß und 
endet bei den Fahrten am Bahnhof dort. Der 
Bundesb^Oin-Bus, der morgens nach 6.W Uhr 
aus Richtung ^rtndlingen kommt und seit- 
her über die Rheinstraße bis zum Bahnhof 
fuhr, fährt während der Umleitun«en durch 

die Gabelöberger- und Lutherstraße und hält 
ebenfalls an der HaltesteUe „MUch-Heuß . 

Wichtig sind auch die neuen Haltestellen 
für den Zusteigverkehr aus dem. Stadtbus 
nach den Bussen in Richtung Frankfurt und 
Darmstadt Bedarfshaltestelle für die Rich- 
tung Dartnstadt ist in der Lutherstraße am 
Geschäft Schade & Füllgrabe und für Rich- 
tung Frankfurt in der Wallstraße gegeriül>er 
der Wirtschaft „Luthereiche". 

Wer also mit dem Stadttjus in Richtung 
Innenstadt fährt und mit den Bundesbahn- 
Autobufi3en nach Darmstadt oder Frankfurt 
weiterfahren will, der warte an den genann- 
ten Haltestellen. 

Die Bundesbahn - Autobusse verkehren, ab 
Donneistagfrüh in Richtung Frankfurt über 
Rheinstraße — Lutlierplatz — Wallstraße 
und in Richtung Darmstadt über Gabelsber- 
ger Stra ßo— Lutherstraße — Lutherplatz — 
Rheinstraße. Die Btuidesbahn richtet außer- 
dem während der 4 Heimatfesttaae (Samstag 
bis Dienstag) eine Sonderlinle in Richtung 
Frankfurt ein. Sie Ixjginnt in der Frankfurter 
Straße, zwischen Wallstraße und Gabelsber- 
gerstraOe — Lutherstraße — Lutherplatz — 
Gasthaus „Zum l^öwen"). Die Busse fahren 
jeweils los, wenn sie l>esetzt sind. 

tlber die Verkehrsregelung an der Kreuzig 
Darmstädter — Dieburger Straße ist in den 
leteten Wochen und Monaten schon v^l ge- 
schrieben und gesprochen worden. Zul^t 
befaßten sich die Stadtverordneten mit dem 
Problem und konnten auch zu keinem Ent- 
schluß kommen, well man erst noch einmal 
die Verkehrskomnüssion hören wollte. Dlrae 
Kommission tagte nun am letsten Freitag 
und machte einen wichtigen Vorschlag; 

Danach soll unverzüglich nach Eintreffen 
der der Stadt Langen neu zugeteilten Polizei- 
bcamten während der Verkehrsspitzenzelten 
(zwischen 6.30 und 7.30 Uhr und zwischen p 
und 19 Uhr) und weiter Im Bedarfsfalle ein 
Verkehrepolizist den Verkehr regeln. Eine 
Signalanl&ge soll behelfernäßig probeweise 
aufgesteUt werden. Das Ergebnis der Bewäh- 
rung wUl man nach 14 "Tagen wissen. 

Wie aus den ziemlich übereinstimmenden 
Meinungen hervorging, hegte man erhebliche 
Zweifel, ob eine optische Verkehrsregelungs- 
anlage den Verkehr überhaupt zu steuern im- 
stande ist- da das Problem der Llnksabbl^ 
ger (Darmstädter Straße nach Rhelnsfraße 
und Fahrgasse nach Dieburger Straße) infolge 
des Frfüens einer mittleren Fahriwhn kaum 
lösbar wäre. Man entschied sich nicht für 
die Verkehrszeigeruhr, sondern für die Sig- 
nalanlage, nachdem sich die Lieferfirma be- 
reiterklärt hatte, die Anlage unverbindlich 
und kostenlos zur Erpi-obung aufzustellen. 

Der besseren Übersicht an der Kreuzui^ 
dienten auch die Vorschläge, nach denen in 
der Dieburger Straße vor der Einmündimg 
auf beiden Seiten von innen beleuchtete 
„Halteschilder" angebracht werden sollen. 
Femer wurde vorgeschlagen, die Autobus- 
haltestellen in der Darmstädter Straße und in 

der Rheinstraße ein Stück zurückzuveclogsn, 
und femer an der Kreuzung Fußgängertber- 
WQge zu scliaffen. 

Es ist anzunehmen, daß die von der K««n- 
misslon gemachten Vorschläge ron den au- 
ständigen städtischen Gremien gebilli^ ub* 
dann baldigst verwirklicht werden. 

* NäehUifllie Schlägerei. Am Sonnteaabe«d 
kam es In der Darmstädter Straße zwijMien 
jungen I^euten zu einer Schläger^, zu dpr die 
Polizei gerufen werden mußte. Einer der Be- 
teiligten klagte über heftige Schmerzeti und 
mußte nach Hause gebracht werden. 

' * Kind lief ins Motorrad. Ein Unglöckslall, 
der sehr leicht schlimmere Folgen hätte 
haben können, ereignete sich am Donnerstag- 
nachmittag an der Kreuzung Dieburger- und 
Darmstädter Straße Ein 7jähriges Kind aus 
dem Leukertsweg lief am Cafi Krone ohne 
Bereitung über die Straße imd gegen «in 
Motorrad. Nur der Geistesgegenwart des Fah- 
rers ist es zu verdanken, daß nicht das 
Schlimmste passierte. Der Fahrer yerlelrte 
sich, während das Kind mit dem Schrecke« 
davonkam. 

* Zusammenstoß. Einen leichten Zusammen- 
stoß gab es am Freitagnachmittag auJ der 
Kreuzung Dlrtnirger- und Rheinstraße. Bin 
Motorradfahrer aus Langen stieß mit einesn 
aus Egelabach zusammen. An beiden Fahr- 
zeugen entstand leichter Sachschaden. 

* Adebar auf dem Kirchtnrm. In der ver- 
gangenen Woche hielt sich des öfteren ein 
Storch auf einem der Seitentürme der evan- 
gelischen Stadtklrche auf. Kr wurde yon der 
Bevölkerung bestaunt 

/ 
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Mitte Juli 
Der Sommer hat Mitte Juli seinen Höhe- 

punkt erreicht. Die große Ferienzeit für die 
•lugend beginnt Reise- und Urlaubspläne 
sind genug geschmiedet und werden mit 
Freuden (und — hoffentlich — dem nötigen 
Gold in der Ta.'iche) in die Tat umgesetzt. 
Wenn die Wetterpropheteh recht behalten, 
haben wir ja auch weiterhin noch einen war- 
men Sommer zu erwarten, ohne daß wir auf 
Afrikahitze erpicht wären. Bisher konnten 
sich auch die Freibäder eines guten Besucht.-; 
erfreuen. Die größte Freude dabei hatten die 
Gemeinderechner, die durch den Massenan- 
drang an den Tropentagen für manche kas- 
senleere Bäderperiode entschädigt wurden. 

Mitte Juli ist auch die Zeit der großen 
Volksfeste. In Oberhessen war es vor allem 
das Schlitzer Trachtenfest, das eine alte Tra- 
dition hochhält. Ahnlich ist es mit dem Beer- 
felder Markt, der am Sonntag ein Reit- und 
Kahrturnier sah. während am Montag der 
Zuchtviehmarkt nach altem Herkommen ab- 
lief. In Speyer am Rhein wurde das Brezel- 
fest gefeiert, das besonders von den Kindern 
Kern begangen wird, als wenn sie sonst nicht 
'iie Möglichkeit hätten, von Vati oder Mutti 
eine Brezel geschenkt zu bekommen. Aber 
auch die erwachsenen Mädchen freuen sich, 
wenn sie vom Burschen eine Brezel geschenkt 
bekommen. An Vereinsjubiläen fehlte es auch 
diesmal am Wochenende nicht. 

e Unser Glückwunsch. Heute feiert Herr 
Wenzel Dillinger, Schulstraße 21, seinen 70. 
Geburtstag, und Herr Johannes Knöß 11., 
Niddastraße 74, kann auf 80 Let)ensjahre zu- 
rückblicken. Wir gratulieren den beiden Ge- 
burtstagskindern recht herzlich zu ihrem 
Wiegenfest und wünschen ihnen alles Gute 
für ihren weiteren Lebensabend. 

e Fhigzengtaufe auf dem Flugplatz. Am 
Donnerstag wurden auf dem Sportflugplatz 
zwei Segelflugzeuge getauft. Beide Luftfahr- 
zeuge gehören der Frankfurter akademischen 
Segelsportvereinigung „AkafUeg". Sie wurden 
auf die Namen „Dozent" und „Kandidat" ge- 
tauft Eine denkwürdige Stunde für die Luft- 
aportbegeisterten, die sie voll Stolz erfüllte! 
Aua Offenbach war der 1. Vorsitzende der 
Ofüenbacher Luftsportvereinigung, Stadtamt- 
mann Karl WasenmüUer, mit dem sieben- 
fachen deutschen Meister für ferngelenkte 
Flugmodelle, Karlheinz Stegmeier, erschienen. 
Die Grüße wurden von dem Stegmeier'schen 
Femlenkmodell aus der Luft an einem Fall- 
schirm abgeworfen. Auch der Abwurf ge- 
schah femgesteuert. Die Grußbotschaft wurde 
von Herrn Wasenmüller an den Frankfurter 
Direktor des Instituts für Leibeserziehung, 
Dr. Münter, überreicht. 

Bekanntmachung der AOK. 
Die Beitragserhebung der Pflicht- nnd 

FreiwilllKen-Beitr&ge findet wie folgt rtatt: 
In Egelsbach: Mittwoch, 17. 7. 57, von 13.30 

bis 15 Uhr in der alten Schule, Schulstraße. 
In Offenthal: Mittwoch, 17. 7. 57, von 9 bis 

10 Uhr bei Setzer, Messeler Straße 1. 

Had}cid]ten 

Mittelwellensender Eberbach 
Der Süddeutsche Rundfunk hat in Eber- 

bach am Neckar einen kleinen Mittelwcllen- 
sender in Betrieb genommen, um die Emp- 
fangsverhältnisse in dieser Gegend zu ver- 
bessern. Der Sender sendet von 9 Uhr ab auf 
der Frequenz 1484 kHz entsprechend einer 
Wellenlänge von 202 Metern mit einer Lei- 
stung von 0,2 kW. 

Es gibt wenig Kernobst 
Der Kreis-Obst- und Gartenverband Darm- 

stadt hat beschlossen, seine für den Herb.st 
in der Darmstädter Orangerie geplante Kreis- 
obstausstellung abzublasen. Von den Vertre- 
tern der Vereine an der Bergstraße und im 
vorderen Odenwald wurde erklärt, die Ob.st- 
ernte (Apfel und Birnen) lasse viel zu wün- 
schen übrig. Sie werde teilweise nur ein 
Zehntel der vorjährigen Ernte betragen. Ver- 
•schiedentlich hätten schon die Frühjahrs- 
fröstc dem Obst geschadet. Nun aber sei eine 
Rekordhitze gekommen, die alle Hoffnungen 
auf eine gute Ernte vernichtet habe. Die 
Früchte entwickelten sich nicht und fielen 
vorzeitig ab, ohne madig zu sein. 

Bisher größtes Volksschulfest in Erzhausen 

Das Erzhausencr Volksschulfest wurde mit 
einem Fackel- und Lampionzug eröffnet. Un- 
ter Vorantritt des Spielmannszuges und der 
Festkapelle bewegte sich am Samstagabend 
ein großer Kinderzug zum Schulhof. der wie- 
der einmal ein ideales Festgebäude bot. Wie 
immer, .schritt Bürgermeister Lötz an der 
Spitze des Zuges. 

Im Schulhof waren alle Plätze besetzt, als 
das Abendprogramm mit einem flotten 
Marsch seinen Anfang nahm. Rektor Winter 
und Bürgermeister IjOtz sprachen über Sinn 
und Ursprung dieses von einer ganzen Ge- 
meinde gefeierten Festes. Auch Bundestags- 
aljgeordneter Kultusminister a. D. Metzger u. 
der Vertreter des erkrankten Landrats, der 
Landtagsabgeordnete Krämer, ergriffen das 
Wort. Alle Vereine beteiligten sich an dem 
großen Programm des Samstagabends. Man 
hörte unsere Gesangvereine, die Sängerge- 
mein.schaft Germania-Eintracht u. den Män- 
nergesangverein Sängerbund - Sängerlust, die 
beide in letzter Zeit zu beachtlichen Erfolgen 
bei Sängerfesten u. Kritiksingen kamen. Der 
evangelische Posaunenchor zeigte sein Kön- 
nen. Die Turner erfreuten mit Boden- und 
Geräteturnen, die Turnerinnen mit Keulen- 
schwingen, gymnastischen Tänzen, und die 
Radfahrabteilung konnte viel Beifall für ihre 
Reigen und ihr beachtliches Kunstfahren ein- 
heimsen. So wickelte sich ein Programm 
von 16 Nummern ab. bis dann der Abend bei 
Musik, Singen und Tanzen sehr gemütlich 
ausklang. 

Am Sonntagnachmittag hatte die Jugend 
das Wort. Wiederum war der Schulhof bis 
auf das letzte Plätzchen besetzt, als die Ka- 
pelle den Eröffnungsmarsch spielte. Der große 
Schulchor, gebildet aus Schülern des 5. bis 
8. Schuljahrs, sang zur Begrüßung zwei drei- 
stimmige Chöre, diesmal unter Leitung von 
Lehrer Repp. Ein in Mundart von Josef Aulig 
gebrachter Prolog zeigte die Sorgen und 
Wün.ische der Schuljugend in humorvoller 
Fornn, 

Als Gäste konnten Bürgermeister und Rek- 
tor wiederum den Vertreter des Landrats und 
Kreis-schulrat Häusler, Darmstadt, willkom- 
men heißen, die beide ebenfalls mit Eltern 
und Schülern sprachen. Bodenturnen und 
Geräteturnen der Schüler unter Lehrer Bid- 
ner gaben einen Einblick in die Leibeserzie- 
hung, während die Mädchen Laufschule und 
Volkstänze mit Akkordeonbegleitung (K. Deu- 
ßer) txiten. Chöre des 6. Schuljahres (Lehrer 
Repp) und des 4. Schuljahres (Lehrer Bitsch) 
bildeten die musikalische Unterbrechung der 
vielen sportlichen Vorführungen der Roll- 
schuhläufer und der Radfahrer. Nicht zu ver- 
gessen die ganz Kleinen, die ihr „Hänschen 
klein" über die Bühne spazieren ließen (Leh- 
rer Kehrer). 

Einen besonderen Platz aber nahm die 
Ehrung der drei besten Buben und Mädchen 
für ihre Leistungen bei den Bundesjugend- 
spielen ein, die dafür von dem Rektor der 
Schule unter dem Beifall der Festgäste mit 
schönen Buchpreisen ausgezeichnet wurde. 
Es waren dies: Gerd Lücker, Harald Günther, 

Ludwig Brandt Gerlindo Reinshagen, Margot 
Mahr, Heidi Kappel und Rosi Wohner. Daß 
die Eltern ihren kleinen Mitwirkenden reich- 
lich Beifall bei ihren Darbietungen spendeten, 
versteht sich. 

Der Sonntagabend ließ dieses 5. Schulvolks- 
fest wie immer in bester Stimmung ausklin- 
gen, und als in später Abendstunde etwas 
Regen einsetzte, verzog man sich in die 
Schulsäle oder in das vom Konsum einge- 
richtete Caf6, das guten Zuspmch hatte. Kla- 
gen gab es überhaupt keine, sondern nur den 
Dank der Kinder an die Großen, die sich alle 
ehrenamtlich zur Verfügung gestellt hatten, 
um einen hohen Reingewinn zu erzielen, der 
wie immer allein der Schule zufließt 

ez Die Sommerferien haben begonnen. Mit 
dem gestrigen Tag haben die Sommerferien 
unserer Volksschule begonnen, die bis Ende 
August dauern. Erster Schultag nach den 
Sommerferien ist Dienstag, 27. August. 

ez Ausflüge der evang. Frauenhilfe und des 
Püsaunenchors. Ev. Frauenhilfe u. Posaunen- 
chor können auf ihre wohlgelungenen Jah- 
resausflüge zurückschauen. Das Ziel der Ev. 
Frauenhilfe war das Jahresfest des Landes- 
verbandes in Weilburg/Lahn. Trotz drücken- 
der Kitze nahmen über 90 Personen teil. Der 
Gottesdienst in der riesigen und dicht besetz- 
ten Schloßkirche wurde den Frauen zu einem 
besonderen Erlebnis. Mit großem Interesse 
besichtigten sie anschließend Schloß und An- 
lagen. Nachmittags ging die Fahrt nach Lim- 
burg. Hier wurde der Dom besucht Erquik- 
kend war für alle auf der Rückfahrt durch 
den Hochtaunus der Aufenthalt im Kurpark 
zu Bad-Soden. — Der Posaunenci.or folgte 
einer Einladung des Posaunenchors Marburg- 
Ockershausen. Am Samstagabend gestaltete 
er dort eine Al>endmusik. Am Sonntag war es 
ihm vergönnt, in der ehrwürdigen Elisa- 
bethenkirche zu Marburg im Hauptgottes- 
dienst mitzuwirken. An diesen Gottesdienst 
denken die jungen Bläser besonders dankbar 
und froh zurück, zumal der bekannte Kir- 
chenmusiker und Organist der Elisabethen- 
kirche, Professor Utz, von ihren Leistungen 
sehr beeindruckt war und dies den Bläsern 
gegenüber auch zum Ausdruck brachte. 

ez Schäner Erfolg. Der Jahresausflug der 
„(jermanla-Eintracht", der in 3 Omnibussen 
zu dem Prädikatsingen des Herbertschen 
Männerchors „Eintracht" 1847 Höchst anläßlich 
dessen 110jährigen Bestehens führte, wurde zu 
einem vollen künstlerischen Erfolg. Bei stärk- 
ster Konkurrenz konnte die „(3ermania-HSn- 
tracht" mit ihrem Männerchor „Das Glück" 
von Otto Siegl und dem „Mittag" von Kurt 
Lißmann jedesmal das Prädikat „hervor- 
ragend" ersingen. Auch der gemischte Chor 
konnte mit „sehr gut bis hervorragend" bewer- 
tet werden. Ein Abstecher in den nahe gelege- 
nen Luftkurort Sandbach und ein fröh- 
licher Abend im G^thaus „Zur Sonne" been- 
deten diese so schöne Sängerfahrt, die der 
Sängergemeinschaft drei weitere schöne Er- 
folge unter ihrem Dirigenten Michael Frank 
eingebracht haben. 

# ' 

Ohne Schirm 
schaffte es der beste Gaul nicht mehr . . 
. . . .so groß war die Hitze in Italien und bei 
uns, damals im Juli 1957 — weißt Du noch? 

Ferienkurse für neue Musik 
In Darmstadt sind die ersten Teilnehmer 

der internationalen Ferienkurse für neue Mu- 
sik eingetroffen. Das Ausland ist stark ver- 
treten. Gerade rechtzeitig vor den Ferienkur- 
sen richtete das Kranicft'steiner Musikinstitut 
ein Studio für elektro-akku.stische Musik ein. 
das von dem Darmstädter Komponisten Her- 
mann Heiß geleitet wird 

In dieser Woche bereits finden in der 
Stadthalle zwei große Oichesterkonzerte des 
Hessischen Rundfunks statt, von denen das 
eine von Hermann Scherchen, das andere von 
Otto Matzerath geleitet wird. In den Konzer- 
ten finden mehrere Uraufführungen zeit- 
genössischer Komponisten statt. Die Zahl der 
Vorlesungen über musikalische Probleme der 
Gegenwart ist sehr groß. Die Zahl der Teil- 
nehmer beträgt dreihundert. 

Sommerferien in Hessen. Die Sommerferien 
der Schulen in Hessen beginnen am 19. Juli. 
Sie dauern offiziell bis zum 26. August. 

j0fFenthal 
o Wir gratulieren. Am Donnerstag feiert 

Frau Katharina Zimmer geb. Stapp, Schul- 
straße 24. Ihren 72. Geburtstag, und am glei- 
chen Tag vollendet Herr Heinrich Otto, 
Phillpp-Pltsch-Str. 16, sein 73. Lebensjahr. 
Am Freitag kann Frau Barbara Haller geb. 
Weber, Messeler Str. 7, auf 76 Lebensjahre 
zurückblicken. Mag der Geburtstag für jeden 
ein gesundes und gesegnetes I.ebensjahr ein- 
leiten. 

Sö^enh^m 

g Silberne Hochzeit. Am Donnerstag feiern 
die Eheleute Dora und Rudolf Miedtank ihr 
silbemes Ehejubiläum. Wir gratulieren! 

g Morgen abend Gemeinderatssitzung. Die 
Gemeindevertreter wollen morgen 21 Uhr in 
öffentlicher Sitzung ein umfangreiches Pro- 
gramm beraten. Auf der Tagesordnung stehen 
neben anderen folgende Punkte: CJenehmi- 
gung eines Darlehens, Bestellung eines stell- 
vertretenden Kassenverwalters, Antrag der 
Modellflugbauer aus Dreieichenhain auf Über- 
lassung eines Teils der Gemeindewiesen, Be- 
ratung und Genehmigung einer Satzung über 
die Erhebung von Straßenanliegerbeiträgen, 
Überarbeitimg der Bauleitpläne der Gemeinde. 

i, , 

mit der Maske 
ROMAN VON WAßALD BAUMGARTEN 

Copyright by Carl Dundter, Berlin, 
dur^ Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(17. Fortsetzung) 
„Idi erfuhr es bei Pombals. Und deshalb... 

ja, Idi wollte mich nach meinem Patienten er- 
kundigen." Er versuchte einen leichteren Ton 
anzuschlagen, um sie nicht wieder in die Me- 
landioUe ihrer Bedrückung zurücksinken zu 
lassen. Aber er verfehlte seinen Zweck. Ihre 
Augen blickten schwermütig. „Sätzen Sie sich 
doch bitte. Erzählen Sie mir von sich. Ich bin 
iine^ahren, ich . . ." 

Er setzte sich ihr gegenüber und sah sie fest 
an. „1922 verließ idi Deutschland . . be- 
gann er. 

■& 
Man hatte ein Tuch über Donnay gebreitet. 

Tinto stand vor dem Toten. Er sah auf ihn 
hinunter, ohne das Tudi zu heben. „Doktor 
Ricardo hat die Todesursadie festgestellt, 
Herr Reynolds?" Er spradi gleidi weiter, ohne 
Reynolds Zelt zu lassen, zu antworten. ,Ich 
weiß, Sie erzählten es schon. Eine allzu große 
Dosis eines gefährlichen Sdüafmittels. Unadit- 
samkeit also. Kommt manchmal vor. Es ist 
allerdings sehr pelnlidi für Herrn Duval. S"in 
Sekretär sollte nämlidi die entlastenden Aus- 
sagen machen. Jetzt sind wir ganz auf Kom- 
binationen angewiesen. Ob dieser Donnay mit 
den Briefen zu tun hatte, die über das Sdiließ- 
fach 280 geleitet wurden?" 

„Ich kann es fast nicht glauben, Herr Kom- 
missar. Mein Sdiwiegervater sdiätzte Donnay 
sehr. Werden Sie Herrn Duval bald frei- 
lassen?" 

Tinto trat an das Balkonfenster und spähte 
in den Garten hinaus. .Er wandte den Kopf 
nad> allen Seiten. „Sobald es irgend- 
möglidi ist, lieber Reynolds. Vorläufig — diese 
Unbcdachtsamkcit Donnays hat uns einen 

Strich durch unsere Rechnung gemacht. Was 
hat mir Duval für eine Geschichte erzählt? 
Donnay ist gestern angeschossen worden? 
Warum hat man die Polizei nicht sofort ver- 
ständigt?" 

Nachsichtig lächelte Reynolds. „Wenn Sie 
meinen Schwiegervater erst näher kennen, 
werden Sie das begreifen. Er hat eine krank- 
hafte Abneigung gegen alles, was mit den Be- 
hörden zu tun hat. Als ich von dem Vorfall 
hörte, habe ich selbstverständlidi darauf ge- 
drungen, daß die Sache zur Anzeige gebracht 
wurde. Wenn Sie heute früh wie gewöhnlidi 
zu mir Ins Gesdiäft gekommen wären, bevor 
Sie Ihre kleine Erfrisdiung in der Bar ein- 
nahmen, hätte idi Ihnen von dieser mysteriö- 
sen Sdiießerei berichtet. Leider kamen Sie 
heute nicht." 

„Ja — leider. Nun, Doktor Ricardo wird mir 
Näheres berichten. Die Verwundung Donnays 
soll ganz ungefährlich gewesen sein, meinte 
Herr Duval." 

Reynolds madite eine unsichere Geste, „Wer 
will das behaupten? Donnay verbat sldi jede 
ärztliche Hilfe. Ihn sdilen die Diagnose dieses 
Heizers, der ihn verband, völlig beruhigt zu 
haben." 

Tinto hob die starke, große Hand und drohte 
Guy Reynolds mit dem Zeigefinger. „Sie 
weidien aus, mein Lieber. Sie bringen ge- 
sdiidit das Gespräch auf den jungen Mann. 
Natürlidi haben Sie erkannt, daß er der 
gleiche ist, der draußen auf der Diele auf uns 
wartet." 

„Nein", Reynolds war ehrlich erstaunt, „wie 
sollte ich das erkennen können? Ich habe den 
Heizer nie gesehen. Wie kommt er denn mit 
Ihnen zusammen. Und . . 

Tinto unterbrad) ihn. „Wenn man alles 
gleidi wüßte, nicht wahr? E§ wäre das reinste 
Vergnügen, Polizelkommissar zu sein. Nur so- 
viel zu Ihrer Aufklärung, lieber Reynolds. Der 
junge Mann ist ein deutscher Arzt namens 
Frank Röder. Er Ist in Lissabon geblieben, ob- 
wohl er mir gestern versicherte, er werde 
heute abreisen. Ich traf ihn auf dem Wege zu 
Duval, von dessen Verhaftung er bereits unter- 
riditet war. Na? Nun sind Sie erstaunt. Idi 
audi. Idi leugne es nicht Ich muß jetzt die 

nötigen Anweisungen erteilen. Es wäre mir 
ganz lieb, wenn Sie sidi um den jungen Mann 
etwas kümmern würden. Begreifen Sie? Man 
nennt das die ,Süße Tour', wenn Sie Interesse 
für einen kriminalistischen Fadiausdmck 
haben. Man ist sehr freundlidi und geht auf 
vieles ein, was man sonst ablehnen würde. 
Damit kommt man oft sehr weit Und man 
spridit vor allem zu keinem Mensdien über 
seinen Verdadit, selbst wenn man mit einer 
reizenden jungen Dame verlobt ist. Idi denke, 
idi habe genug gesagt." 

Sehr nachdenklich ging Guy Reynolds den 
Flur hinunter. Der blonde Mensch stand nidit 
mehr auf der üiele. Vielleicht war er zu Louise 
in den Salon hineingegangen, Reynolds be- 
schleunigte seine Schritte. Er schob die Por--. 
tiere beiseite und öffnete hastig die Tür. Ein 
heftiger Zugwind kam durdi das Fenster, 
dessen Gardine jäh weit ins Zimmer hinein- 
wehte. 

„Verzeihung", Reynolds wollte die Tür 
schließen, aber die Zugluft riß sie ihm aus der 
Hand. Knallend fiel sie ins Sdiloß. 

„Warum stehen denn die Fenster offen?" 
fragte er, knipste das Licht an und sdiloß die 
Flügel des Fensters. „Wir haben eine sehr un- 
angenehme Art von Stechmücken", sagte er 
dabei wie zur Entschuldigung. Als er die Vor- 
hange zugezogen hatte, die Babette sogleidi 
pelnlidi genau ordnete, madite er eine höf- 
liche Verbeugung zu Frank hinüber. 

„Herr Reynolds", stellte Louise vor. 
„Röder." 
Guy sah Frank einen Augenblick fest an, 

dann ging er auf ihn zu. „Meine Braut hat mir 
schon von Ihnen erzählt. Sie waren so liebens- 
würdig, dem armen Donnay die erste Hilfe zu 
leisten. Kommissar Tinto hat mich ein wenig 
in Ihre Geheimnisse eingeweiht." Er machte 
eine eirUadende Handbewegung, daß Frank 
sidi setzen möge. 

Der große Raum, In dem jedes Möbelstück 
kostbar und geschmackvoll war, lag nun In 
dem matten Licht, das eine seidenbespannte 
Stehlampe ausstrahlte. Sie setzten sich um den 
runden Tisch, auf dessen Glasplatte Zigaretten 
und Feuerzeug standen. 

Louise saß aufredit aut dem mit setaenen 
Kissen bedeckten Sofa. Um Reynolds Mund 
spielte ein charmantes Lächeln, das eine an- 
genehme Atmosphäre schaffen sollte. Trotz- 
dem wollte das Gespräch nicht in Gang kom- 
men. „Werden Sie noch länger in Lissabon 
bleiben, Herr Doktor?" fragte Reynolds. 

„Ich kann es nodi nidit sagen, Herr Rey- 
nolds." 

Eine Pause. Babette wurde unruhig. Sie 
feuchtete sich die Lippen an, aber sie wagte 
offenbar nidit auszusprechen, was ihr am 
Herzen lag. 

„Rauchen Sie nicht, Herr Doktor?" 
„Vielen Dank, jetzt nidit." Reynolds nahm 

siÄ eine Zigarette aus dem Kasten und ent- 
zündete sie. Frank blickte auf seine schmalen, 
gutgeformten Hände. Er stellte fest, daß 
weder er noch Louise Ringe trugen. Langsam 
ließ er die Blicke über die Wände wandern. 
Ein Dünenbild fesselte ihn. 

Reynolds folgte seinem Blick. „Ein editet 
van Goyen, Herr Doktor. Wundervoll im 
Atmosphärischen, in der Farbe nodi etwas 
eintönig grau." Als er Röders verwunderten 
Blidc bemerkte, setzte er hinzu: „Idi bin 
Kunsthändler. Wenn Sie Lust haben, be- 
suchen Sie dodi einmal mein Gesdiäft an der 
englischen Edte." 

„Gern. Idi interesslere midi sehr für Malerei. 
Namentlich die Niederländer haben es mir 
angetan. Allerdings sdiwärme idi nodi mehr 
für die jüngere Generation, deren kräftigere 
Farben mir mehr zusagen. Ruisdael zum Bei- 
spiel." 

Reynolds legte die Zigarette auf den Aschen- 
becher. „Soso, Ruisdael", wiederholte er lang- 
sam und drüdcte die Zigarette aus. 

Wieder dehnte sidi eine Pause. 
Obwohl es hell und freundlich In dem Zim- 

mer war, lastete etwas Ungewisses und Be- 
drückendes in dem Raum. Dieses Gefühl 
wurde bei Frank so stark, daß er sich unwül- 
kürlich In seinem Stuhl zurücksetzte, um die 
feste Lehne In seinem Rücken zu spüren. Wie- 
der hörte er den dumpfen Pendelsdüag der 
Uhr, jetzt ganz nahe, und sah sich nadi ihr 
um. 
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FÜR DIE JUGEND 

Der kürzeste Weg führt über der\ Pol 

Würdet ihr nicht gerne einmal die andere 
Seite der Erde besehen, vielleicht das schöne 
Hawaii? Sucht euch den kürzesten Reiseweg 
ausl Dazu braucht ihr nur einen Erdglobus und 
ein Stück Sdinur. Das eine Ende dieser Schnur 
drückt ihr auf den Punkt der Erdkugel, wo euer 
Heimatort liegt. Das freie Ende zieht ihr 
stramm nach Hawaii. Was zeigt sich da? Daß 
der kürzeste Weg über den Nordpol führt, 
jedenfalls sehr didit daran vorbei. 

Das ist auch der Qrund, warum es seit kur- 
zem regelmäßige Passagierflugdienste über das 
Polgebiet gibt. Denn kurzer Weg, das ist soviel 
wie Zeitgewinn und gespartes Geld. Wer heute 
etwa von Berlin nadi Hollywood reisen will 
oder von Oslo nach Vancouver, der fliegt über 
das eisige Polargebiet Von der Kälte merkt er 
freilich gar nidits, denn die Kabinen der Flug- 
zeuge sind geheizt und klimatisiert, d. h. Luft- 
drudt, Feuditigkeit und Sauerstoffanteil wer- 
den auf stets gleichem Spiegel gehalten. Die 
modernen Geschäftsleute verschlafen in ihren 
Liegesesseln den Nordpolflug. Uns würde das 
bestimmt nicht passieren, nicht wahr. Es gibt 

Briefe, die nichts liosten 
Die Briefmarkensammler unter euch wer- 

den es kaum glauben wollen, aber es gibt doch 
Briefe, die von der Postbehörde umsonst be- 
fördert werden. Das ist auf der Insel Charles, 
die zu den Galapagos-Inseln gehört. Diese he- 
gen im Stillen Ozean, nahe der Küste Sud- 
amerikas. Auf der einsamen Insel war früher 
ein Faß aufgestellt, in das die Walfänger, die 
in die Gegend kamen, ihre Heimatpost warfen. 
Jedes Schiff, das auf Heimatkurs vorbeifuhr, 
holte die Briefe ab. Auch heute noch wird 
nach dieser alten Sitte die Post der Insel durch 
den Staat Equador gratis befördert. Das histo- 
rische Postfaß wurde Hans Hass bei seinem 
Besuch auf der Insel noch gezeigt. 

doch unendlich viel zu sehen und zu beobach- 
ten. 

Ueberlegt einmal, wie kann sidi unser Flug- 
zeug zureditfinden, wenn es in die Nahe des 
Poles kommt? Die Erdkugel ist doch ein großer 
Magnet, das wißt ihr. In der Nähe des Poles 
laufen die magnetischen Kraftlinien, die die 
Kompaßnadel stets In die Nord-Süd-Kichtung 
zwingen, mehr und mehr senkredit nadi unten, 
die Kompaßnadel kippt daher ebenfalls nach 
unten und damit ist von Norden und Süden 
nidits mehr feststellbar. Wir brauchen eben für 
PoUlüge andere Instrumente als den einfadien 
Kompaß. 

Dreierlei verschiedene Instrumente gibt es 
und alle drei werden angewandt; Da ist einmal 
der Kreiselkompaß, der auf dem physikalischen 
Oesetz beruht, daß ein schnell umlaufender 
Kreisel die Riditung seiner Achse beizubehal- 
ten sucht, audi wenn man mit gehöriger Kraft 
gegen seine Achse drüdct. Das zweite Instru- 

ment ist eine Fortentwicklung und .sehr weit 
getriebene Verfeinerung des Sextanten, der 
unter Zuhilfenahme der Sterne die Himmels- 
richtung zu bestimmen erlaubt. Dazu muß man 
wissen, daß über dem Polargebiet den ganzen 
Winter über die Sterne sichtbar sind. (Im Win- 
ter herrscht, nebenbei bemerkt, das ruhigere 
und beständigere Wetter über dem Polargebiet.) 

Das dritte und wichtigste Instrument schließ- 
lich ist das berühmte Radar. Das ganze Pol- 
gebiet ist heute schon mit Hunderten von Ra- 
darstationen überzogen. Zum großen Teil arbei- 
ten sie selbsttätig, also ohne Bedienung. Ebenso 
gibt es ungezählte automatische Wetterstatio- 
nen, die ihre Meßergebnisse an eine Zentral- 

station weiterfunken, von der aus die Flug- 
zeuge die für sie wichtigen Angaben auf dem 
Funkwege er.'ragen können. 

Diese Hilfsmittel machen den Flug über den 
Pol zu einer ebenso sicheren und selbstver- 
ständlidiyn Reise wie einen Flug, sagen wir 
von Paris nach Zürich oder London. Dabei ist 
es noch keine 20 Jahre her, daß die ersten küh- 
nen Männer dei Pol überquerten. Sie flogen 
mit einmotorigen Maschinen und kannten 
weder Radar noch die anderen heutigen Hilfs- 
mittel des Funkwesens. Sie kannten nur eines; 
den unbändigen Glauben an sidi selbst und 
ihren eisernen Willen, mit dem sie ihren Erfolg 
herbeizwangen. 

Der singende Baum 
Stehst du am Rande der mexikanischen 

Steppe, so kann es passieren, daß du plötzlich 
wunderliche Musik hörst. Verblüfft dreht man 
sich um und hört doch Harfenklänge, ohne 
einen Musiker zu sehen. Ganz zart scheint da 
jemand in die Saiten einer Harfe zu greifen. 
Wie von einem unsichtbaren Dirigenten ge- 
leitet, schwillt diese Harfenmusik an, um bald 
darauf leiser zu werden und schließlich zu 
ver.stummen. 

Gucken wir uns ein wenig genauer um! We- 
nige Schritte entfernt steht ein kleines, kaum 
anderthalb Meter hohes Baumchen. In seinen 

Zweigen ist ein ganzes Orchester versteckt. Die 
Blätter dieses Baumes sind unser Orchester! 
Der Wind, der mit ihnen spielt, ist der Diri- 
gent. Es ist beinahe wie in der Oper. Einmal 
spielt die Musik laut, dann leiser, und mancli- 
mal ist große Pause, denn der Wind hat auch 
nicht immer Lust zum Spielen. 

Die Indianer am Rio Grande verehren die- 
sen wunderlichen Baum als Gottheit. Kein 
Mensch darf ihn berühren, und mit ehrfürch- 
tiger Scheu sammeln die Eingeborenen die am 
Boden liegenden Blätter, um sich einen Tee zu 
kochen, der seltsame Träume hervorruft. 

Natürlich muß so ein komischer Baum auch 
einen besonderen Namen haben, daher wurde 
er nach seinem Entdecker Williams „Enchino- 
captus Williamski" genannt. 

Seifenblasen ohne Seife 
Das machen wir audi mal 

Vor einigen Tagen 
besudit« ich Taaite 
Reni im Garte«. Sie 
war gerade damit l»e- 
schäftigt, in das Se- 
wirr von Blättern und 
Ranken ihrer KUrbis- 
pflanzen Ordnung zu 
bringen. Na, ihr kennt 
ja diese gelben Bie- 
senkugeln. Und 
sie an sehr saftreiaben 

Pflanzen mit über 80 Prozent Wassergehalt 
hängen, werdet ihr mir gewiß glauben. Dooh 
der Früchte wegen schreibe ich dies nicht, »b- 
wohl Tante Reni ihretwegen Ranke um Ranke 
herausschnitt. Sie meirte; „Die Kraft solle In 
die Früchte und nicht in die Ranken gehen 
Man muß den Saftstrom lenken." 

„Das tue ich auch!" rief Klaus plötzMoh, Jer 
sich eifrig an den abgeschnittenen jungen Ran- 
ken zu schaffen machte. „Sieh mal, Onkel Paul, 
sieh mal bitte!" Und dann blies er nr>ir aus 
einem kurzen Strohhalm eine nußgroße Blase 
mit wunderschön schimmernden Farben vor. 
Auch ich sollte das selbstverständlich versu- 
dien. „Kenne ich, kenne ich, mein Junge! Sol«he 
Seifenblasen . . . Ich wollte gerade von Sei- 
fenwasser erzählen, das wir früher als Kinder 
für solche Blasen benutzten, als Klaus mir ins 
Wort fiel: „Das ist ja alt!" Und dann erklärte 
er mir sein Verfahren. Aus den abgeschnitte- 
nen Ranken und Blattstielen des Kürbis fließt 
nämlich der Saft, mit dem man herrliche „Sei- 
fenblasen" auch ohne Seife machen kann. Ver- 
sucht es nun einmal! 

Kuckuck, Kuckuck 

Foto: Riedel 
Au backe, tut der Zahn mir weh. 

Ich spür's Jast bis zum großen Zeh! 
Wär' mir nur nicht so bange 
Vorm Z-.hnarzt vnd der Zange! 

Den Kuckuck hört ihr wohl oft rufen, aber 
selten bekommt ihr ihn zu sehen. Kürzlich 
hatte ich einmal das Glüci. 

In einer großen Fliederhecke in Waldnähe 
hatte eine Sdiwarzdrossel ihr Nest gebaut, in 
das sie vier Eier legte, dann war sie kurze Zeit 
auf Futtersuche. 

Da entdeckte ich zufällig auf ihrem Nest 
einen grauroten, taubengroßen Vogel, der sich 
dort in verdächtiger Weise zu schaffen machte. 
Kurz darauf strich er wieder ab. Als ich das 
Nest nun näher besichtigte, lag noch ein fünf- 
tes, aber größeres Ei darin — ein Kucitucksei. 

Bald kehrte die Drossel zurüdc, blieb eine 
Zeitlang unschlüssig oder voll Staunen auf 
ihrem Nest stehen, setzte sich dann aber zum 
Weiterbrüten nieder. 

Die Natur hat dem Kucäcucicsweibchen die 
Mutterpflichten versagt, so daß nun meine 
gartentreue Sdiwarzdrossel das Kucäcucksei 
ausbrüten und den jungen Fremdling aufzie- 
hen wird. Wozu soll auch das Kuckucksweib- 
chen ein Nest bauen, da es nur alle vierzehn 
Tage ein Ei legt? 

Kuckucke haben aber andere wichtige Auf- 
gaben zu erfüllen. Dicke haarige Raupe*, wie 
die Weißlingsraupe, die Bärenraupe uad die 
von Kiefern- und Prozessionsspinnern kriethen 
jetzt die Stämme hinauf und können iano 
ganze Waldschläge vernichten. Kein Tegel 
sonst rührt sich, die wenig appetitlichen Ce- 
sellen zu verspeisen, nur der Kuckuck greift 
sie und schlingt sie zu Hunderten hiavster. 
So aber ist der Kuckudc ein sehr 'itzUdier 
Vogel, der unseres Schutzes bedari — auch 
wenn er nie eine Familie gründet. 

Nebenbei gut der Kuckuck abergläublsfhen 
Leuten als „Zaubervogel" und „Lebenslie- 
stimmer". Nachdenklich zählt mancher 4ie 
Kuckucksrufe und rechnet dann aus, wieviel 
Jahre er noch leben wird. Andere wieder 
schütteln dabei ihre Geldbörsen und boMen. 
daß sie das ganze Jahr hindurch gefüllt blei- 
ben. Was von solchem Aberglauben zu halten 
ist, wißt ihr bestimmt selbst. Wer nicht spar- 
sam ist, dem wird das Geld auch trotz der 
Kudtucksrufe ausgehen. Da der Kuckuck sei- 
nen Standort ständig wechselt, tönen seine 
Rufe immer wieder von einer anderen Ecke zu 
uns herüljer. 

. f 

Äii'.Alann i. , 

mitderMaSKfl 

yOMAN VON HARALD BAUMGARTEN 
Copyright by Carl Duncker, Berlin. 
durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden 

(18. Fortsetzung) 
Eine hohe, französische Uhr aus dunkel- 

ichimmemdem Mahagoniholz stand in einer 
Ziimnerecke. Vielleicht hatte seine rasche 
Kopfdrehung Louise erschreckt. Sie umgrifi 
die Tisciikante mit beiden Händen. „Nein, ich 
halte es hier nicht aus!" flüsterte sie. „Seit- 
dem gestern und heute . . ." 

Sanlt legte Reynolds seine Hand auf die 
ihre. „Du brauchst dich doch nicht zu fürchten, 
Louise", sagte er herzlich. „Ich höre draußen 
schon Tinto telephonieren. Die Sache mit Papa 
wird sich sehr schnell aufklären. Der Kom- 
missar äußerte vorhin schon, daß Papa bald 
entlassen würde. Ich werde selbst zum Polizei- 
präsidenten gehen. Es besteht wirklidi kein 
Zweifel, daß Papa sehr schnell frei kommt." 

Die Stimme des Kommissars, der auf dem 
Flur telephonierte, drang in das Zimmer. Sie 
lauschten alle. 

Tinto gab den Auftrag, sofort den Polizei- 
wagen zu schicken, um den Toten abzuholen. 

„Nein, ich bleibe nicht hier!" Louise war 
aufgesprungen. Sie war erschreckend blaß. 
Babette lief herljei und nahm sie in iiire Arme. 
Tränen kollerten über ihre Wangen. „Laß uns 
fortgehen, Täubchen", bat sie, in der Erregung 
die Sprechweise gebraudiend, als sei Louise 
noch das kleine Kind, das in langen Kleidern 
die ersten Gehversuche madite. „Laß uns fort- 
gehen aus dem Unglückshaus." 

Reynolds schien einen Entscäiluß gefaßt zu 
haben. „Mein Wagen steht draußen, Louise. 
Id-. bringe dich nach Cintra. Ich besuche dich 
jeden Tag und erstatte dir Bericht." 

„Nein, Guy, ich kann nicht so weit von Papa 
sein. Ich muß in Lissabon bleiben. Guy, das 
mußt du doch verstehen." 

„Aber, Louise, wo solltest du jetzt in Lissa- 
bon eine Unterkunft finden? Alle Hotels sind 
überfüllt. Wenn midi Geschäftsfreunde i>e- 
suchen, müssen sie auf meinem Sofa im Büro 
schlafen. Denk doch an Cintra I Im ,Netto' bist 
du gut aufgehoben." 

Erst als er mitten im Satze war, erfaßte es 
Frank Röder ganz, daß er laut sprach. „Sie 
könnten bei Pombals unterkommen, Fräulein 
Duval." CJezwungen lachte er darauf. Wie die 
Gedanken mancjimal mit einem durchgingen! 
Louise Duval bei dem Griilenhändler PombEil. 
Es war unmöglich. Er horchte auf. als traue er 
seinen Ohren nidit. »Wenn Sie mich dort 
unterbringen können, wäre ich Ihnen sehr 
dankbar. Es ist mir ganz gleich, wo ich bin. 
Nur in diesem Hause will ich keine Nacht 
mehr schlafen." 

„Nein, nein, es geht nicht* Frank sprach 
überstürzt. „Ich habe das nur so hingesagt. 
Pombai ist ein Grillenhändler. Er hat mir eine 
Kammer angeboten. Sein Häuschen liegt in der 
Alfama, in der Armenstadt, beim Kastell 
St. Georg." 

Sie nahm seine Erldärungen gar nicht wich- 
tig. „Es ist mir ganz gleichgültig, wo es ist und 
wie es ist. Oh, begreift es denn niemand, ich 
fürchte mich vor der Nacht in diesem Hause. 
Wenn lA Iceine Unterlcunft finde, werde ich 
in ein Hotel laufen und die ganzen Stunden 
in der Halle sitzen." 

„Louise!" rief Reynolds über ihren Ausbruch 
erschrocken. 

„Pombals kommen nicht in Frage, Fräulein 
Duval. Eine Dachkammer. Ich habe sie nodi 
gar nicht gesehen, aber ich kenne die Armut 
der Familie. Sie ahnen nicht, wie einfadi solche 
Menschen leben." Er mußte lächeln. Es war 
unmöglich, sich Louise in dem turbulenten 
Leben der Pombals vorzustellen. Ahnte die- 
ses schöne, stille Mäddien überhaupt, wie es 
drüben in der Armenstadt aussah? Dieses 
Mädchen hatte nie die Schattenseiten des I.,e- 
bens kennengelernt. Hatte wohlbehütet nie 
über die engen vier Wände eines reichen 
Hauses hinausgeblickt. Sie war wie eine 
Blume, die im Treibhaus künstlich gehegt, nie 
den Regen des Himmels und die brennender 

Sonnenstrahlen gespürt hatte. Vlelleidit war 
es richtig, wenn Louise Duval einmal aus die- 
sem Leben, das kein Leben war, heraus- 
gerissen wurde. 

Louise in der Stube bei Pombals. Auf dem 
Tisch den Holzkohlenkocher aus Ton und die 
Schüssel mit dem Tintenfisch. 

Die Stimme der alten Babette riß ihn aus 
seinen Gedanken. „Und wenn ich die ganze 
Nacjit auf einem wackligen Stuhl sitzen sollte, 
ich ziehe mit zu diesen Pombals. Ist das nicäit 
überhaupt eine sehr vornehme Familie? Ich 
habe mir das Denkmal des Marques de Pom- 
bai auf der Rotunda angesehen. Es steht dar- 
auf, er habe Lissabon nach dem schrecdclichen 
Erdbeben wieder aufgebaut." 

„Aber Babette", Reynolds lachte. „Diese 
Pombals, von denen Doktor Röder spricht, 
dürften mit dem Marques de Pombai nichts 
zu tun haben." 

„Sie heißen aber genauso. Marques odei 
Grillenhändler, in unserer Lage will ich lieber 
in einer Kammer bei einem Griilenhändler 
sitzen als in diesem Unglückshaus, in dem 
solche Dinge gesciiehen." 

Frank warf einen Blick zu Reynolds hin- 
über. „Was meinen Sie zu diesem Plan, Herr 
Reynolds? Sie müssen schon entschuldigen, 
der Einfall mit den Pombals überkam mich 
ganz überraschend." 

Reynolds erhob sicii. In (Sedanken machte 
er ein paar Schritte hin und her, dann wandte 
er sicih an Frank. „Louise fürchtet sich hier." 
Er sprach so leise, daß nur Röder ihn verstehen 
konnte. „Dieses Haus wird heute nacht ohne 
jeden männlichen Scjiutz sein. Es ist einfach 
undenkbar, daß ich etwa bei Louise bleiben 
könnte. Und die Nerven meiner Braut sind in 
Aufruhr. Wenn es nur für ein paar Tage wäre, 
bis ich meinen Sciiwiegervater freibekommen 
habe. Sie wissen doc^, daß er verhaftet ist? 
Man hat eine gemeine Denunziation gegen 
ihn losgelassen. So lächerlich es klingt — er 
soll Betrügereien verübt haben — und leider 
sind die Umstände belastend. Idi zerbreche 
mir vergejjlich den Kopf, wo ich Louise unter- 
bringen könnte. Ich selbst bewohne nur ein 
möbliertes Appartement. Wenn Sie meinen, 

daß die Pombals anständige Menschen sind?' 
„Die anständigsten, die man sich daoker 

kann, Herr Reynolds, das allerdings ..." Ei 
wurde unterbrocjien. Louise war hinter derr 
Tisch herumgegangen. „Wie dumm von mit 
Herr Doktor. Sie sagten vorhin, Pombai habe 
das Zimmer für Sie eingerichtet. Dana kStten 
Sie ja keine Unterkunft." 

„Oh, was das anbelangt. Die J>almira' liegi 
noch am Kai. Mein Freund Dupps, der Köhlen- 
schlepp, ist als Wache an Bord. Ich hab« so- 
lange in meiner Koje gesdilafen, ich («ÖBnic- 
sehr gut noch ein paar Nächte dort zubringen." 

Sie drehten sich alle um. als die Tür geättnet 
wurde. Der Kommissar Tinto schob sich harein 
„Ich habe alles erledigt. Leider kann Doanay 
erst morgen früh abgeholt werden. Es spielt 
ja auch wohl keine Rolle ..." Er starrte Ba- 
bette an, die mit einem spitzen Aufschrei auf 
das Sofa fiel. „Idi bleibe nicht, niemand wird 
mich dazu bringen, heute nac^t . . ." 

Frank rettete die Situation. „Fräulein Duval 
und Babette werden heute naAt bei Pombals 
wohnen, Herr Kommissar. Sie fürditen slah in 
diesem Hause." 

„Papperlapapp!" erwiderte Tint« grob, 
„fürchten sich? Wovor? Du lieber Gott, weil 
eine Lei ..." Er räusperte sich und ver- 
schluckte den Satz. „Zu Pombai also? Das 
Hotel scheint in Schwung zu kommen. Ich 
muß mich darum kümmern. Seit wann ver- 
mietet Pombai serienweise Zimmer?" 

jilur eines, Herr Kommissar. loh selbst 
schlafe nodimal an Bord der JPalmira'." 

.So, ich meine Sie haben abgemustert? Na, 
mir ist es gleich, das geht die Hafenpokaei an. 
Also Fräulein Duval zieht zu Pombai. Wo ist 
sie denn? Kommen Sie doch etwas mähsr. Ich 
beiße nicht. Ich bin Kommissar und tue nur 
meine Pflicht." Er sah Louise an und <rü«kte 
ihr vorsichtig die Hand. „Ich freue taiib, Sie 
kennenzulernen. Ihr Bräutigam hat mir sihen 
oft von Ihnen erzählt." 

Frank nahm Tinto beiseite. „Würden Sie 
mich in Ihrem Auto bis zu Pombals biLngan? 
Ich muß doch wenigstens die gute Juanita be- 
nachrichtigen." 

(Fsrtsetzuns folgt) 
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Immer elegani — der schwarze Seidenmaniel 
Keine Hast beim KoHerpacken 

Das Leichteste kommt obenauf 

t"i:i modisches „Ei des Columbus", die treffende Antwort auf so manche schtvierige Anzug- 
fragc ist der schwarze Seidenmantel. Wenn Sie solch ein anpassungsfähiges Kleidungsstück im 
Schrank haben, kann Sie keine überraschende Einladung zu einer Hochzeit mit kirchlicher Feier 
oder zu einem offiziellen Empfang in Verlegenheit bringen..Ein möglichst zeitlos gehaltener, auf 
leichte Seide gefütterter Mantel aus schwarzem Seidenrips, Ottomane, aus Wildseide oder 
Matelass6, mäßig weit fallend, vielleicht mit dezentem Schalkragen und siebenacl.tellangen 
Aerineln ausgestattet, gibt selbst dem darunter getragenen „guten Seidenen" neue Würde und 
damenhaften Chic. Eine Blume oder ein Clip am Aufschlag, ein duftiges Hütchen und halb- 
lange Handschuhe in Schwarz oder in der Farbe von Hut und Kleid runden den Anzug vor- 
bildlich ab. 

Für Theater- und Konzertbesuche, bei abendlichen Einladungen, stets bewährt sich der kor- 
rekte Charme des schwarzen Seidenmantels. 

Wahlen Sie bei der Anschaffung eines schwarzen Seidenmantels stets ein gutes Material — 
dann j^erlangl er wenig Pflege und ist auf Jahre hinaus Ihr unverdrossener, ritterlicher Be- 
gleiter bei vielen festlichen und offiziellen Gelegenheiten. 

Modell: Staebe-Seger Foto: MK-Kürten 

Machon Ihnen Reisevorbereitungen auch so 
viel Spaß? Nichts ist unangenehmer als ein 
überstürzter Aufbruch, bei dem in letzter Mi- 
nute schnell „das Wichtigste" in den Koffer 
gestopft wird, das dann am Urlaubsort manche 
lastige Lücke aufweist Kofferpacken erfordert 
Zeit und Ueberlegung und bedeutet eine Vor- 
freude auf den Urlaub, der man sich In Ruhe 
hingeben sollte. 

Falls wir kein Globetrottc- sind, der ständig 
„aus dem Koffer lebt", sollten wir unser 
Reisegepäck, das vielleicht längere Zelt im Ab- 
stellraum gestanden hat erst einmal gründlich 
reinigen. Anschließend wird auf Lederkoffer 
mit einer farblosen Creme ein hauchdünner 
Film aufgetragen, der als Schutzschicht dient 
und nach dem Polieren dem Koffer neuen 
Glanz gibt. 

Koffer sollen leicht .sein, aber nicht zu weich, 
damit der Kofferinhalt von außen her nicht zu 
stark gedrückt werden kann. Praktische Unter- 
teilungen geben den einzelnen Sachen Halt und 
machen es leicht, im Koffer Ordnung zu halten. 

Bevor nun das eigentliche Packen beginnt, 
müssen wir uns entschließen, was wir mit- 
nehmen wollen. Allzuviel Gepäck ist unter- 
wegs immer lästig und darum sollte man sich 
zu besdieiden wissen. Die modische, salopp- 
elegante Kleidung ist für viele Gelegenhelten 
tragbar und bildet den Grundstock der Relse- 
ausrüstung. Dazu ein Ensemble für den Abend 
sowie einen Anzug für kalte Regentage, und 
Sie sind für alle Fälle gerüstet. Bei Schuhen, 
Handtaschen und Handschuhen Ist es wichtig, 
daß sie zu mehreren Kleidungsstücken passen. 

Liegt alles bereit, packen wir zuunterst in 
den Koffer die Schuhe, die in welche Stoff- 
säckchen verpackt werden. Relse-Nece.ssaire 
und Wäsche, Handtaschen und Handschuhe, 
Badeanzug und Shorts werden ebenfalls auf 
den Knfferboden verbannt. Kleider, Röcke und 
Blusen werden je nach der Schwere der Stoffe 
so aufeinander gepackt, daß das Leichteste zu- 
oberst liegt Bei den Herren sind es Immer die 
Oberhemden, die obenauf liegen sollten. 

Wenn Kinder eifersüchfig sind 

Zv/ei Tage weinte Sybille um ihr verschwun- 
denes Puppenkind. Dann entdeckte sie etwas 
Schreckliches. In einer Schachtel unter dem 
Schrank lag eingezwängt und verstümmelt die 
Puppe Rosalinde. Nein, eigentlich nur ihr 
Rumpf. Kopf, Arme und Beine fand man kurz 
darauf in eine Kinderschürze eingewickelt auf 
dem Grunde der Mülltonne. Christiane, die 

Wir kochen osipreußisch 
Wildschweinkenie mit Johannisbeergelee 

Dip Keule In passende Stücke schneiden. Im 
Ofen mit Wacholderbeeren braten und mit einer 
Sahnetunke reichen Vor dem Anrichten mit 
Juhannisbeergelee auf Apfel.'iinenscheiben gar- 
nieren. 

Schwelncsauerbraten mit Röstkartoffeln 
Frischen Schweineschinken in bratfertige 

Stücke schneiden. 3 Tage In Essig einlegen und 
dann im Ofen braten. Die gewonnene Tunke mit 
viel Sultaninen garen und Röstkartoffeln dazu 
reichen 

Gedämpfte Scfaweinskarbonade 
Schwelnerüdcen In Scheiben schneiden, dämp- 

fen und mit einer weißen Zwlebeltunke zu Tisch 
geben. 

Königsberger Klopse 
Gemahlenes Rind- und Schweinefleisch mit 

Salz. Pfeffer und El kneten, zu runden Klößen 
formen und in Salz- und Essigwasser abkochen. 
Die Brühe mit Mehl und saurer Sahne binden, mit 
El und frischer Butter legieren und vor dem 
Anrichten Kapern in die Tunke geben. 

Dorschfilet In WeiBwein 
Die Flsdifilets in Scheiben schneiden, marinle- 

ren. Im Ofen mit etwas Weißwein garen und mit 
WeiQweIntunke reichen 

Butterfische 
Aal. Hechte, Zander. Barsche mit viel Gemüse 

kochen und die Brühe mit Mehl und süßer Sahne 
binden. Die Suppe vor dem Anrichten mit viel 
frischer Butter abschmecken. 

PflQdchedit auf masuriscfae Art 
Den Hecht entgräten, in mittelgroße Stücke 

schneiden und schichtweise mit Sauerkraut und 
saurer Sahne In einem geschlossenen Topf garen. 
Kartoffelbrei dazu reichen. 

Von Ruth Andreas-Friedrich 
Sechsjährige, leugnete hartnäckig. Bis sie 
schluchzend gestand. Die Eltern waren fas- 
sungslos: „Warum hast du das getan?" 

Christiane wußte es nicht. Nur eines wußte 
sie. Als Mutti die süße Puppe, die sie sidi ge- 
wünsdit hatte, nicht ihr, sondern der zwei 
Jahre jüngeren Sybille zum Geburtstag 
schenkte, war sie furchtbar traurig geworden. 
Bis sie, als keiner im Zimmer war, eben einfach 
hingerannt sei, die Puppe aus dem Wagen ge- 
holt und ihr den Kopf abgerissen habe. 

Ja, warum eigentlich? Ist Christiane wirk- 
lich ein so böses Mädchen? Ein Kind mit ver- 
brecherischen Anlagen? Keineswegs, Was hier 
geschah, war im Grunde nidits anderes als der 
kindliche Protest gegen eine tiefe Liebes- 
enttäuschung, die die Eltern ihrer größc.-en 
Tochter ahnungslos angetan hatten. Fast alle 
Kinder vertragen es schlecht, die Liebe der 
Mutter mit anderen zu teilen. „Ich will meine 
Mutti allein haben", denken sie eifersüchtig 
und sind entschlossen, dieses ursprüngliche Be- 
sitzrecht ieidenscdiaftilch gegen alle zu vertei- 
digen, die etwa gleiche Ansprüdie darauf er- 
heben. 

Wehe, wenn die Eltern solche Eifersudits- 
regungen durch ihr Verhalten noch ausdrücjc- 
iidi schüren. Etwa durch die Neigung, jedem 
Letztgeborenen besonders große Liebe und 
Verwöhnung zuzuwenden. „Warum", dachte 
auch Christiane Tag für Tag gekränkt, „neh- 
men jetzt alle Sybille auf den Arm und nicht 
mehr mich? Dabei bin ich doch ebenso brav, 
ebenso zärtlich und habe nichts getan, das 
ihnen mißfallen könnte." Und heimlich begann 
sie, sich jene Rivalin um die Gunst der Mutter 
aus ihrer Umgebung fortzuwünschen. Mög- 
lichst weit fort Die Puppe Rosalinde mußte 
büßen, was eigentlich ihrer Besitzerin galt Viel 
mutwillig unter Geschwistern zerbrochenes 
Spielzeug wird so zur Ersatzfigur. 

Meist bringen Eltern solchen kindlichen 
Eifersuchtshandlungen gegenüber zu wenig 
behutsames Verständnis auf. Sie bestrafen sie 
entweder als Ungezogenheit oder verspotten 
sie als unangebrachten Gefühlsausbruch. Und 

doch leidet das Kind unter jener frühen Eifer- 
sucht ebenso bitter, wie Erwachsene es tun, 
wenn ihre Liebesbeziehungen von Dritten ge- 
stört werden. 

Der ersten schmerzlichen Entdeckung schließt 
unmittelbar die zweite an. Nicht nur 
liebt die Mutter außer ihm nocäi Geschwister 
und Vater. Nein, sie fordert auch noch, daß es 
seine Eifersucht gegen den Rivalen unter- 
drückt und in positive Liebesbeweise um- 
wandelt Eifersucht in Liebe umzuschmelzen 
ist auch für Kinder eine harte Aufgabe, mit 
der es sich nicht so einfach fertig werden läßt. 
Christiane mißlang sie. Harte Strafen sind 
hier fehl am Platz. Lieber versuche man statt 
dessen, sich in das Kind hineinzufühlen und 
darüber nachzudenken, wie es einem selbst 
zumute wäre, wenn man das gleiche erlebte. 
Hat man sich damit auseinandergesetzt, wird 
man sie auch bei seinen Kindern verstehen, 
verzeihen und liebevoll zu bewältigen lernen. 

Knöpfe werden sorgfältig zugeknöpft, damit 
die Kleiciungsstücke so wenig wie möglich ver- 
rutschen können. Revers sollten möglichst 
nicht geknickt werden; falls es sich jedoch 
nicht vermelden läßt legt man Seidenpapier 
zwischen den Kniff. Man muß versuchen, den 
Druck im Koffer gleichm' ßlg zu halten. Harte 
Gegenstünde, wie Fotoapparat, Schirm und 
Reiselektüre, worden besser In einer Reise- 
tasche untergebracht. 

Wer mit Ueberlegung seine Koffer paokt, 
kann viele Unbequemlichkelten vermelden, die 
die Rei.sestlmmunR trüben. 

Schubladen haben es in sich 
Klemmende Schubfächer sind Immer ein 

Aergernis. Wenn man die Lauflelsten mit 
Kernseife einreibt, lassen sie sich mühelos 
herausziehen und hineinschieben; denn die 
Seife macht die Leisten glatt. 

Bei Temperaturwechsel quellen Schubfädier 
nicht nur in noch feuditen Neubauwohnungen 
gern an. Wenn sie ohnehin knapp schließen, ist 
es ratsam, mit Sandpapler die untere Lauf- 
fläche ein wenig abzuschleifen, damit die 
Schublade etwas mehr R.lum gewinnt. 

Geschickte Unterteilungen erleichtern es uns, 
in den Schubladen Ordnung zu halten. Sie 
wissen ja, wie unangenehm es ist, wenn alles 
durcheinanderpurzelt. Jede Sorte von Besteck 
teilen beispielsweise sollte ein gesondertes Fach 
bekommen. Auch die vielen anderen kleinen 
„Küchenwerkzeiige", wie Dosenöffner. Korken- 
zieher usw., sind immer griffbereit, wenn 
jeweils nur wenige Teile zusammen in einem 
Fach liegen. 

Topfqucken sireng verboten 
Die Richter sprachen ein Machtwort 

Ein New Yorker Friemann fand eines Tages 
ein halbe."! Streichholz in der Suppe. Und die- 
sen Vorfall konnte er nie vergessen. Von die- 
sem Tage an wich er bei der Zubereitung der 
Mahlzeiten nicht mehr von der Seite seiner 
Frau und sah ihr sogar beim Kartoffel.schülen 
genau auf die Finger Schließlich konnte sie es 
nicht mehr ertragen und ging zum Geridit 
„Wenn Sie jemals wieder die Küche betreter 
sagte der Richter zu dem allzu peniblen Mann, 
„solange Ihre Frau dort arbeitet, dann werde 
Ich Ihnen eine Strafe aufbrummen, die sich 
gewasdien hat Kein Mann hat das Recht, seine 
Frau bei der häuslichen Arbeit zu belästigen!" 

Und dies geschah unlängst In Birmingham: 
Weil seine Frau In der Zeit von nicht ganz 

einer Woche alle Tassen eines teuren Tee- 
services beim Geschirrspülen zerschlagen hatte, 
sprach ihr Mann ein Machtwort Nie wieder 
dürfe sie Geschirr spülen. 

Daran wäre nichts auszusetzen gewsssn, 
wenn er nun selbst Geschirr gespült hätte. 
Aber nein! Er verabredete mit einer Frau aus 
der Nadibarschaft. daß sie gegen Entgelt täg- 
lich zum Spülen kommen sollte. 

-Seine Frau fühlte sich beleidigt und ver- 
klagte ihn. Sie hafte die große (Genugtuung, 
daß er vor Gericht eine Abreibung bekam. 
„Ihre Flau", sagte der Richter, „herrsdit in der 
Küche, und wenn Sie weiterhin in ihrem Be- 
reich bestimmen wollen, müssen Sie sicäi auf 
eine Strafe gefaßt machen." W. J. Ross 

Behaglichkeit macht jede Wohnung schöner 
Einige Anregungen für Ihr Helm 

über die Beliebtheit 
Aufmerksamkeit und Hilfsbereitsdiaft isl audi in kleinen Dingen widitig 

Nicht wahr, auch Ihnen ist es nicht ganz 
gleichgültig, ob Sie bei Ihrer Umgebung be- 
liebt sind oder nicht? Haben Sie sich aber 
wohl schon einmal überlegt, daß es nicht blin- 
der Zufall oder gar eine Gabe der ewigen 
Götter ist, wenn unsere Mitmenschen Ver- 
trauen zu uns haben und unsere Gesellschaft 
suchen? 

Diese Zuneigung hängt vielmehr meistens 
von unserem eigenen Verhalten ab und nicht 
zuletzt sogar von unserer inneren Harmonie. 
Eine ausgeglichene in sich selbst ruhende Per- 
sönlichkeit bringt auch für andere Verständnis 
auf, ist Interessiert, hilfsbereit und verzichtet 
audi einmal zugunsten anderer auf manches, 
das ihr sonst vielleicht unentbehrlich erscheint. 

Hauptsächlich gilt das für Frauen, denn sie 
sind von Natur aus anpassungsfähiger als die 
meisten Männer und kaum derartig mit ihrem 
Beruf verwachsen wie diese. Wenn das von 
uns bekundete Interesse an fremden Schick- 
salen auch sicher nur allzuoft falsdi aufgefaßt 
oder gar zurückgewiesen wird, sollte man sich 
dennoch nicht entmutigen lassen, sondern im- 
mei wieder versuchen. Brücken von Herz zu 
Herz zu .schlagen. Wir müßten uns bemühen, 
das Vertrauen jener zu gewinnen, die ihrer 
Sorgen nicht selbst Herr werden können und 
unter der Last auf ihren Schultern zusammen- 
zubrechen drohen. Allerdings dürfen wir uns 
dabei nlcjit vor dem Elend fürchten, das uns 
oft und überall begegnen mag. Es ist erstaun- 

lich, wieviel man zu helfen vermag, wenn man 
den ehrlichen Willen dazu hat und sich um 
seine Mitmenschen bemüht 

Legen wir uns nur einmal darüber Rechen- 
schaft ab, wie häufig wir es schon in der eige- 
nen Familie an etwas Aufmerksamkeit und 
Hilfsbereitschaft fehlen lassen. Sei es, daß es 
gilt, Zeit für die Schulkümmernisse des Jüng- 
sten zu finden oder geduldig, schweigend und 
teilnahmsvoll zuzuhören, wenn der Mann seine 
Sorgen vor uns ausbreitet Gerade bei diesen 
kleinen und kleinsten Gelegenheiten stellen 
wir unseren Charakter unter Beweis Bei ihnen 
beginnt unser Weg zur Beliebtheit Schalten 
wir wirklich immer bereitwillig die eigenen 
Interessen aus, wenn jemand seine Sorgen und 
Nöte vor uns auspackt? 

Ob man seinen Mitmenschen viel oder nur 
ganz wenig zu helfen vermag, ist nicht einmal 
von so ausschlaggebender Bedeutung. Es 
kommt allein auf die warme Hilfsbereitschaft 
des Herzens an, auf die Zurückstellimg aller 
eigenen Interessen und darauf, daß man auch 
vor Unbequemlichkeiten nicht zurückschreckt 

Wird diese warme Anteilnahme von der Um- 
welt erst einmal richtig erkannt und gelingt 
es Ihnen dann noch, durch Rat und Tat wirk- 
licäi zu helfen, spüren Sie sidieriich bald, wei- 
cher Beliebtheit Sie sicii erfreuen. Darüber 
hinaus aljer fühlen Sie sich selbst innerlich 
zufriedener und glüddicher. Wollen Sie es 
nicht einmal versudien? Iris vonStryk 

Wenn wir uns in unserem Heim wohlfühlen 
wollen, kommt es nicht auf kostbares Mobiliar, 
sondern auf die Bebaglidikeit und die persön- 
liAe Atmosphäre an. Nur wenige haben das 
Glück, sich ein Haus oder eine Wohnung ganz 
nach ihren Vorstellungen bauen zu lassen. 
Ai>er selbst dann entscheiden noch Gescjiick 
und Stilgefühl, ob alle Möglichkeiten genutzt 
werden. Meist jedoch müssen wir uns mit den 
vorhandenen Räumlichkeiten abfinden. 

Haben Neubauten oft sehr kleine Zinuner, so 
sind die der Altbauten nicht selten viel zu 
hoch und zugleich schmal und lang. Wer ein 
hohes Zimmer vorrichten läßt sollte bedenken, 
daß eine dunkler getönte Decke vorteilhafter 
ist als eine kalkweiße. Auch eine neutral ge- 
musterte Tapete, die die Wände und die Decke 
gleichmäßig überzieht, läßt den Raum niedri- 
ger erscheinen. Die Vorhänge am Fenster — 
einfarbig oder dezent im Muster — sollten eine 
möglichst breite Fläche schaffen. Außerdem: 
Verbannen Sie den Kronleuchter, mannshoch 
angebrachte Wandleuchten, Steh- und Tisch- 
lampen nehmen dem Raum viel Höhe. Tep- 
piche lassen einen Raum nicht nur warm er- 
scheinen, richtig gewählt vermögen sie ihm 
auch ein anderes Gesicht zu geben. Ein quer- 
gestreifter Teppich weitet, wie unsere Abbil- 
dung zeigt, ein schmales Zimmer beträchtlich. 
Ein langer und schmaler Raum kann sehr 
hübsch durch freistehende, nach beiden Selten 
offene Regale unterteilt werden, die wie ein 
transparentes Gitter wirken. Auch bei der Un- 
terteilung von sehr großen Zimmern, die 
gleichzeitig als Eß-, Wohn- und Arbeitsraum 
dienen, machen sie sich gut 

Hohe Möbel sind weder für ein hohes, noch 
für ein kleines Zimmer günstig. Kleine Räume 
sollte man überhaupt möglichst sparsam 
möblieren, um die Illusion größerer Welte zu 
geben. Gedrixngt voll erscheinen sie noch 
kleiner. 

Teppiche und Brücken können übrigens auch 
Möbelstücke versdiledener Stilarten harmo- 
nisch verbinden, ja den Kontrast zwischen an- 
tiken Stücken und modernen höchst reizvoll 
erscheinen lassen. 

Ein junges Ehepaar, das seine Wohnung 
sdillcht modern einrichten wollte, besaß als 
Famillenerbe einen wundeisdiönen alten baye- 
rischen Bauemschrank mit barodcgeschwunge- 
nem Aufsatz, bunt bemalt in altverwaschenem 
Blau mit Schmutztggeib und vielen roten Blü- 
ten in dunkelgrünen Blättern. Dieser Schrank 
sollte das Kernstfldc des Wohnzimmers «er- 
den. Ale Ergänzung wurden moderne Möbel in 

Grau und ein wenig Gelb sowie ein lindgrüner 
Sessel gewählt der vor mattblauen Vorhängen 
einen farbkräfligcn Klecks bot Ein weicher 
Veloursteppich in sanftem rötlichem Ton mit 
einem winzigen bleu-gelben Punktmuster 
brachte die sehr geschickte Verbindung. 

Beispielhaft hatte dieses junge Paar auch die 
Frage des Eßtisches gelöst. Viel zu selten kön- 
nen wir uns entschließen. Ihm den überliefer- 
ten Platz in der Zimmermitte streitig zu ma- 
chen und geben damit häufig die Möglichkeit 
individueller Raumgestaltung aus der Han^ 

Tin quer gestreifter oder richtungsbetont ge- 
n usterter Teppich weitet ein schmales, langes 
Zimmer optisch. Und wenn wir das Bücher- 
regal Dodi an die Rückwand und den Tisi^ an 
die Wand stellen, so ist auch dieses Zimmer 

harmonisdi und voller Behaglichkeit. 

Hier nun stand er an der Seite. Um den Par- 
kettboden darunter zu schonen, und weil es 
sich auch gemütlicher sitzt wenn die FüBe auf 
weichem Untergrund ruhen, wurde er auf eine 
bizarr gemusterte Vorlage gestellt. Es gab kei- 
nen Stilbruch. Freundlich grüßt der alte 
Bauemschrank herüber. Hie alt — hie modern, 
mit viel Gesdimack und etwas Mut sehr glück- 
lich ins Gleichgewicht gebracht 

Vielleicht machen Ihnen unsere iüelnen Tips 
Lust, Ihr eigenes Heim Unmal kritisch unter 
die Lupe zu nehmen; denn, denken Sie daran; 
Beiiaglichkelt macht Jede Wohnung schöner. 
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und leglfen Spiele fest 
errichten. Fußballwart Georg Schäfer gab 
einen Rückblick auf das abgelaufene Spiel- 
jahr. Die SKG Ober-Ramstadt wurde mit dem 
Fairneßpreis ausgezeichnet. Die Ober-Ram- 
städter sind mit ihren beiden aktiven Mann- 
schaften ohne die geringste Strafe durch die 
Saison gekommen. Der Ablauf der Meister- 
schaftsrunde in der A-Klasse kann als normal 
bezeichnet werden. 

Die A-Klasse beginnt am 25. August mit 14 
Mannschaften die Meisterschaftsrunde, nach 
deren Abschluß drei Vereine absteigen wer- 
den. Der 4. und 11. August ist für Pokalspiele 
bestimmt, wobei für den 3, und 4. August fol- 
gende Paarungen ausgelost wurden: Rohrbach 
gegen TSG Darmstadt, Seeheim — St, Stephan, 
Nieder-Beerbach — SSO Langen, Alsbach 
gegen Weiterstadt, SSG Darmstadt — Wix- 
hausen, Eiche Darmstadt — Ober-Ramstadt, 
FSV Pfungstadt — GW Darmstadt, TG Bes- 
sungen — Roßdorf, Brandau — Eberstadt, 
RW Darmstadt — Hähnlein, Traisa — SG 
Arheilgen, E^hollbrücken — Gräfenhausen, 
Germania Pfungstadt — Bickenbach, Hahn 
gegen FC Arheilgen, TuS Griesheim — Nieder- 
Ramstadt u. Ob-Beerbach — TG 75 Dai-mstadt. 

NachzahlunK kommt pünktlich 
Kürzlich ist im Bundesgesetzblatt die 6. No- 

velle zum Bundcsversorgungsgesetz voi kündet 
worden, die eine Erhöhung der Grundrenten 
bringt. Demgemäß mußten sämtliche Grund- 
renten von den Versorgungsämtern umbo- 
rcchnet werden. Um die Rentner so schnell 
wie möglich in den Genuß der erhöhten Ren- 
ten zu setzen, hatte der Hessische Minister für 
Arbeit, Wirtschaft utid Verkehr die erforder- 
lichen Maßnahmen zur schnellsten Umberen- 
tung in der Versorgungsverwaltung getroffen. 
Die Versorgungsverwaltung in Hessen stand 
dabei vor der Aufgabe, rund 261 000 Renten 
umzustellen. 

Obwohl die für diese umfangreiche Verwal- 
tungsarbeit zur Verfügung stehende Zeit 
äußerst kurz bemessen war, haben bis zum 
heutigen Tage sechs der sieben hessischen Ver- 
sorgungsämter die Umrentungen bereits abge- 
schlossen. Auch bei dem einen Versorgungs- 
amt, das die Umrentung noch nicht völlig vor- 
nehmen konnte, ist Sorge getroffen worden, daß 
die Nachzahlungen für die Zeit vom I. Mai 
bis 31. August pünktlich am 1. August d. J. 
ausgezahlt werden. Teilweise werden im Inter- 
esse der Rentenempfänger die Nachzahlungen 
durch Postbarscheck zugestellt werden. Damit 
werden am 1. August d. ,J. alle hessischen 
Versorgungsämter auch entgegen anderslau- 
tenden Gerüchten in den Genuß der Nachzah- 
lung auf Grund der 6. Novelle z.um Bundes- 
versorgungsgesetz kommen. 

Die Bearbeitung der weiteren Leistungen (z. 
B. Familienerhöhungen, zur Ausgleichsrente, 
Sozialzuschlägc für Beschädigte und Witwen, 
Elternbeihilfe) wird sofort nach Abschluß der 
Umrentung der Grundrenten in Angriff ge- 
sse der Rentenempfänger die Nachzahlungen 
nommen werden. 

Die Fußballer taglen 
Die Vertreter der 19 Vereine der H. Ama- 

teurllga trafen sich in Ben.sheim und bespra- 
chen die kommende Meisterschaftsnmde. Sie 
beginnt am 4. August. Die ersten und zweiten 
Mannschaften der Vereine werden erstmals 
Rückennummern tragen. Es wird wieder — 
wie in vergangenen Jahren — Schiedsrichter- 
austausch mit den benachbarten Bezirken 
durchgeführt. Die Paarungen am 4. August 
lauton: 

Eizhausen — RW Walldorf, FC Langen ge- 
gen Erbach, Bensheim — Dieburg, Bischofs- 
heim — Messel, Münster — Bürstadt, Mörfel- 
den — Egelsbach, Groß-Umstadt — Nieder- 
Roden und Lampertheim — SV 98 Amateure. 
Dei- spielfreie TSV Pfungstadt trägt bei der 
Sp<jrtplatzeinweihung in Seeheim ein Werbe- 
spiel aus, das vorgesehene Treffen zwischen 
SC Griesheim und Opel Rüsselsheim wird am 
Mittwoch, 21. August nachgeholt. 

Die Vereinsvertreter der A- und B-Klasse 
des Fußballkreises Darmstadt erklärten sich 
damit einversUmden, die A-Klassen auf drei 
Gruppen zu reduzieren und eine C-Klasse im i 
Kreis Darmstadt für das Spieljahr 1968/59 zu I 

SSG-VereinssporHag 
Die Sport- und Sängergemeinschaft 1889 

e. V. Langen hält am 28. Juli ihren Vereins- 
sporttag auf dem Sportplat7.gelände (Club- 
haus) ab. An diesem Sporttag beteiligen sich 
olle Abteilungen. 

Es sind ausgeschrieben: Schülerinnen und 
Schüler: 75-m-Lauf, Weitsprung, Schlagball 
und Ballweitwurf; Jugend (männlich) 100- 
m-L^uf. Weitsprung und Kugelstoßen. Jugd. 
(weiblich) 75-m-Lauf. Weitsprung und Ku- 
gelstoßen. Aktive: 100-m-Lauf, Weitsprung 
und Kugelstoßen. Alte Herren: 100-m-Lauf, 
Weitsprung und Kugelstoßen, Einzelkämpfe: 
100-m-Lauf, 200-m-Lauf, 1000-m-Lauf. Weit- 
sprung, Hochsprung, Kugelstoßen, Speerwer- 
fen und Schleuderball; Staffeln: 4x100 m, 
lOmal Runde (Fußball, Handball, Sänger. 

Beginn der Wettl'ämpfe 14 Uhr. Die Sie- 
gerehrung wird um 20.30 Uhr unter Mitwir- 
kung des Spielmaniiszuges, der Sängerinnen 
und Sänger vorgenommen. 

TISCHTENNIS 
TTC Langen 2. — Tl'C Blau-WeiB MGnster 3:9 

Das war eine der höchsten und sensationell- 
sten Niederlagen, die jemals eineTTCL-Mann- 
schaft bezogen hat. Bedauerlich ist, daß sie 
die TTCL-Reserve in einem wichtigen Auf- 
■stiegsspiel an eigemm Platten erlitt. Gewiß 
waren die Gäste aut dem Rodgau eine solide 
Mannschaft mit eine • ganz vorzüglichen Kon- 
dition. Ihre größte Stärke aber war ihre 
t norme Kampfkraft, ihr vorbildlicher Einsatz. 
Insoweit hatten die Langener an diesem Tage 
leider recht wenig zu bieten und mit Tech- 
nik allein ist in Aufstiegsspielen gegen gleich- 
wertige Gegner nichts zu be.stellen. Vielleicht 
mußte die TTCL-Reserve, die seit l'.-j Jahren 
kein Spiel verlor, einmal eine derartige Panne 
erleiden. Hoffentlich hat sie nicht durch ihre 
leichten Siege in der Verbandsrunde über- 
haupt das Kämpfen verlernt. 

Zwar entspricht das eindeutige Ergebnis 
nicht dem Spielverlauf. Weitaus die meisten 
Spiele endeten mit dem Entscheidungssatz, 
in dem fast immer die Gäste das Glück des 
Tüchtigeren hatten. Ihr Sieg war indes reich- 
lich verdient. Daß die TTCL-Reserve auch 
gegen ihre starken Gäste, an deren Aufstieg 
praktisch nicht mehr zu zweifeln ist, durch- 
aus einen gleichwertigen Gegner hätte ab- 
geben können, bewiesen Albert und Hans 

Scheidt, auf deren Konto die diei Punkte der 
Langener gingen. Sie waren die einzigen Lan- 
gener, die in normaler Form aufspielten und 
ihren Gegnern überlegen waren. .Die gesamte 
übrige TTCL-Mannschaft hat — das ist nicht 
zu hart — versagt. Wenn sie aus diesem Spiel 
gelernt hat, war die Niederlage nicht tragisch: 
das Spiel am kommenden Sonntag gegen die 
SKG Waldmichelbach muß allerdings gewon- 
nen werden, wenn nicht der Aufstieg fast 
aussichtslos werden soll. 

HSV Götzenhain — TV Petterweil 5 : 8 
Der Handballsportverein Götzenhain setzte 

am vergangenen Sonntag die Reihe seiner 
Freundschaftsspiele fort mit einem Treffen 
gegen den Turnverein 1880 Petterweil. Die 
cjäste aus dem Taunus boten eine über- 
raschend starke Partie und gewannen völlig 
verdient mit 8:5 (2:3) Toren. Spielerisch ge- 
sehen waren sich beide Mannschaften durch- 
aus gleichwertig, jedoch verstanden es die 
Stürmer des HSV nicht, sich bei der genau 
deckenden Hintermannschaft der Petterweiler 
durchzusetzen. Außerdem wurde manche gute 
Torchance durch überhastete und unkonzen- 
trierte Schüsse vergeben. Viel produktiver 
dagegen agierte der Sturm des Gastes. Immer 
wieder gelang es den Stürmern — wenn auch 
oft durch harten körperlichen Eipsatz — die 
Götzenhainer Deckung zu durchbrechen. Da 
zudem noch jeder über einen kräftigen Tor- 
wurf verfügte, war an der Niederlage des 
HSV bald nicht mehr zu zweifeln. Kohl im 
Götzenhainer Tor war an den Treffern völlig 
schuldlos. 

Die zweite Mannschaft des HSV feierte wie- 
der eimnal einen Kantersieg. Nach einer knap- 
pen Halbzeitführung von 4:3 wurde die Re- 
serve von Petterweil bis zum Schluß noch 
mit 13:4 an die Wand gespielt. — Auch die 
Schülermannschalt von Götzenhain kam 
gegen die GästeschiUer zu einem klaren 6:1- 
Erfolg. 

„Badewannenmörder". Das Schwurgericht 
Nürnberg verurteilte den 54jährigen Lebens- 
mitteleinzelhändler Georg Alt aus Fürth we- 
gen Mordes zu lebenslangem Zuchthaus und 
erkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte 
auf Lebenszeit ab. Das Gericht kam zu dem 
Ergebnis, Alt habe am 9. Juni 1956 seine in 
der Badewanne sitzende Frau vorsätzlich ge- 
tötet, indem er ihr einen el'^ktrischen Kontakt 
an den Rücken hielt. 

Geringerer Fleisch verzehr: 
„Hitzeschaden" für Bauern 

Der Rückgang des Fleichvcrzehrs in den 
Großstädten durch die starke Hitze hat in der 
kurhcssischen Landwirtschaft zu Schwierig- 
keiten bei dem geplanten Viehabsatz geführt. 
Wenn auch sonst keine nennenswerten Hitze- 
schäden entstanden sind, so ist in vielen Ge- 
meinden, die Acker in Hanglagen aufweisen, 
die Futterlage schwierig geworden. Manche 
Weideflächen sii d so verbrannt, daß das 
Vieh in die Ställe zurückgenommen werden 
mußte. Infolge der schlechten Klee-Ernte, die 
mit der Hitze in keinem Zusammenhang steht, 
ist eine Verknappung des Grünfutters einge- 
treten. 

Chronik des Tages 
Das Farbentragen. Der Schritt des Senats 

der Technischen Hochschulen Darmstadt, der 
den farbentragenden und schlagenden Ver- 
bindungen die Lizenz entzogen hat, ist vom 
Internationalen Studentenbund in Bonn be- 
grüßt und anderen Hochschulen und Univer- 
sitäten der Bundesrepublik zur N5chahmung 
empfohlen worden. Die betroffenen Darm- 
städter Korporationen und die Deutsche 
Burschenschaft kritisierten dagegen die Maß- 
nahmen unter Berufung auf das im Grundge- 
•setz garantierte Recht der Vereinigungsfrei- 
heit und der freien Entfaltung der Persön- 
lichkeit. 

Der Imam ist tot. Nach dem Tode Aga 
Khans, des geistlichen Oberhaupts der mo- 
hammedanischen Ismaili-Sekte. wählten jetzt 
ihre Abgesandten aus aller Welt den Prinzen 
Karim an der französischen Rivieia zuin 
Nachfolger. Der Prinz, den auch der verstor- 
bene Aga Khan für eine Nachfolge vorge- 
sehen hatte, ist der älteste Sohn Ali Khans, 
eines Sohnes Aga Khans. 

Zu.sammcnschluß. Der seit längerer Zeit 
angekündigte Zusammenschluß der beiden 
großen Vertriebenenverbände in der Bundes- 
republik, des Verbandes der Landsmannschaf- 
ten und des Bundes der vertriebenen Deut- 
schen. ist jetzt auf einer gemeinsamen Ta- 
gung der beiden Verbandspräsidien in Bonn 
endgültig beschlossen worden. Die Gtün- 
dungsversammlung des Gesamtverbandes 
wurde auf den 27. Oktober einberufen. 

Wahlgegner verurteilt. Nach Mitteilungen 
in der Presse der Sowjetzone sind .seit den 
Kommunalwahlen am 23. Juni vierzehn Ein- 
wohner der DDR wegen ihres Verhalten.s vor 
und nach den Wahlen zu insgesamt 35 Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden. Die Gesamtzahl 
der Verhafteten liegt nach der Ansicht von 
Beobachtern in Westberlin aber weit höher. 

Tödlicher Betriebsunfall. In einem Betrieb 
in der Neckarstadt Mannheim erhielt ein 
17jähriger Lehrling bei der Reparatur eines 
Motors einen 400-VoU-Stromstoß und wurde 
auf der Stelle getötet. Man hatte verge.ssen, 
den Strom abzustellen. 

Die Molkenkur. Über Heidelberg ist jetzt 
die Molkenkur wieder für die Öffentlichkeit 
freigegeben worden. Damit hat Heidelberg 
für seinen Fremdenverkehr einen neuen .^n- 
ziehungspunkt zurückgewonnen. 

T— Au<i dw wmtt ömm Film« ~ 
„Der scharlachrote Rock" (LiLi). Sämtliche 

Außenaufnahmen wurden an den historisclien 
Plätzen des Geschehens aufgenommen. Dei 
hochdramatische Film behandelt den berüch- 
tigten Spionagefall des amerikanischen Gene- 
rals Benedict Arnold, der im Kampf um die 
Unabhängigkeit seiner Nation mit den Eng- 
ländern konspirierte. 

„Flug nach Hongkong" (UT). In einer dra- 
matischen Geschichte um geschmuggelte Dia- 
manten spielte Rory Calhoun in dem Film 
die Hauptrolle. An seiner Seite stellt Dolores 
Donion ein Mädchen dar, das trotz seiner 
dunklen Geschäfte zu ihm hält. Allerdings 
wird ihre Liebe getrübt durch ihre charmante, 
aber treulose Gegenspielerin Pamela, die von 
Barbara Rush verkörpert wird. 

„Oh, la-la, Cherl!" (Lichtburg). Ein ganz be- 
zaubernder Film von einer sich bereits er- 
wachseh fühlenden Tochter, die es satt hat, 
von der Liebe immer nur träumen zu dürfen 
und sich — ausgerechnet in Paris! — ins 
große Abenteuer stürzt! Das Liebespaar wird 
dargestellt von Dany Robin und Daniel Getin, 
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Deutsch-polnisches Zwiegespräch 
Etwas zum Nadidenken 

Nicht ohne Töne leisen "-»rwurfes weist mir 
mein polnisdier Bekannter — fast möchte idi 
ihn Freund nennen, so gut haben wir uns wäh- 
rend einiger gemeinsamer Tage in Zoppot ver- 
stehen gelernt — zwei westdeutsche Flücht- 
Ungszeitungeo vor. die ihm wohl als Inkarna- 
tion des deutschen .Revandiismus" ersdieinen. 
.Sie wissen, was Ich von Westdeutschland halte. 
Ich glaube, es ist das eigentliche Deutschland. 
Bs ist das Deutschland, mit dem wir eines 
Tage^ verhancl-in werden mOssen. Nicht mit 
der DDR und nicht mit Leuten vom Schlage 
Ulbrichts, die heute die Rolle des reaktionären 
Preußens bei der Unterdrückung der polnischen 
Freiheit übernehmen. Wir wissen sehr gut. wo 
die wirkliche deutsche Potenz liegt; wenn 
Deutschland einmal seine Einheit wiederfindet, 
wird seine politische Struktur mehr dem west- 
deutschen als dem ostdeutschen Muster ähneln. 
Ich verhehle nicht, daß uns das in vieler Hin- 
sicht lieb ist. Eine Wiedervereinigung nach dem 
Ulbricht-Rezept würde uns weit mehr beun- 
ruhigen. Aber wenn eines Tages ein wirklich 
freies, demokratisches Gesamtdeutschland ent- 
steht. wird dann nicht auch der deutsche Re- 
vanchismus bis zur Oder vorrücken? Sie ver- 
stehen. daß das in ganz Polen eine starke Un- 
ruhewelle auslösen muß. Hier liegt auch der 
Grund für unsere noch schwankende Haltung 
gegenüber Deutschland, Als Einzelne seid ihr 
uns nette, sympathische und tüchtige Leute, Wir 
können viel von euch lernen. Aber als Volk, als 
Staat als politische Macht flößt ihr uns immer 
noch Furcht ein. Es fehlt das Vertrauen," 

Einen deutschen Revancbismus 
gibt es nidit mehr 

Aus dem Fenster des Zoppoter Grand-Hotels 
blickt man Uber die Kuranlagen und den schlan- 
ken. zu dieser Jahreszeit fast menschenleeren 
Seesteg. Un^llkürllch muß ich an den Sommer 
1944 denken, den letzten Krtegsurlaub im da- 
mals noch deutschen Zoppot. Heute heißt das 
Monte Carlo dos Nordens „Sopot", und auf den 

Straßen der Stadt begegnen einem fast nur nodi 
Polen, darunter viele Jungens und Mädchen, 
die hier schon geboren sind, und die diese Stadt 
und ihre bezaubernde Landschaft als ihre Hei- 
mat betrachten. Ich muß aufhören zu grübeln; 
zwei freundliche Augen blicken midi fragend 
an. .Was verstehen Sie denn überhaupt unter 
deutschem Revanchismus?" beginne ich zögernd. 

Oer Ruf nach den Grenzen von 1037 hat viel Ut>er- 
zeugungskralt. Von den Heimatvertriebenen er- 
heben ihn viele: das kann nicht anders sein . , , 
At>er Rectit in unserer Zflt kann nur ein sc^öpfe- rlsidier KompromlO sein, ein Schritt für Schritt 
ausgehandelter Zustand, der es allen Beteiligten 
leldlldi recht macht, wot>el Jeder hat lernen müs- 
sen, daO das Ideal für Um oldit zu erreichen Ist. 

(Golo Mann In .Deutsche Rundschau") 

„Eines ist sicher: das Verständnis für polnische 
Probleme wächst in weiten deutschen Kreisen 
immer mehr, und einen Revanchismus alter 
Prägung, der auf die Zerschlagung der polni- 
schen Existenz zielt, gibt es nicht — es se, denn 
bei einigen wenigen Nervenkranken. Selbst 
unter den Heimatvertriebeneil lebt ein waches 
Gefühl dafür, daß Deutsche und Polen nur noch 
als Freunde, nicht aber als Feindr nebenein- 
ander werden existieren können. Schauen Sie: 
Nach der dritten Teilung Polens im Jahre 1795 
entstand unter den polnischen Emigranten im 
Heere Napoleon Bonapartes jenes berühmte 
Lied .Jeszcze Polska nie zginela' — noch ist 
Polen nicht verloren. Dieses Lied beseelte da- 
mals alle nationalen Polen, die sich mit der 
Teilung ihres Landes nicht abfinden wollten. 
Ist es nicht bezeichnend, daß unter den deut- 
schen Ostvertriebenen, den Opfern der größten 
deutschen Katastrophe, ein ähnliches Lied, voll 
der gleichen, leicht entzündlichen Leidens^aft 
nicht entstanden Ist? Sie könnten mir jetzt wie- 
der einige westdeutsche Zeitungen entgegen- 
halten und meinen, der deutsche Revanche- 
gedanke manifestiere sich eben nicht in roman- 
tischen Liedern, sondern in handfesten polemi- 

schen Artikeln. Zugegeben, es gibt deutsche 
Politiker und Publizisten, die oftmals falsche 
Töne anschlagen — Töne, die auf polnische 
Ohren aufreizend wirken müssen. Wärt ich 
Pole und hätte ich mir nach 1945 hier am Rande 
von Zoppot ein Häuschen gebaut, dann würde 
ich vermutlich ähnlich reagieren. Aber eines 
dürfen Sie wirklich glauben: Wie immer auch 
eines Tages die deutsche Ostgrenze gestaltet 
werden mag — mit deutscher Militärgewalt 
wird sie ganz bestimmt nicht ,geregelt'. Nicht, 
weil wir inzwischen alle Engel geworden wären. 
Aber die Zweiteilung der Welt macht deutsche 
Sonderaktionen in sicj. unmöglich. Der Angst 
vor der ,Wehrmacht' und dem deutschen Gene- 
ralstab fehlt heute die politische Basis. Hitlers 
Polenpolitik, die nicht nur dumm, sondern auch 
verbrecherisch war, kann eine Neuauflage 
überhaupt nicht mehr erleben." 

.Die Grenzfrage brennt uns 
unter den Nägeln" 

Aufmerksam hat Albin Cziesnorski — einer 
jener liberalen Linksintellektuellen, die die 
polnische Oktoberrevolution geistig vorbereitet 
haben.—, meinen Worten gelauscht. Erst all- 
mählich begreife er, so erwidert er, daß Hitler 
doch nicht der gültige Ausdrucke deutschen Den- 
kens gewesen ist In Auschwitz und Stutthof 
sei es ihm schwergefallen, einen klaren Tren- 
nungsstrich zwischen Hitler und „den Deut- 
schen" zu ziehen. „Aber 1945 hat es ja auch bei 
uns Menschen gegeben, die im Siegesrausch zu 
Tieren wurden, und wenn ein Mensch zum Tier 
wird, ist er schlimmer als ein Tier. Daraus soll- 
ten wir alle, Deutsche und Polen, lernen, aber 
für alle Ewigkeit belasten sollten wir unser 
Verhältnis deshalb nicht. Was uns unter den 
Nägeln brennt, Ist die Grenzfrage. Wir haben 
1945 mit Lemberg, Brest-Litowsk und Wilna 
viel größere Gebiete an Rußland abtreten müs- 
sen, als Deutschland an uns. Stellen Sie sich 
einmal vor. es kämen nun unsere neuerworbe- 
nen .Westgebiete' wieder an Deutschland zu- 
rüdcl Polen, das doch den Krieg nicht verloren 
hat, wäre damit erledigt. Das ist der Nerv un- 
serer Empfindlichkeit, und hier liegt auch die 
politische Basis für unsere .Freundschaft' mit 

Moskau. Solange Bonn die Oder-Neiße-Grenze 
in Frage stellt scheint es hoffnungslos, die Bin- 
dung an die Sowjetunion zu lösen. Das hat 
kürzlich Stanislaw Stomma. der in der ersten 
Nachkriegszeit als Sprecher des polnischen 
Episkopats galt, aber seit langem verstummt 
war und erst jetzt wieder zu Wort kommt, klar 
ausgedrückt. Er will die politische Anlehnung 
Polens an die Sowjetunion dem Volke dadurch 
akzeptabel machen, daß man sie völlig von 
allen ideologischen Aspekten loslöst und aus- 
schlieBlich auf die ,raison d'ätat', die Staats- 
ralson stützt Nicht irgendwelche Gemeinsam- 
keiten des kommunistischen Systems, sondern 
nüchterne, vom Kommunismus ganz unabhän- 
gige außenpolitlsdie Erwägungen zwingen uns 
Polen eben an die Seite Rußlands. Selbst ein 
nichtkommunistisches Polen müßte sich um der 
Behauptung seiner Westgebiete willen auf 
Rußland stützen. Wir bejahen zwar die deut- 
sche Wiedervereinigung, aber sie darf keinen 
verstärkten Druck auf unsere Westgrenze aus- 
üben, Und verstehen Sie: Gewaltverzicht allein 
genügt nicht Polen will nicht Erörterungen und 
Gespräche über die Grenze, sondern Gewiß- 
heit" 

Die Aufgabe; 
Freundsdiaftlidie Nadibarsdbaft 

Derselbe Mann, mit dem es sich über kul- 
turelle oder wirtschaftliche Fragen ruhig-sach- 
lich plaudern läßt, wirkt jetzt erregt. Leiden- 
schaftlich funkeln seine Augen, und mit leb- 
haften Gesten unterstreicht er seine Worte; 
„Es ist jammerschade, daß die Oder-Neiße- 
Frage zwischen Deutschland und Polen eine 
Barriere errichtet die nicht leicht eiuzureißen 
sein wird. Sind wir deshalb aber zur Todfeind- 
schaft verdammt? Ich glaube da: nicht" Wäh- 
rend Pan Cziesnorski das sagt, Uberfliegen 
meine Gedanken die einzelnen Stadien der 
deutsch-polnischen Geschichte, die von Irrtü- 
mern. Fehlem und Verbrechen wimmelt. Doth 
es gibt da auch einige lichtvolle Kapitel; wo 
sid. Polen und Deutsche auf Ihr gemeinsames 
europäisches Erbe besonnen hatten, schöpften 
sie die Kraft zu freundschaftlicher Nachbar- 
schaft Heute stellt sicii diese Aufgabe von 
neuem. Jürgen Berg 

Seite 7 LANGENERZEITUNO Dienstag, de n 16. Juli 1957 

•^''ygmaen lieben Walzer 
Der Walzertakt sei ein Naturrliythmus, den 

auch die unzivilisierten Pygmäen Innerafrikas 
begreifen würden, sagte der österreichische 
Pater Dr. Schebesta bei einem seiner letzten 
Vorträge. Auf einer Afrikareise hatte er bei 
einem Zwergenvolk Station gemacht und 
nachts im Mondschein auf der Mundharmonika 
Walzer gespielt Plötzlich kamen Iturimädchen 
au.s dem Gebüsch, umfaßten sich paarweise 
und begannen im Walzertakt zu tanzen, Sie 
hatten noch nie zuvor europäische Musik ge- 
hört, Trotzdem fanden sie sofort die richtigen 
Schleifschritte und Tanzfiguren, 

Radar und Gespensierschiff- 
Es gibl mehr Dinge zwischen Minimel und Erde ... 

Vom Hummer bis zum Hering 
,Klub ('er Feinschmecker" ißt alle vier Wochen das „Gericht des Monats" 

In Lünen/Westfalen hat sich ein origineller 
neuer Klub gebildet, der den anspruchsvollen 
Namen „Klub der Feinschmecker" trägt Diese 
Vereinigung kennt weder Statuten, Vorstand 
noch Beiträge, Die Mitglieder kommen auch 
nur einmal monatlich zusammen, um ein ge- 
meinsames Essen einzunehmen. Auf der 
Speisekarte stehen dann allerdings erlesene 
Gerichte; Hummer, Austern, Weinbergschnek- 
ken, aber auch Hering und Sauerkraut, Jedes 
Gericht wird nur dann serviert, wenn es ge- 
rade der Jahreszeit entspricht, d. h., wenn ein 

HOROSKOP DER WOCHE 

..Lassen Sie sich nie dazu verleiten, anders als 
korrekt angezniccn Ihre Wohnung zu ver- 

lassen!" 

Ueberangebot auf dem Markt vorliegt und es 
daher am billigsten ist 

Der „Klub der Feinschmecker" verdankt 
seine Existenz einer Bierlaune, die den Gast- 
wirt Erich Cybaier und den Kaufmann Viktor 
Engelke gleichzeitig überkam. Beide gelangten 
zu dem Schluß, daß nicht immer die teuren 
Gerichte auch die besten sind, Sie beschlossen 
also, einmal im Monat ein Essen zu veranstal- 
ten, bei dem solche Gerichte serviert werden, 
die der Jahreszeit entsprechen, „Der Spargel 
wird also nicht dann auf den Tisch kommen, 
wenn er auf dem Markt 3,60 DM kostet, son- 
dern wenn sein Preis nur noch 1,50 DM be- 
trägt", schlußfolgert Gastwirt Cybaier. 

Insofern kommt dem „Klub der Feinschmek- 
ker" sogar eine volkswirtscliattlicheBedeutung 
zu, da er die Hausfrauen anregen will, bei 
ihren Einkäufen nicht die teuren Früchte und 
Fisch- und Gemüsesorten zu kaufen, sondern 
nur solche Waren, die im jeweiligen Monat 
gerade billig abgesetzt werden. Dann reicht 
auch das Haushaltsgeld der Frauen länger. 

Hochhaus mit Ventilen 
Ein neues Hochhaus in Zürich eriiält ein 

Fundament mit Bodenventilen wie ein Schiff. 
Die einen Meter dicke Betonplatte, welche das 
Gebäude tragen muß, wurde jetzt gegossen. 
Sie enthält 71 ODO Kilo Eisen und schwimmt 
vier Meter tief im Grundwasser. Da jetzt der 
Auftrieb größer ist als später, wenn die vielen 
Gesciiosse auf dem Fundament lasten, wurden 
Bodenventile eingesetzt Durch sie kann vor- 
läufig das Wasser nach oben entweichen. Wäh- 
rend der Aufstockung schließt man sie und 
pumpt das Wasser heraus. 

Williams stürmisches Alibi 
William Thompson aus Washington (USA) 

wurde wegen Trunkenheit auf der Straße vor 
Gericlit zitiert Als Alibi brachte er zwei Be- 
sciieinigungen bei. Die eine vom meteorologi- 
schen Institut besagte, daß zu jener Stunde 
Windstärke 8 in Washington geherrscht habe, 
und die andere, daß Thompson nur 98 Kilo 
wog. „Ich habe nur im Sturm geschwankt und 
war vollkommen nüchtern", sagte er und 
wurde freigesprochen. 

„Der Fliegende Holländer hat soeben unse- 
ren Kurs gekreuzt." Diese abenteuerliche Ein- 
tragung findet sich unter dem Datum des 
II. Juli 1880 im Logbuch des britischen Kriegs- 
schiffes „Bacchante", das während jener Fahrt 
keinen Geringeren an Bord hatte als den nach- 
maligen König Georg V. von England. Weiter 
heißt es in dem Logbuch: 

„Bei heller Nacht und ruhiger See erschien 
um vier Uhr morgens ein seltsames rotes Licht 
vor uns. In seinem Glutschein war eine Brigg 
mit Mast, Sparren und Segeln in 200 Yard 
Entfernung deutlich auszumachen. Insgesamt 
13 Mann an Bord unseres Schiffes sahen die 
Erscheinung, und gleich darauf fragten unsere 
Begleitschiffe Tourmaline und Cleopatra durch 
Lichtsignale bei uns an, ob auch wir die selt- 
same Erscheinung gesichtet hätten." 

Es ist also noch keine siebzig Jahre her, seit 
eine Begegnung mit dem berühmten Gespen- 
sterschiff sozusagen amtlich von einem briti- 
schen Kriegsschiff registriert wurde. Aber 
auch heute noch wird der Fliegende Holländer 
fast jedes Jahr von irgendeinem Seefahrer ge- 
sichtet, und zwar fast immer zwischen dem 40. 
und dem 50. südlichen Breitengrad. Jede Mann- 
schaft, die des unheimlichen Gesellen ansichtig 
wird, ist darauf gefaßt daß ihr böse Dinge 
zustoßen; denn nach altem Matrosenaberglau- 
ben bringt der Anblick des Gespensterschiffes 
unweigerlich Unglück. 

So war es übrigens auch im Falle der „Bac- 
chante". denn bald nach der eingangs zitierten 
Notiz findet sich im Logbuch des Schiffes die 
Bemerkung, der Matrose, der von seinem Lug- 
aus den Fliegenden Holländer zuerst gesichtet 
hatte, sei wenige Stunden später aufs Decic 
gestürzt und habe sich den Hals gebrochen. 

In seinem bemerkenswerten, in der Londo- 
ner Zeitung „Conlemporary Review" erscliie- 
nenen Aufsatz über Gespensterschiffe erzählt 
E. R. Yarham auch von einem höchst mysteriö- 
sen Vorfall, der sich während des zweiten 
Weltkrieges in der Nähe der wichtigen ameri- 
kanischen Flottenbasis Portland zugetragen 
hat Die Bai von Casco, an der Portland liegt 
war zu jener Zelt durdi dichte Minensperren, 
Küstenbatterien, Wachschiffe und eine Radar- 
station gegen das Eindringen feindlicher See- 
streitkräfte gesichert 

Da geschah es nun eines Abends, gerade 
während der Dämmerung, daß der Steuermann 
eines auf Patrouille befindlichen Wachschiffes 
nur im letzten Augenblick einen Zusammen- 
stoß mit einem plötzlich vor ihm aufgetauchten 
vollgetakelten Segelschiff vermeiden könnt' 
das in voller Fahrt geradewegs auf die Minen- 
sperre zuhielt Ein Warnschuß wurde abge- 
feuert um den fremden Segler zum Beidrehen 
zu veranlassen, doch dieser setzte seinen Kurs 
unbekümmert fort und verschwand gleich dar- 
auf im Nebel. 

Vergeblich wartete die Mannschaft des Wach- 
schiffes auf die unausbleibliche Minendetona- 
tion. Nichts dergleichen erfolgte, und der ge- 
heimnisvolle Segler blieb verschwunden. 

Als dieser Vorfall drr Hafenkommandantur 
gemeldet v.'urde, fragte sie bei der Radar- 
station an. warum diese nicht Alarm gegeben 
habe: docii die Radarleute erklärten kate- 
gorisch, ihre Apparate hätten den Segler nicht 
registriert. Eben in diesem Augenblick mel- 
dete ein zweites Wachboot das Geisterschiff 
aus einem anderen Teil der Bai. Großalarm: 
Leuclitraketen gingen hoch, Flugzeuge suchten 
den ganzen Küstenstrich ab — vergebens. Das 
unheimliche Fahrzeug, das von zwei Patrouil- 
lenbooten unabhängig voneinander gesichtet 

Bei Mciiicircli knciit zum Mittagessen 
ein Weil) sich Flei.sch und denkt indessen, 
daß sie als E.ssen für die Nacht 
sieh gleirh ein hartes Eilein macht. 
Sie greift ein Ei sirii aus dem Schrank, 
dasscimcll im Topf beim Fleisch versank. 
Der Fleischtopf brodelt wie ein Dampfer 
und riecht plötzlich scliarf nach Kampfer, 
weil von dem Weiblein weichgesotten 
ein Ei aus Kampfer gegen Motten. 
Viel Schalen gleichen sich hienieden. 
obwohl ihr Inhalt grundverschieden. 

und übereinstimmend beschrieben worden war, 
blieb verschwunden. Es hatte mindestens 
zweimal die Minensperren passiert, ohne in die 
Luft zu fliegen, und die Radarstrahlen waren 
offensichtlich nicht von ihm reflektiert worden. 

Die Marinebehörden standen vor einem Rät- 
sel; die Seeleute der Gegend freilicli wußten, 
daß es sieh wieder einmal um das alte Ge- 
spensterschiff gehandelt hatte, das einst im 
siebzehnten Jahrhundert auf der Fahrt nach 
China mit Mann und Maus versunken war 
und seither von Zeit zu Zeit in der Bai von 
Casco sein Unwesen tieibt 

Eine peinliche Ueberrasdiung erlebten die 
Yerba-Plantagenbesitzer aus der Umgebung 
von Santa Fe, als General Catanzaro, der sich 
seit der argentinischen Revolution als Zwangs- 
verwalter der Plantagen aufgespielt hatte, als 
Hochstapler entlarvt wurde. In seinem Besitz 
befanden sich 230 Liebesbriefe, die ihm Gattin- 
nen und Töchter der Plantagenbesitzer ge- 
schrieben hatten. 

Im Nerzmantel und Cadillac zum Reinemachen 

Die dienstbaren Geister sterben aus 
In England — viel mehr noch als in Deutsdi- 

land — sind Dienstboten eine aussterbende 
Kla.sse geworden. Fragt man ein englisches 
Mädchen, ob es in einem Haushalt arbeiten 
möchte, wird es sofort entrüstet antworten; 
„Ich? Für eine andere Frau rennen und sprin- 
gen? Nicht, solange ich in einem Büro oder 
einer Fabrik einen wirklich guten Job bekom- 
men kann und mein eigener Herr bin!" 

Noch vor 25 Jahren nahm jede fünfte Frau 
in England eine Dienstbotenstellung an, heute 
nur noch jede zweiundzwanzigste. Nicht einmal 
3000 Haushalte haben dort drei oder mehr 
Angestellte. Vor dem Kriege hingegen, in je- 
nem goldenen Zeitalter des Mittelstandes, war 
das ganz anders; Scharen von Butlern, La- 
kaien und Zofen, die ganze komplizierte Hier- 
archie der Getindestube hatten noch immer 
ihren Platz in den halb-feudalen Herrenhäu- 
sern und den Villen reichgewordener Fabri- 
kanten. 

Heute verlangen viele Dienstmädclien nicht 
nur gute Bezahlung — ein Lohn von etwa 
48 DM pro Woche ist üblich — sondern außer 
dem selbstverständlichen behaglidien Zimmer 
auch noch ein eigenes Bad, Radio und Fernseh- 
apparat, freie Abende, späten Dienstanfang 
am Morgen und möglichst wenige Gäste, die 
eventuell noch zusätzliche Arbeit schaffen 
könnten. 

Aber der Grund für das langsame Ausster- 
ben der Klasse der Bediensteten darf nicht 
allein in den Lockungen leichterer Berufe ge- 
sucht «Verden; viele Familien legen ihr Geld 
lieber in „stummen Dienern" an, in Wasch- 
maschinen, Staubsaugern, elektrischen Mix- 
geräten und ähnlichen kleinen Robotern. 
Außerdem gibt es natürlich unzählige Haus- 
halte, die wegen der hohen Lebenshaltungs- 
kosten und Steuern ihrem Budget schon von 
vornherein keine Sonderbelastung zumuten 
können. 

All dies erklärt, warum neulich den Teilneh- 
mern an einer Versammlung der anglikani- 
schen Kirche versichert wurde, daß „es eine 
große Zahl von Bischöfen gibt, die häufig ab- 
waschen müssen", und warum der verstor- 
bene Professor C. E. M. Joad behauptete; „Ich 
habe das Ende der Zivilisation in England ge- 
sehen". als er einige ältere Oxfordgelehrte bei 
der gleichen Tätigkeit beobachtet hatte. 

Das Ist natürlich reichlich übertrieben. Noch 
immer gibt es außerdem Dienstboten, die aus 
Irland oder vom Kontinent naÄ England 
kommen. Allein bis zu 600 irische Emigranten 
nehmen jede Woche ihre Arbi.it im Haushalt 
auf, und jährlich treten wenigstens 17 ODO MSd- 
chcn vom „Festland" mit der gleichen Absicht 
die Reise über den Kanal an. Oer größte Teil 
von ihnen — und auch bei weite" der belieb- 
teste — kommt aus deutsdir achigen Län- 

Englisdier Butler wird legendär 
dem. Diese Mädchen wollen durchaus nicht 
etwa hauptsächlich Geld verdienen; sie möch- 
ten Englisch lernen und. wenn möglich, einen 
enfilischen Mann finden — Wünsche, die zu- 
weilen zu einigen Schwierigkeiten führen. 

Uebrigens reisen auch Hausangestellte aus 
E.igland ins Ausland — besonders nach Ame- 
rika, wo sie mit offenen Armen und hochbe- 
zahlten Stellungen empfangen werden. Ein 
guter englischer Butler kann dort bei voller 
Verpflegung und luxuriöser Unterkunft umge- 
rechnet 1200 DM im Monat verdienen und 
außerdem noch das Vergnügen haben, von der 
ganzen Familie bedient zu werden, wenn er 
einmal krank ist. In Amerika ist der Dienst- 
botenmangel noch größer als in England, und 
die Arbeitgeber überbieten einander mit sa- 
genhaften Angeboten, um dem Nachbarn nicht 
„nachzustehen". Putzfrauen wird der Gebrauch 

di 

eines Nerzmantels angeboten, wenn sie sich 
nur herablassen, das Haus einmal gründlich zu 
scheuern. Die meisten New Yorker Putzfrauen 
fahren sowieso schon längst in ihrem eigenen 
Wagen zur Arbeitsstätte, Köchinnen erhalten 
Gehälter zwischen 950 DM und 1200 DM pro 
Monat und schicken ihre Kinder auf die Uni- 
versität. 

Auf alle Fälle haben Dienstboten in keinem 
Land eine verheißungsvolle Zukunft, in dem es 
soziale Umwälzungen oder — technische Neue- 
rungen für die Küche gibt Selbst die engli- 
schen Butler, einst in aller Welt als Muster der 
Tüchtigkeit bekannt und geschätzt, werden 
langsam legendär. Und die „überlebenden" 
Butler, die noch soviel Standesbewußtsein be- 
sitzen, daß sie wenigstens drei Bedienstete be- 
fehligen wollen, wandern bedeutsamerweise 
an die Botschaften ab. 

UNSER HAUSARZT BCRAf SIE 

Und wieder gibi es Insekiensiiche 
In den Sommer- und Herbstmonattn häufen sich wieder die 

Fälle von Stichen durch Bienen, Wespen und Hornissen. Durch 
ihr Gift führen sie manchmal zu bedrohlichen Krankheitazu- 
ständen. Jedes Jahr kommen auch einzelne Todesfälle vor. 

Während eine Wespe mit ihrem glatten Stachel mehrmals 
stechen kann, sticht die Biene gewöhnlich nur einmal. Ihr 
Stachel hat Widerhaken und bleibt damit meist in der Wunde 
hängen und mit ihm oft die Giftblase und Teile des StaOiel- 
apparats. Die verletzte Biene geht deshalb auch zugrunde. 

Für gewöhnlich führt ein Bienenstich ledig- 
lich am Ort des Stichs zu Jucken und Rötung, 
Schmerz und Schwellung der Haut. 30 Bienen- 
stiche gleichzeitig fähren aber schon zu erheb- 
lichen Allgemeinstörungen und mehrere hun- 
dert können durch ihre summierte Giftwirkung 
den Tod bringen. Daneben gibt es aber auch 
schwere Krankheitsbilder schon durch einen 
oder wenige Stiche. Das ist der Fall, wenn der 
Stich in Zunge, Gaumen oder Rachen erfolgt. 
Die entstehende Schwellung verlegt dann die 
Luftwege und führt zu Emtickung. 

Es kann auch eine Ueberempfindlidikeit ge- 
gen Bienengift bestehen. Dann kommt et zu 
einem sogenannten Schock mit seinen Erschei- 
nungen von Blutdrucksenkung, Ohnmacht, Er- 
brechen und Stuhlabgang oder zu einem all- 
gemeinen Ausschlag über den ganzen Körper. 

Wenn der Stich ein gutdurdiblutetes Organ, 
also Lippen, Augenlide-. Genitale, trifft, kann 
die rasche Giftweiterleitung in den Körper zu 
ähnlichen Symptomen auch bei normal Reagit- 
renden führen. 

Was tut man, wenn man gestochen worden 
ist? Sitzt der Stachel no<ii drin, muß er zuerst 
heraus. Dabei sollte man möglichst das im 
daran hängenden Giftbeutel befindliche Gift 
nicht noch in die Wunde drücken. Am besten 
schiebt man also den Stachel mit dem Messer 
heraus. Das Brennen kann man durch Ammo- 
niakwasser — notfalls tut's auch Speichel — 
mildern. Hört der Schmerz nidit bald auf, 
macht man am besten einen feuchten Umschlag 
oder eine kleine Pocfcung mit Heilerde. Krat- 
zen führt zu sekundärer Verschmutzung und 
Vereiterung. 

Bei schweren Allgemeinersdieinungen muß 
wohl immer der Arzt eingreifen. Doch bi« er 
kommt, kann man dem Patienten starken 
Kaffee geben und evtl. eine von den neuen 
Antihistamin-Tabletten. Diese setzen die Ober- 
empfindlichkeit herab. Wer also weiß, daß er 
uberempfindlich ist, kann vorsichtigerweise 
so eine Tablette mit »ich führen. Bei Sdtwel- 
lungen im Mund tut Eis gelutscht gute Dienste 

Dr, med. S, 

Kurzgeschichte 

Ich gestehe! 
Die Rechlsanwältin 

Dr. Dr. A. ist ein ge- 
lehrtes Haus. Wenn 
sie als Verteidigerin 
in einem Strafprozeß 
auftritt, fühlen sich 
die ältesten Staatsan- 
wälte in ihre Refe- 
rendarzeit zurückver- 
setzt; die messer- 
scharfe Logik der Be- 
weisführung wird bei 
dieser beachtlichen Dame nur noch von ihrer 
womöglich noch schärferen Zunge übertroffen. 
So sorgt die Natur für einen gerechten Aus- 
gleich; denn im übrigen ist die gelehrte Dame 
leider von unbeschreiblicher Häßlichkeit. 

Um so angenehmer nahm sich dagegen der 
junge Mann aus, den sie kürzlich zu verteidi- 
gen hatte; eüi gutgewachsener Mensch mit 
einem klaren, fast kindlich reinen Gesicht, das 
selbst in fatalen Situationen von einem strah- 
lend charmanten Lächeln erhellt wurde. Die 
Anklage warf dem sympathiscSien Mens«i>en 
Heiratsschwindel und Betrug in sechzehn Fäl- 
len vor. 

Die Verteidigerin hatte einen schweren 
Stand; denn die Tatsachen sprachen eindeutig 
gegen den Angeklagten. Also warf sie sich mit 
dem ganzen Gewicht ihrer gefürchteten Bered- 
samkeit in die einzige Lücjce der Anklage: Da 
der Angeklagte in keinem der sechzehn Fälle 
ein Geständnis abgelegt hatte, da ihm also eine 
Betrugsabsicht nicht nach^weisen wäre, 
könnte er auch nicht bestraft werden. Mit hel- 
ler Fanfarenstimme schloß sie ihr Plädoyer; 

„Ich bin zutiefst von der Uns^uld meines 
Mandanten überzeugt. Ja. ich erkläre hier aus- 
drücjclic^, daß ich t>ereit wäre — um alle Zwei- 
fel an meinen Glauben an die Lauterkeit mei- 
nes Mandanten ad absurdum zu führen — den 
Angeklagten zu ehelichen, wenn er als freier 
Mann diesen Saal verläßtl" 

Zum ersten Male im Laufe des Prozesses 
verließ den Angeklagten seine Beherrschung- 
Mit einem scheuen Blidc auf seine Verteidige- 
rin rief er laut und vernehmlich; 

.Ich gestehe! Ich gestehe alles!" 
Peter L u n d 

Beim letzten Aufstand in Kuba wurden ver- 
sehentlich zwei ausländische MarineoffizieTe 
verhaftet, die mit einem SchuUchi// Kuba be- 
sucht hatten. Die kubanische Marine galt als 
putsdiistenfreundlich, darum nahm die Polizei 
die beiden Ausländer fest. Erst später kam sie 
darauf, daß die Häftlinge keine kubanischen 
Marineuniformen, sondern eine fremde 
trugen. 
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Milch wird nicht rationieil 
Die Hitzewelle in der Bundesrepublik hat 

die Milchversorgung besonders in den west- 
deutschen Großstädten stark strapaziert. In 
vielen Fällen waren die Verbraucher gezwun- 
gen, in langen Schlangen vor den Milchläden 
anzustehen. Vorübergehend konnten an niaii- 
ciien Orten auch nicht alle Haushalte ver- 
sorgt worden. In diesem ZusammcnhanR ist 
das Gerücht aufgetaucht, daß die Milch ratio- 
niert werde. Das entspricht jedoch keineswegs 

den Tatsachen. Die vorübergehende Verknap- 
pung ist auf einen zwei- bis dreifachen Ver- 
brauchsanstieg zurückzuführen, während bei 
den Milchkühen gleichzeitig eine um rund 
10"/o verringerte Leistung auf Grund der 
Hitze festzustellen ist. Da mit einem weiteren 
Anhalten der ho< hsommerlichen Witterung 
gerechnet werden muß, sind die Molkereien 
bemüht, Vorsorge für eine ausreichende Ver- 
sorgung zu treffen. Die Großstadtmilch wird 

bereits /.um Teil aus entfernt liegenden Er- 
zeugergebieten beschafft. Deshalb besteht 
kein Grund zur Beunruhigung. Die anomalen 
Witterungsbedingungen lassen es nicht ver- 
meiden, daß hier und da Stockungen in der 
Belieferung auftreten, die jedoch kein kata- 
strophales Ausmaß annehmen dürften. In die- 
sen Tagen bewährt sich überdies die Milch- 
marktwirtschaft; sie gestattet es dem Ver- 
braucher, trotz der Verknappung Milch zu 
stabilen Preisen zu beziehen, während ande- 
renfalls mit einer Verteuerung zu rechnen ist. 

FahrpreisermäßiKung. Kinder aus kinder- 
reichen Familien erhalten seit 26. Juni auf 
der Bundesbahn die SOprozentige Fahrpreis- 
ermäßigung nicht nur bis zum vollendeten 
19., sondern bis zum vollendeten 25. Lebens- 
jahr. Voraussetzung Ist, daß wenigstens drei 
Kinder, die im Haushalt der Familie leben, 
das 18. Lebensjahr oder bei Schul- und Be- 
rufsausbildung das 25. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben. 

.\bt. Leichtathletik 
Alle Schüler(innen). 
Jugendliche u. Aktive 
morgen, Mittwoch, z. 

Trainin; 
erscheinen zwecks 
Heimatfests taffel. 

T 
, 40 

U)N6£N: m. 28S9 

Sport- und 
jancergemeln- 
tchaft 1869 e.V. 
Longen 

Abt. Gesan« 
Donnerstag, 18. Juli, 
20 Uhr 

Hauptprobe 
für Kinder. Frauen u. 
Männer i. Vereinslokal 
(Steeg). 

Dienstag u. Donners- 
tag 17.30 Uhr 

Tralnine 
im Linden. 

+ Rotes Krtiz 
OrtBvereln 
Langen 

Wir bitten alle Helfe- 
rinnen und Helfer am 
Mittwoch, dem 17. 7. 
(zwecks Heimatfest) i. 
Heegweg zu erschei- 
nen. Der Vorstand. 

Zur OrUndoDg 
eines Schwimin-KIabs 
treffen sich Interes- 
senten am kommenaen 
Dienstag, 20.30 Uhr im 
Restaurant Schwimm- 
stadion, 1. Stock. H.W. 

Dienstag bis Donnerstag täglich 20.30 
Heiße Leidenschaften und kaltblütige 

Verbrechen im gelben Erdteil 

I Ii iti . II« I ÜBft 

Dolores Oonlon mit Socyong Pat Cenme^ Wff/tff 
K •tmptrtr Mt/ Mrem tfa/e/tfr 
Utr^ Idword 6 0Xoll9ghon M $uilovt hHd Orthtmh Lf9 iduford6 OXoitofhon Pfduähen u Joseph M thnrman vQmx Ct Prod^tPnt fief»rM Or$aiti vSäfllr 

ein Kriminalfilm mit unerschöpflichen 
Spannungsmomenten! 

r 

Telefon 2112 
Dienstag bis Donnerstag: 20.30 
Einer der größten, spannenden 

Spionage-Affairen 

Der scharladirote 

mit Cornel Wilde 
Unerschrockene Männer im selbstmör- 
derischen Kampf um die Aufdeckung 

eines Spionageringes in 
Cinemascope. 

Dienstag bis Donnerstag 
je 20.30 

WIR DANKEN HERZLICH 
für die uns zu unserer Verlobung er- 
wiesene Aufmerksamkeit 

Anita Görich 
Hans Bemelaar 

Langen, Duisburg, Juli 1967. 
V. 

Drogerie Becli & Steingoetter Naciif. 

KINISSA lobt 
Hartwocfai, «dl u >o iponam Ist 

Wir suchen 

I techn. Zeichner(in) 
für unser Konstruktionsbüro 

(Druckmaschinenbau) 

Karl Gronemeye' K.6. 
Druckmaschinenfat rik 

Mörfelder LandstraBe 53 

^ / 

[HERI! 

Ein Film von dem amüsanten Pflaster 
der Welt. Stimmung wie noch nie. 

Dan? Robin, Daniel Gelin, Marie Daems 
Der Schlager des Films: „Paris Canaille" 

3000 Junghennen 
v. w. Leghorn, rebf. Italiener u. Kreu- 
zungs-Vlelleger, 10 Woch. 4,80, 12 Woch. 
5,30, 14 Woch. 6,—, fast legereif 7,50, 
legereif 1. ca. 4 Woch. legend 10,—, Viel- 
leger 50 Pfg. mehr. Pekingenten 3—4 
Woch. 2,20. Tiere sind geg. Hühnerpest 
schutzgeimpft u. können ausgesucht u. 
abgeholt werden. - Auch Bahnversand. 

Ges. u. leb. Ankunft garantiert. 
NutzgeflOgelfarm SCHMALHORST 

(28) RoBdorf b. Darmstadt 

{ Amtliche Bekanntmachungen j 

Die zur Unterhaltung nachstehender Fami- 
Uengrabstätten verpflichteten Personen wer- 
den hiermit gebeten, die Grabstätten bis ^m 
15. 10. 1957 ordnungsgemäß instand zu setzen 
luid zu unterhalten. 

Nach Ablauf dieser Frist wird die Stadt 
Langen gemäß § 62 der Friedhofs- und 
gräbnisordnung vom 1. 10. 1949 anderweitig 
über diese Grabstätten verfügen. 
Grab Nr. 11 Klein, Kaspar Heinrich Ehel., 

14,40 q m 
Grab Nr. 103 Lauter, Carl Ludw. Erben, 

2,20 qm 
Grab Nr. 2 Bemtheisel, Heinrich, 7,20 qm 
Grab Nr. 70b Lötz, Georg.Peter Erben, 

2,20 qm 
Grab Nr. 71 Naumann, Ernst, 2,20 qm 
Grab Nr. 88 Küster, Friedrich, 11,50 qm 

Langen, den 12. Juli 1957. 
Der Magistrat: U m b a c h, Bürgermeister. 

Zum Neubau des städtischen Kindergartens , 
können folgende Angebotsunterlagen im Stadt- , 
bauamt, Zimmer 13, ab sofort abgeholt | 
werden: 1 

1. Zimmerarbelten 
2. Dachdeckerarbelten 
3. Spenglerarbeiten 
4. Kunstfeteinarbeiten 
5. Be- u. Entwässerungsarbeite« 
6. Schlosserarbeiten n. 
7. Schreinerarbelten 
8. Glaserarbeiten 
0. Herstellen von Trittschallisolierung 

10. Lieferung von Stahlblechzargen 
11. Lieferung von Stahlfenster 
12. Innenputzarbeiten 
13. Außenputzarbelten 
14. Malerarbeiten 
15. Herstellen von Steiiiemaillwandbelägen 
16. Verlegen von Parkettfußboden 
17. Einbau von Alnistikplattcn 
18. Lieferung von Sonnenvorhängen 
19. Lieferung von Rolläden 
30. Verlegen von Kunststoffböden 
21. Platienarbeiten 
32, Elektroarbeiten. 

Submission am 26 7. 1957. 
Langen, den J5. Juli 1957. 

Der Magistrat: U m b a c h, Bürgermeister. 

Öffentliche Ausschreibung 
der Gemeinnützigen Baugenossenachaft 

eGmbH. Langen, Bürgerstraße 12 
für den Bau eines Wohnhauses mit 
4 Wohnungen und 2 Garagen in der 
Nördlichen Ringstraße und den Innen- 
ausbau (Pos. 6—16) von 5 Dreifamilien- 
wohnhäusem in Langen, in der Südl. 
Ringstraße, Uhlandstraße und Ernst- 
Thälmannstraße. 
Pos. 

1. Erd-, Maurer- und Betonarbeite« 
DIN 1962, 1983, 1967, 1968 

2. Kunststein- und Terraizoarbeite« 
DIN 1965, 1968 

3. Zimmerarbeiten DIN 1969 
4. Spenglerarbeiten DIN 1972 
5. Dachdeckerarbeiten DIN 1971 
6. Elektrische Anlagen DIN 1951 
7. Be- und Entwässerungsanlagen 

DIN 1980 
8. Putzarbeiten DIN 1904 
9. Schreiner- und Glaserarbeite« 

DIN 
10. Estricharbeiten DIN 1965 
11. Plattenarbeiten DIN 1965 
12. Klebearbciten (Fußböden DIN 1977) 
13. Weißbinderarbeiten und Tapezicrcr- 

arbeiten DIN 1967, 1977 
14. Ofen- u. Herdarbeiten DIN 1978, 1879 
15. Schmiede- und Schlosscrarbeite« 

D.IN 1970, 1974 
16. Roll- und Klappläden DIN 197S 
17. Gärtnerische .'Arbeiten DIN 1985 
öffentliche Submission: Donnerstag, den 
25. Juli 1957, 16 Uhr, In Langen, 
„Westfindhalle" Langen, Bahnstra3e 134. 
Die Angebotsunterlagen können gegm 
einen Unkostenbeitrag von DM 1,— in 
der Zeit von 9—17 Uhr, außer samstags, 
auf meinem Büro in Langen, Gutenberg- 
straOe 9, 1. Stock abgeholt werden 

Sangtner Sdlung ;um 

„geiiBoOc»" 
Die näciiste Ausgabe der Langener Zeitung, die wie üblich 
am kommenden Freitag erscheint, wird in besonderem MaBe 
dem Heimatfest gewidmet sein —, wie es von der Heimat- 
zeitung ja auch erwartet wird. Sie liegt als Lektüre bereit 
an all den Tagen, da viele Lang«i»er Gäste t>ekommen und 
soll auch den Gästen so viel viie möglich von Laugen sagen. 
Bekanntlich spricht eine Zeitung auch mit ihrem Inseraten- 
teil. Wer mit einer 

Anzeige 
aber etwas sagen will, der gebe uns den Text dafür möglichst 
bald und äuOere seine Wünsche. 
Deshalb bitten wir unsere Interessenten, die zum Heimatfest 
etwas besonderes tun wollen» schon bis Mittwoch ihre 
Anzeigen aufzugeben. Dann können wir um eine gediegene 
Anordnung besorgt sein. 

Kellner(in) 
getucfat während des Heimatfestes 

Bartli KG. 
Gastatatte - Datmiitädt*r Straß« 2 

ZttHunas- 

IrSlqer (inl 

möglidiat mit Fahrrad sofort 
gesudit. 

LANGEN KR ZEITUNG 

Wir eudien zum mö^jUchst baldigen Eintritt 
einen weiteren 

PACKER 

für uiiöere Groüuhrcn-Expedition. Einem fleißigen, flinken 
und ehrlid.en Mitarbeiter bieten wir eine angenehme 

Dauerstellung. Bewerbungen sind zu riditen an 

DüGEm-ÜHREN 
e. G. m. b. H. 

Darmstadt Dugena-Haus 

den 

Uberfordert oit die Krälle von Mann und 
Frau. Deshalb sollte sldi Jeder »Zusatz- 
kräite" schaiien durdi „Junflbrunncn der 
Natur": Weizenkeim- und Knoblauchöl, 
verstärkt durch lebenswichtige Vitamine, 

geruchfreien Klosler- 
frau Aktiv- Kapseln. 
Diese Kapseln dienen der Lei- 
stungssteigerung, entglHen den 
Darm und beugen vorzeitigen 
AHersersdieinungen vor. 48 Kap- 
leln DM 2,85 (ISO Kapseln DM 
7,50). fn Apotheken u. Drogerien. 

Wasserschlauch 
auf Baugelände v. d. 
Höhe /Im Singo.s lle- 
gengeiasscn. Der Fin- 
der wird gebeten, den- 
selben gegen Belohng. 
i. d. Beethovenstr. 3 I r, 
abzugeben. 

Grund aus Baugrube 
m Singes kostenlos 

abzugeben. 
K. Meyer, 

Darmstdt. Str. 32 I.St. 

Garten (Bauplatz) 
Nähe Bahnhof zu ver- 
kaufen. - Off. u. 754 
an die Gc.«chäftsslelle 

Bauplatz 
Nähe Tennisplatz, geg 
bar zu verkaufen. 
Off. 752 an die G.-St. 

Bauplatz 
im Singes zu \ erkauf. 
Offerten unter Nr. 755 
an die Geschäftsstelle 

2 Frauen 
für Toilettewartung z. 
Heimatfest gesucht. 
Näheres bei A. Oeder, 

Bahnstrafie 6 

Einige 
Junghennen 

abzugeben. Meyer. 
Lessingstraße 12 

Kaufvertrag 
Lloyd LP 600/1957 ab- 
zugeben. Wagen ist 
kurzfristig lieferbar. 
Näher. Friedhofsti'. 24 

Berufstätiges, kinder- 
loses Ehepaar sucht 
möbl. 
Wohn-Schlafzimmer 
mit Kochgelegenheit. 
Off. 749 an die G.-St. 

Junges Ehepaar sucht 
sofort oder z. 1. 8. 57 

möbl. Doppelzimmer 
evtl. m. Kochgelegenh 
Off. 751 an die G.-St 

2-Zimmerwohnung 
mit Küche bis 1. Sept, 
gegen Mietvorauszah 
lung gesucht. 
Off. 750 an die G.-£ 

Suche 
2-Zimmcr-Wohnur 
mit Küche und Ba' 

(größere Räume). B 
i. d. Lage, eine gleicl 
wertige Wohnung, ai 
lerdgs. kleiner. Räume 
(für ältere alleinstehd. 
Person besonders ge- 
eignet) zur Verfügung 
zu stellen. - Off. u. 753 
an die Gesciiäftssteilc I 

^ nach Dr. Doerenkamp 

Guterhaltener 
Kohle-Herd 

(rechts), Marke .luno, 
preiswert abzugeben. 
Bahnstr. 97 (2x schell.) 

nur nachmittags — 

Zimmer 
mit Kochgelegenheit v, 
jungem, berufstäticem 
Ehepaar gesucht. Off. 
u. Nr. 756 an die G -St, 

Laufställchen und 
Klappstühlchen 

abzugeben. 
Wallstraße 20 

Einstellboxe 
geeignet für Motor-. 
roUer, Motorrad oder 
Moped, billig zu ver- 
kaufen. 

H. ZANDER 
Gabelsberger Straße 5 

länffcncrZcitun 

H E 1/VAT^TB LAT"r F V/R DIE DT L7^ N O E N VND DEN DREIEICHCTKV- 

Eirscheint wöchentlich zweimal: dienstags und freitags. 
Bezugspreis: Monatlich 1,65 DM zuzügl. 0,20 DM Trfigerlohn. 
Einzelnummer: 20 Ptß. - Druck und Verlag: Buchdruckerei 
Kühn KG., Langen b. Ffm., Darmstädter Straße 20. - Ruf 493. 

Ni.56 

Allgemeiner Anzeiger 
AmlBWikündigungsblall dei Behörden 

Anzeigenprelj: 0.12 DM für die achtgespaltene Milllmeterzeile. 
PreisnacÜSsse nach Anzeigenpreisliste Nr. 1. — Anzeigen- 
aufgabe möglichst bis Mittag des der Ausgal>e vorangehendes 
Tages, größere Anzeigen früher. Platzanordnung unverbindUcfa 

Freitag, den 19. Juli 1957 Jahrgang 9/57 

Wieder vereint zu rechter Feier 

Nach dem Motto „Man muß die Feste feiern, 
wie sie fallen" wird inv Lande viel Festlichkeit 
organisiert Man begnügt sich nicht mit Ver- 
einsjubiläen, für die eine schöne runde Zahl 
wie fünfzig oder hundert gar nicht mal Vor- 
aussetzung ist Man wartet auch gar nicht, 
daB „die Feste fallen", man schafft einfach 
mancherorts neue. Und wo man keinen An- 
laß findet, da dient dann die Heimat als Fest- 
grund. 

Dabei ist Heimat ein Begriff, der so viel 
Schönheit, Gediegenes und Besinnliches lun- 
schließt, daß man es gar nicht mit etwas Or- 
ganisiertem in Einklang bringen kann. Ein 
Wort, das in manche Sprachen gar nicht so zu 
übersetzen Ist. daß es dann etwas vom Geist 
des deutschen Wortes Heimat atmete. 

Es gibt also Heimatfeste, die sind — nun 
ganz deutlich gesagt — Krampf. Und es gibt 
Heimatfeste, die ihrem Sinn entsprechen. 

Das Langener Ist ein rechtes, ein echtes 
Heimatfest. Wir müssen nur Jahr für Jahr 
allesamt darum bemüht sein, daß es ein ech- 
tes Fest der Heimat bleibe. Denn mannigfach 
sind die Gefahren, die den rechten Geist solch 
eines Festes bedrohen. 

Natürlich muß auch bei uns organisiert 
werden. Wo kämen wir denn hin, wenn wir 
alle eines schönen Tages einfach auf die Bun- 
desstraße träten und tanzten? Nein; Ordnung 
und Recht müssen sein. Ordnung und Recht 
behüten ja auch die Heimat. 

Niemals aber wird es irgendwo der glän- 
zendsten Organisation gelingen, den Geist der 
Heimat ins Festprogramm hinelnzupflanzen. 
Dieser Geist wartet entweder darauf, sich zu 
entfalten, well er irgendwo schlummert. Oder 
aber er bleibt fern, weil er nicht da ist. 

In Langen ist er da. 
Das wird sich nun zum elften Male — des 

sind wir gewiß — beweisen. 

„Wenn du noch eine Heimat hast, 
so nimm den Ranzen und den Stecken, 

; und wand're, wand're ohne Rast, 
bis du erreicht den teuren Flecken." 

1 So dichtet Albert Traeger, ein Mensch, der 
gewiß die Heimat liebte. Nun: Wer Langen 

' als Heimat hat, wird heute nicht zu Ranzen 
' und Stecken greifen. Solche Hilfswericzeuge 

der Fortbewegimg sind längst außer Mode. 
Aul welche Welse der Langener, der der Hei- 
mat seit langer oder kurzer Zelt fern Ist, in 
seine HeimalBtadt kommt- das ist auch belans- 
los. Aber: Daß er kommt, das ist der erste 
Beweis für den echten Geist der frohen Tage, 
die man| Heimatfest nennt Das Lebeiii ist mitt- 
lerwelle so diffizil geworden, daß eine Reise 
mit der Bahn oder mit dem Auto schwieriger 
ist, als das Wandern, Wandern ohne Rast 
Nicht, weil Gefahren auf den Straßen lauer- 
ten. Einfach deshalb, well es heute schwieri- 
ger denn je ist, daß man seine Wirkungsstätte 
verläßt. Was aber ist imter solchen Umstän- 
den die Triebleder, die den Langener von 
weither jetzt zu ims kommen läßt? 

Doch nur die Heimatliebe! 
Da werden auch Heimatfeste gefeiert, die 

mlD Leichtigkeit von Menschen erreicht wer- 
den, weil sie ein schönes Amüsement suchen. 
Sie würden sich schwer hüten, sich die Stra- 
pazen von Ranzen und Stecken aufzubürden. 
Sie kommen nut Motorrädern dahergebraust 
in Autos, die für kurze Zeit gepirkt werden, 
damit man den Vergnügungspark besuche. 
Und wo auf solche Gäste reflektiert wird, da 
entwickelt sich allzubald auch — der Rummel. 

Wir feiern in der ganzen Innenstadt unser 
Fest Da verbindet sich die Gastlichkeit der 
Bürgerstube mit dem, was den Fest-„Betrleb" 
sichtbar werden läßt. Den sichtbaren Betrieb 
braucht man nicht zu schelten. Spielt sich in 
ihm etwas ab, was zum' Beispiel des „organi- 
sierten Heimatfestes" paßte, nun: Wir müs- 
sen's In Kauf nehmen. Die Zelt ist mit daran 
schuld, die den Drang In manchem Menschen, 
Vergnügen um jeden Preis zu haben, ver- 
stärkt hat. Trete dann keiner auf den Plan 

und sage; „Bei euch ist's auch nicht anders 
als anderswo". Langen verschließt sich keinem 
in diesen Tagen. Ja, es öffnet seine zum Fest- 
gelände werdende Innenstadt jedermann, ohne 
daß er einen Obulus dafür zu entrichten hätte! 

Schauen wir nun mal Ins Festprogramm! 
Sagt es nicht jedem, der zu lesen versteht 
daß man aus wahrer Liebe zur Heimat feiert? 
Es gibt bessere Zugmittel für eine Großveran- 
staltung, als einer Bruimelcapp das Geleit zu 
geben. Wieviel Liebe aber hängt für den 
Langener an dieser Brunnekapp! Welche 
Histörchen, welche Anekdoten hängen an ihr! 

Böllerschüsse '^rden davon künden, daß 
das Fest eröffnet wurde. Gewiß; Sie machen 
Krach. Doch erinnern sie nicht daran, welche 
Historie nun lebendig wird? Man versammelt 
sich auf geschdchtsträchtigstem Boden Lan- 
gens. Am Vier-Röhren-Bnmnen, der gediege- 
nes Symbol für Fest und Wahrzeichen der 
Stadt ist und einst die Stätte des Gerichtes 
war. Wenn, es Bösewichter aus dem Wildbann- 
forst Dreielch zu verurteilen, wenn es Strei- 
tigkeiten zu schlichten gab, dann wurde hier 
getagt Ausgedehnt war die Gemarkung Lan- 
gens damals von der Gehspitz bis Bayerselch. 
Das Dorf Langen besaß zwei große Königs- 
huben und sogar eine steinerne Kirche. 
Darum machte es wohl Ludwig der Deutsche 
zu Beginn des Jahres 834 dem Kloster Lorsch 
zum Geschenk. Er wollte sich damit des Bei- 
standes des mächtigen Klosters versichern. 
Glaubt es, liebe Leser, so mancher, der zum 
Festakt kommt denkt daran. Und wenn er nur 

an jüngere Geschichte denkt, die für ihn be- 
deutungsvoll war, dann beweist er damit doch 
unbewußt, daß er ein Heimatfest zu feiern 
sich anschickt Und wer wollte darüber 
lächeln, daß sich der Heimatfestbesucher vol 
1er Stolz eingedenk dessen ist daß er dort 
einen Schoppen trinkt, wo Goethe einst Rast 
machte? In der einstigen Sonne! Ja, diese 
Sonne: Sie ist wieder da. Wo Goethe den 
Pferdeweohsel abwartete, da erwarten wir 
also wieder einmal Heimatfestfreuden. Die 
Sorgen, die uns die Bundesstraße macht, sind 
weggeblasen. Inmitten der Altstadt dürfen 
wir uns getrost in die Postkutschezeiten ver 
setzt fühlen. Ja, der Verkehr! Sie dauerten 
damals nicht lange, die Zeiten, da es ruhig 
auf den Landstraßen geworden war, well man 
die Main-Neckar-Bahn gebaut hatte. Ein ganz 
beträchtliches Stück Bedeutung gewann Lan 
gen damals, das früher auch Sitz eines Land- 
ratsamtes war. Das wurde aufgehoben. Ver- 
waltungsmäßig sank die Bedeutung herab. Es 
blieben Finanzamt, Amtsgericht und Forstamt. 
Den Amtsgerichtsbezirk hat man in allerjüng- 
ster Zelt verkleinert Was tut's: Die Industrie, 
mit Geschick herbeigeholt, hat der Stadt d i e 
Bedeutung nach dem zweiten Weltkrieg gege- 
ben, die heutzutage besonders hoch bewertet 
wird. 

Eine Industriestadt also Ist I-angen gewor- 
den. In ihr leben Tausende von Menschen, 
die noch nicht gerade eine sehr enge Bin- 
dimg zu dem Gemeinwesen haben. In das sie 
hineingestellt wurden. Das Heimatfest indes 
wird keineswegs von einer bestimmten 

„Kaste" bloß gefeiert Auch In dieser Hinsicht 
haben wir ja die Erfahrung. Und wer sich so 
manches dienstags entsinnt, an dem traditions- 
gemäß die „Langener unter sich" am Vier- 
röhrenbrunnen sind, der weiß auch: Wie 
rasch vollzog sich doch die „Einbürgerung" 
bei so manchem, der das selbst gar nicht so 
recht glauben wollte. 

Langen hat schon seine besondere Art, sich 
den Menschen vertraut zu machen. Wenn da 
auf holprige Straßen geschimpft wird, wenn 
man da ob des Fehlens einer Verkehrsrege- 
lung an tückischer Kreuzung räsoniert; Was 
macht's. Das Schimpfen Ist des Bürgers gutes 
Recht Und die Stadt bietet es Ihm gerne dar. 

Wer da nun meint, es würde ein Loblied atif 
die Stadt angestimmt, die jetzt Ihr Heimatfest 
feiert der gehe mal am Samstagnachmittag 
in die Turnhalle, Er schaue hinein und spreche 
vielleicht mal mit den alten Leuten, die dort 
versammelt sein werden. 

Die 75jährlgen Männer und Frauen, und die 
vielen, die noch älter sind, die wurden gewiß 
nicht durch die Bank mit Sterzbachwasser ge- 
tauft Da sind viele Vertriebene darunter, die 
In Langen eine neue Heimat fanden. Und sie 
lieben diese Heimat! 

Und die Jüngeren und Jungen, die ein Hei- 
matfest organisieren müssen, weil es' ohne 
Organisation nicht geht, ohne daß sie aber 
Helmatliebe organisieren müßten, ja diese 
Jungen und Jüngeren lieben die Alten auch. 
Und das gibt dem Langener Heimatfest einen 
ganz besonderer Wert daß es mit einer 
Ehrung des Alters eingeleitet wird. 

Dazu paßt es dann nicht wenn junge Leute 
rücksichtslos beim Feiern dem Alter und auch 
„dem Mittelalter" gegenüber wilren. So etwas 
passiert aber immer wieder. Und warum pas- 
siert es? Viele der Älteren, der Eltern sind mit 
daran schuld. Vielen jungen Menschen fehlte 
die Nestwärme des Elternhauses. Das zeigt 
sich nicht nur. wenn man die Jugendkrimi- 
nalität beleuchtet Das zeigt sich jetzt jeden 
Sonntag, wenn irgendwo Feste gefeiert wer- 
den. Das zeigt sich auch bei manchem Hei- 
matfest, das für manche junge Leute nicht 
den rechten Sinn hat, gar nicht haben kann. 
Weil sie Heimat nicht Im Elternhaus fanden, 
well Ihnen Ihre Vaterstadt deshalb nicht zur 
Heimat werden konnte. 

Um auf das Programm zurückzukommen: 
Da sieht der Sonntag auch Festgottesdlenste 
vor. Sie stehen also mitten drin Im Heimat- 
fest Sie spenden Worte des Glaubens, der es 
vermag, dem Menschen geistig feste Wurzeln 
zu geben. Die Heimat verwurzelt den Men- 
schen auch — und sichtbar wird's im schön- 
sten Falle am Häuschen, das als Elternhaus 
immer wieder Hort des Friedens ist 

Sichtbar wird's aber auch in jeder Familie, 
die einen lieben Gast aulnimmt Mögen sie 
alle, die In der Fremde wohnen und arbeiten, 
das Langen Ihrer Jugend wieder für einige 
Tage erleben. Möge das Fest den Fremden, 
der zu Langen kaum Beziehung hat etwas 
vom Geist der Helmatliebe zeigen. kann 
niemandem schaden.. 

Und so wollen wir uns denn am Vierröh- 
renbrunnen versaituneln, wo Sage raunt und 
Geschichte erzählt Wir wollen in die „Sonne" 
gehen und mit geistigem Auge einen Tisch- 
nachbam sehen: Goethe, der zu uns vielleicht 
sprechen mag: 
„Was glänzt ist für den Augenblick geboren, 
das E^hte bleibt der Nachwelt unverloren." 

So heißt es im „Faust" im Vorspiel auf dem 
Theater. Das können wir auch beherzigen am 
Vortage des Schauspiels, das wir in den näch- 
sten Tagen erleben. Zerpflücken wir das Wort 
Heimatfest dann erkennen wir; Das „Fest" 
mag das Glänzende und getrost für den 
Augenblick geboren sein, der Freude und 
Frohsinn spendet. Die „Heimat" aber Ist das 
EkJite, das unverloren bleibt. Ihr einen frohen 
Gruß zum Festbeginn! Und ein herzlicher 
Gruß jedem Bürger und jedem Gast der be- 
sinnlich und froh das elfte Langener Heimat- 
fest mit uns feiern will - auf die rechte Art... 

H.H. 
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Langen, den 19. Juli 1957 

Große Ferien 
Die Schuljugend genießt heute ihren ersten 

Ferientag. Die großen, die Sommerferien 
haben begonnen. Eine lange, lange Zeit liegt 
vor den Jungen und Mädchen. 

Es geht gleich mit etwas besondei-em los. 
Vielleicht ist das so besonders, daß manche 
Ferienreise hinausgeschoben wurde. Um drei, 
vier Tage wenigstens. 

In diesen nächsten vier Tagen wird ja das 
Lrfingener Heimatfest gefeiert. Und das bietet 
bekanntlich der Jugend, den Kindern, auch 
allerhand. Vom Vergnügungspark wurde uns 
schon gesagt, da.ij er mit mannigfachen Mög- 
lichkeiten des Spiels und-der frohen Unterhal- 
tung aufwarten werde. Davon wollen natür- 
lich auch die Erwachsenen profitieren. Doch 
ist das Karussell ja nun einmal des Kindes 
Vorrecht. Dabei kann das Karussell „alt- 
modisch" oder ganz modern — auf Technik 
abgestellt — sein. 

Was das Wetter anbetrifft: Nun, die Jungen 
wollen nicht unbedingt die Hitze für die Ferien 
haben, die uns vor einiger Zeit beglückte. Da- 
mals legte man in Schülerkreisen, Wert auf 
die 37 Grad im Schatten, weil sie ja „hitze- 
frei" wenigstens für die letzte oder vorletzte 
Unterrichtsstunde auch schon brachte. Es gab 
freilich auch Schüler — schon in „seriöserem 
Alter" —, denen mit zwei hitzefreien Stunden 
kaum gedient werden konnte. Das waren die 
Obeiprimaner des Langener Gymnasiums, die 
unterm Dach schmachten mußten. Nun sie 
hatten einen Trost: Noch solch ein Schulsom- 
mer bleibt ihnen erspart. Das gilt auch für 
den, der aus alter Liebe zur Penne die Ober- 
prima vielleicht ein zweites Mal durchlaufen 
sollte. Ihm winkt für den nächsten Sommer 
bestimmt das neue Schulgebäude. 

Wir Erwachsenen müssen uns auch noch mit 
dem Wetter beschäftigen. Deshalb sei an Mar- 
garete und Magdalene erinnert. 

Die Namenstage von Margarete (20. Juli) 
und Magdalene (22. Juli) sind nach den 
Bauernkalendern für die Witterung von be- 
sonderer Bedeutung. „Hat Margarete keinen 
Sonnenschein", so heißt es beispielsweise, 
„kommt das Korn nicht trocken heim". Auf 
keinen Fall hat man es gei-n, wenn es „an 
Margret" regnet. Auch heißt es: „Am Marga- 
retentage ist jeder Regen eine Plage". Eine 
weitere Bauernregel sagt: „Der Margareten- 
Regen wird sich erst in einem Monat legen". 

Auch über den Magdalenentag gibt es ver- 
schiedene Sprüche. So sagt man: „An Magda- 
lenen fehlt es nicht an Regentränen". Außer- 
dem lautet ein Spruch: „Regnets am Magda- 
lenentag, hat man mit faulem Obst seine 
Plag". 

Vor Regen wird also von Margarete und 
Magdalene gewarnt. Wir möchten auch darauf 
verzichten, daß es allzustark tröpfele. Gewiß: 
Der Regen wird gebraucht. Aber Heimatfest 
feiert sich nun einmal bei Sonnenschein bes- 
ser, wenn auch die einmaligen Regensicherun- 
gen sich immer wieder bewähren! 

r Wh QtüßeH alte ^UH^enet und alte 

die frShlichen Herzens mit uns das 11. Heimatfest vom 20. — 23. 7. 1957 „Rund um 
den Vlerröhrenbrunnen" feiern, auf das lierzlicliste und wünschen ihnen in 

heimatlicher Verbundenheit viel Freude. 

Verkehrs- u. Verschönerungs-Verein 
1877 e. V. Langen 

Alfred Oeder, 1. Vors. 

Der Magistrat der Stadt Langen 
Wilhelm Umbach, 

Bürgermeister 

' Böschung wird abgetragen. In den letzten 
Tagen wurde wieder ein Teil der Böschung 
auf der Nordseite der unteren Mörfelder 
Landstraße abgetragen. Fuß- und Radwege 
sollen angelegt werden. 

' Gras auf der StraBe. Zwischen dem Kopf- 
steinpflaster haben sich in manchen Straßen 
beachtliche Grasnarben gebildet. Zum Hei- 
matfest ist das nicht der rechte Schmuck. 
Die Hausbesitzer und Anlieger werden deshalb 
gebeten, „zu jäten". 

* Entwässerung des Industriegebietes. Die- 
ser Tage wurde mit dem Verlegen eines Ka- 
nals in der Gleisstraße (ab Stadtwerke ent- 
lang der Main-Neckar-Bahn) bis zum Werk 
Wayß & Freitag begonnen. Diese Kanalisie- 
rung erfolgt im Zuge der Entwässerung des 
„kleinen" Indii.striegebietes. 

* Zugmaschine kippte um. Zu einem schwe- 
ren Verkehrsunfall liam es am Dienstagvor- 
mittag auf der Bundesstraße 44 in der Nähe 
von Mitteldick auf Langener Gebiet. Ein Spe- 
ziallastkraftwagen, der einen 15 000 Liter- 
Kessel geladen hatte und in Richtung MörfeJ- 
den fuhr, wurde von einem Kiestran.sport- 
fahrzeug überholt. Nach Aussagen des Fah- 
rers soll das Spezialfahrzeug dadurch auf den 
Sandstreifen gedrückt worden sein und geriet 
ins Schleudern. Dadurch kam es von der 
Straße ab. Am Waldrand kippte die Zug- 
maschine um. Dabei wurde der F.jifahrer so 
verletzt, daß er nach Frankfurt ius Kranken- 
haus gebracht werden mußte. Der Kessel 
wurde erheblich beschädigt. 

Vorsicht an den Kreuzungen ! 
Seit gestern sind die angekündigten Umlei- 

tungen und Sperrungen im Stadtgebiet durch- 
geführt. Seitdem fließt durch die Straßen der 
Stadt ein Verkehr, den man bisher in diesem 
Ausmaß noch nicht kannte. Es hat sich bereits 
nach den ersten Stunden gezeigt, daß diese 
Verkehrslage nicht mit dem Durchgangsver- 
kehr früherer Jahre zu vergleichen ist und 
Formen angenommen hat, denen die Straßen 
der Innenstadl kaum gewachsen ist. Die Be- 
völkerungwird deshalb dringend gebeten, sich 
vorsichtig diesem Verkehr anzupassen. Be- 
sonders an den Kreuzungen ist größte Vor- 
sicht geboten, sei es beim Überschreiten als 
Fußgänger oder beim Passieren mit dem Rad. 
Radfahrer tuen gut daran, wenn sie an diesen 
gefährlichen Stellen vom Rad absteigen und 
zu Fuß die Kreuzungen überschreiten. Beson- 
dere Vorsicht ist für die Kinder geboten. 

Die August-Bebel-Straße und die Gabeis- 
berger Straße sind in Fahrtrichtung von der 
Lutiierstraße nach der Frankfurter Straße ge- 
sperrt. Die Fahrzeuge dürfen nur in umge- 
kehrter Richtung fahren. 

Zwei Verletzte auf der Autobahn 
Bei einem schweren Unfall auf der Auto 

bahn wurden Donnerstagnacht zwei Personen 
schwor verletzt und an zwei Lastzügen erheb- 
licher Sachschaden angerichtet. In der Gemar- 
kung Viernheim fuhr plötzlich ein Lastzug aus 
Karlsruhe auf ein anderes Fahrzeug auf. Der 
Sachschaden wird auf 25 000 DM geschätzt. 

EIN ^Uck ZURÜCK 

Vor 50 Jahren 
Als das Gaswerk gebaut wurde. Mitte des 

Jahres 1907 schrieb die Firma Julius Pintsch 
AG., Frar. .furt, die Arbeiten für das Lan- 
gener Gaswerk aus. Die Arbeiten wurden von 
den Maurer- und Zimmerarbeiten angefangen 
in acht Losen vergeben. Inzwischen hatte die 
Stadtverwaltung den Gaspreis wie folgt fest- 
gesetzt: 20 Pfg. für einen Kubikmeter Leucht- 
gas, 16 Pfg. für Kochgas und 15 Pfg. für 
kraftgas. Vergünstigungen für einen kosten- 
freien Anschluß vom Hauptstrang bis einen 
Meter vor dem Grundstück wurden nur denen 
gewährt, die bis 1. September 1907 den An- 
schluß an das Gaswerk angemeldet hatten. 

Die Vereinigung für llauskrankenpdege 
war vor fünf Jahrzehnten eine sehr segens- 
reiche Einrichtung. Nach einer Berichterstat- 
tung in der Jahreshauptversammlung hatte 
die von der Vereinigung unterhaltene Kran- 
kenschwester viele Nacütwachen und Pflege- 
stunden auszuüben. Die Vereinigung wurde, 
abgesehen von freiwilligen Spenden aus Pri- 
vathand, vom Kreis Offenbacli, von der 
Stadt und von der Kirchengemeinde unter- 
stützt. Nach einem Beschluß der Stadtge- 
meinde wurde die Krankenschwester der 
Vereinigung vom I.Juni 1907 ab als Gemein- 
deschwester übernommen. Der Verein bc- 

Bürger haben Verkehrs-Wfinsdie 
Kommission der Stadt behandelt sie 

W/R GRATU LIEREN 
. . . Frau Johanna Golczyk, Luherplatz 3, zum 
90. Geburtstag am Samstag, 20. Juli; 
. . . Herrn Georg Oskar Bahling, Friedrich- 
Ebert-Straße 67, zum 77. Geburtstag am Mon- 
tag, 22. Juli; 
. . . Frau Hermine Kritzmann, Wiesenstr. 1, 
zum 78. Geburtstag am Dienstag, 23. Juli. 

Zum Heimatfest gesellt sich bei diesen 
Hochbetagten eine persönliche Feier. Möge sie 
ihnen Glück bringen! Alles Gute wünschen 
wir den greisen Geburtstagskindern fürs neue 
Lebensjahr. 

Prinz Ludwig eröffnet Ausstellung 
Die in Freizeiten des Deutschen Roten 

Ki'euzes im Langener Schloß Wolfsgarten 
lebenden körperbehinderten Jugendlichen und 
deren Betreuer veranstalten in den Tagen des 
Langener Heimatfestes vom 20.—22, Juli eine 
Ausstellung von Zeichnungen und Werk- 
arbeiten, um zu zeigen, welche schöpferischen 
Kräfte unter entsprechender künstlerisch- 
pädagogischer Anleitung geweckt und geför- 
dert werden können. Die Ausstellung wird am 
Samstag, 20. Juli, 11 Uhr. im Rathaussaal 
Langen durch Prinz Ludwig von Hessen er- 
öffnet Es sprechen: Prof. Hils (Staatl. Aka- 
demie der Bildenden Künste, Stuttgart) und 
Max Dentler, Leiter der Freizeiten in Schloß 
Wolfsgarten. 

Das Heimatfestsdiiefien 
der Scbützengesellschaft Langen 1863 e. V. 
Wie immer bei Heimatfesten, errichtet auch 

dieses Jahr die Schützengesellschaft Langen 
ihren Stand in der Fahrgasse. Es kann sich 
jeder am Schießen beteiligen. Als Preise win- 
ken drei ölgemalte Ehrenscheiben sowie Er- 
innerungsplaketten in Gold, Silber u. Bronze. 

Erstmalig wird die.ses Jahr aucii eine Stadt- 
meisterschaft im Heimatfe.5tschießen ausge- 
tragen. Hierzu hat die Stadt Langen eine 
«!cht vergoldete Plakette gestiftet, die gleich- 
zeitig mit dem Titel „Stadtmeister im Hei- 
matfest.schießen" errungen werden kann. 

Das Heimatfestschießen hat sich immer 
größter Beliebtheit erfreut. steht zu er- 
warten, daß auch diese« Jahr die Anhänger 
des Schießsports auf ihre Ko.sten kommen. 
Nähere Einzelheiten auch die .Schießbedin- 
giingen, sind auf dt-m .Stand ersichtlich. 

* Kanal in der Elia»betiiciMtrsß«. Der Kanal 
in der Elisabethenxtriifk- Ui uiti ein wetteren 
Tellstück, und zwar tittr W«rtftnd 
Straße und Nördlichen Hirnc^tr^O 
worden. 

Die Verkehrskommission der Stadt Langen 
befaßte sich in ihrer letzten Sitzung mit wei- 
teren Verkehrsproblemen in Langen, die teil- 
weise durch Eingaben Langener Bürger auf 
die Tagesordnung kamen. Gutgeheißen wurde 
die Anregung eines Bewohners der Dieburger 
Straße, die Einfahrt Hügelstraße übersicht- 
licher zu machen. In der Zuschrift wird dar- 
auf hingewiesen, daß die Mauer an der West- 
seite der Hügelstraße abgerundet oder zu- 
rücltgenommen werden müßte, um dadurch 
die StralJeneinfahrt breiter gestalten zu kön- 
nen. Besonders in Zeiten des Hochbetriebes 
im Schwimmstadion herrsche in dem süd- 
lichen Teil der Hügelstraße Hochbetrieb. Da 
oft auch noch Kraftfahrzeuge parkten, sei es 
verwunderlieh, daß es bisher noch keinen Un- 
fall segelien habe. 

Ein anderer Bürger regte an, auf der Süd- 
seite der Bahnstraße vom Übergang bis zur 
Karl-Marx-Straße und auf der Nordseite der 
Mörfelder Landstraße vom Übergang bis zur 
Mierendorffstraße jegliches Halten von Fahr- 
zeugen zu unterbinden. Außerdem sollte ein 
Linksabbiegeverbot für die Bahnhofsanlage 
und die Friedrich - Ebert - Straße erlassen 
werden. In der Begründung führte der An- 
tragsteller an, daß durch das Anhalten der 
Fahrzeuge auf den genannten Straßenseiten 
und durch die Linksabbieger die durch das 
lange Schließen der Bahnschranken angestau- 
ten Fahrzeuge nach dem öffnen der Schran- 
ken nicht zügig weiterfahren konnten, da 

ihnen hinter den Linksabbiegern durch die 
haltenden Fahrzeuge der Weg versperrt sei. 
Das führe dann dazu, daß die Schranken sich 
bereits wieder senkten, bevor die Fahrzeug- 
kolonne sich überhaupt erst in Marsch gesetzt 
habe, 

Die Verkehrskommission teilte den Stand- 
punkt des Antragstellers weitgehend, hielt je- 
doch ein Halteverbot auf der Südseite der 
Bahnstraße und der Nordseite der Mörfelder 
Landstraße nicht für durchführbar. Auch den 
Linksabbiegerverkehr nach der Friedrich- 
Ebert-Str.iße könne man nicht verbieten, da 
den überaus zahlreichen Bewohnern dieser 
großen Straße eine Zufahrtmoglichkeit gege- 
ben werden müsse. Dagegen vertrat die Kom- 
mission die Auffassung, daß die Linksabbie- 
ger vom Übergang nach der Bahnhofsanlage 
gerade so gut auch über die Karl-Marx-Str. 
zu ihrem Endziel gelangen könnten. Ein Ab- 
biegeverbot wurde deshalb gutgeheißen. 

Wie'jer einmal behandelte man den Bahn- 
übergang, dieses leidige Verkehrsproblem. Im 
benachbarten Egelsbach, wo die gleichen Züge 
die Station passierten, stünde der Kraftfahrer 
selten vor geschlossenen Schranken, während 
das in Langen schon ein Dauerzustand sei. Ein 
Sprecher regte an, Erkundigungen einzuzie- 
hen, wann die Schranken der Bundesbahn 
geschlossen werden dürften. Bisher sei es vor- 
gekomm.en, daß die Verkehrsteilnehmer bis zu 
20 Minuten hätten warten müssen. 

Der Gewerbeverein Langen 

gibt bekannt: 
Um den im Vangener Gewerbe Beschäf- 
tigten die Möglichkeit zu geben, das 
Heimatfest zu besuchen, werden alle 
Langener Geschäfte am Montag, dem 
22. Juli nur bis 13 Uhr durchgehend 
geöffnet sein, auch im westl. Stadtteil. 
Am Nachmittag ab 13 Uhr sind die 

Geschäfte geschlossen. 
Wir bitten daher die Einwohnerschaft, 
ihre Einkäufe an diesem Tage bis 13 Uhr 

erledigen zu wollen. 
GEWERBE-VEREIN LANGEN 

schloß in seiner Hauptversammlung, sich 
nicht aufzulösen, wie teilweise angeregt wor- 
den war, sondern auch weiterhin seine ge- 
meinnützigen Aufgaben zu erfüllen 

Die Schützengesellschaft Langen veran- 
staltete vom 26. bis 30. Mai und vom 6. bis 
9. Juni 1907 ein Preisschießen auf ihrem 
neuen Schießstand, dessen Einweihung gleich- 
zeitig begangen wurde. An den Hauptsonn- 
tagen war auf dem Schützenstandgelände 
auch Konzert. An dem Preisschießen nahmen 
auch viele auswärtige Schützen teil. 

Einführüng von Pfarrer ^Vebet. Oer als 
Nachfolger von Pfarrer Wahl (der nach Essen 
gegangen war) zum Pfarrer in Langen er- 
nannte Pfarrer Weber (vorher Beerfelden) 
wurde am 2. Juni durch Dekan Wehsarg or- 
diniert. 

Wu ßlen Sie das . . . 
Strohwitwer. Dieser Ausdruck hat sich von 

der Bezeichnung Strohwitwe gebildet. Bräute, 
die nicht mehr Jungfrau waren, mußten frü- 
her bei der Trauung einen Strohkranz tragen. 
Später bezeichnete man scherzhaft mit Stroh- 
witwe eine Frau, deren Mann für einige Zeit 
abwesend war. Eine Strohwitwe war also 
ebensowenig eine richtige Witwe, wie das 
Mädchen mit dem Strohkranz eine Jungfrau. 

In den Neckarkanal igestürzt. In der Nähe 
eines Stauwehrs bei Ladenburg kam em 
21jähriger Kraftfahrer mit seinem Wagen ins 
.Schleudern, stürzte in den Neckarkanal und 
ertrank. 

IZund um den ViernkteHbtunHen 

Rund um unsem liewe Brunne 
werd sich widder eigefunne 
wann die Elöller morje schieße 
dun mer des recht froh begrieJe 
un dann wisse alle Gäst: 
Lange feiert Heimatfest. 
11. mal dun mers jetzt feiern 
un die Tradition erneuern 
bringe Lange uff die Baa 
un zwar jeden, groß un klaa 
doch ohne Eitritt mer uns läßt 
es 1. mal zum Heimatfest 
Fahnestoff werd aagebote 
Berkebeemche sin in Mode 
wann aach bloß die halb Stadt schmickt 
weil's de Altstadt halt geglickt 
heßt's doch drum in jedem Nest: 
Lange feiert Heimatfest. 
Viel werd widder uffgebote 
Abk)elwoi — belegte Brote 
Fischweck — Lose — Karussell 
Welstuwwe an mancher Stell' 
Freilichtbihn zuguterletzt 
alles — bei unserm Heimatfest. 
Schießbude, so sticker siwwe 
mindestens — net iwwertriwwe — 
Auto — Skooter — Rieserad 

Scherer's Hall un — ach, wie schad — 
bloß de Ochs am Spieß fehlt jetzt 
doch: Lange feiert Heimatfest. 
Viel Musik in alle Ecke 
Volle in Ligusterhecke 
Nüchterne „dun bloß mal gucke" 
Schüchterne dun sich net mucke 
„Platzkarte" braucht Hawwer jetzt 
for unser Langener Heimatfest. 
Spielmannszüg wem uns als wecke 
wann mer in de Feddern stecke 
Feuerwerk werd widder brenne 
un mir wem zum Brunne renne 
den mer Mittelpunkt wem läßt 
bei unserm L a n g'n er Heimatfest. 
Liewe Leut, was gibt's e Lewe 
wann mer aan am Brunne hewe 
als enei in des Gewihl 
Mensche hawwe mer nie zuviel 
wann mir feiern — bis zum Rest — 
unser Lang'ner Heimatfest 
Mensche solle hierher ströme 
ob se lustig — ob Bequeme 
ganz egal — als mit en her 
unser'n Brunne werd nie leer 
lad Euch ei recht viele Gäst 
un dann nix wie uffs Heimatfest. 

Laßt die Leut vom Oste komme, 
daß se uff ihr Koste komme 
schelt net glei, wann mal kaan Plate 
laßt Euch treiwe ohne Hätz 
so e Gejend — allerbest — 
hat bloß unser Heimatfest. 
Wer aach kimmt, ob eigeplackt 
ob en echte — ob befrackt — 
ob in korze Hose dann 
uns gefällt stets jedermann, 
der de Wunsch hat, ehrlich, fest, 
ich mach mich uff's Heimatfest. 

i 
Daß die Sonn e bißje lacht, 
hat vertraglich abgemacht 
der Verein — der alles mecht 
un for alles dann aach blecht 
dann so ebbes — so e Gest' — 
kost aach Geld — ei Heimatfest.— 
Alle Bürger sin gelade 
zum Empfang vom Magistrate, 
VW dut viel for diese, 
daß se mit uns noch genieße 
ruhig als die Ehrengäst 
unser Lang'ner Heimatfest. 
Damit hab genug gebabbelt 
„bißje Abbelwoi — geschwabbelt 
ich, der jed Woch Euch hier schreibt, 
was Ihr dut — un laßt — un treibt; 
was ich du konnte dat ich jetzt 
mehr kann ich net du 
fors Heimatfest 

Scheeno Heimatfest-Tage winscht 
Euch Euer Schorsch vom Vierröhrbrunne 
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e U^r Glückwunsch. Heute kann Herr 
Heinrich Knöß, Rheinstraße 10, sein 81. Le- 
ben.sjahr vollenden. Herr Philipp Anthes, 
Wiesenstraße 6, feiert seinen 7b. Geburtstag, 
Herr Konrad Müller, Schul.straße 23, wird 
71 Jahre alt. Am kommenden Sonntag begeht 
Frau Anny Kurz geb. Janko, Nonnenwiesen- 
weg 2, ihr 70. Wiegenfest. Am Mntag wird 
Herr Lorenz Wannemacher, Darmstädter 
I,.andstraße 17, 71Jahre alt. Wir gratulieren 
den hochbetagten Egelsbachern recht herzlich 
zu ihrem Geburtstag und wün.schen ihnen 
alle."! Gute. 

e Vortrag. Am kommenden Donnerstag, 
20.30 Uhr, spricht im Gemeinschaftsraum des 
Bürgerhauses Amtsarzt Dr. Schmidt (Offen- 
bach) über „Die Tuberkulose als Volkskrank- 
heit'V Es werden zwei Aufklärungs-Tonfilme 
gezeigt. Am 30. und 31. Juli sowie am 1. und 
2. August finden dann am Bürgerhaus die 
Röntgen-Schirmbilduntersiijhungen in einem 
Röntgenbus statt, die für alle Einwohner 
ko.<itenlos durchgeführt werden. 

e Von der Volksschule. Am gestrigen Don- 
nerstag war der letzte Schultag vor den Som- 
merferien, die heute beginnen. Der Unterricht 
beginnt nach den Ferien wieder am Dienstag, 
20. August, nach dem Stundenplan. FHir die 
Herbstferien sind der 27. September als letz- 
ter und der 15. Oktober wieder als erster 
Schultag vorgesehen. 

e Lande«theater Darmstadt. Nach Ablauf 
der Meldefrist für die Winterspielzeit 1957/58 
sind bei der Besuchergruppe Egelsbach 74 
Abonnentenscheine eingegangen und zwar 61 
aus Egelsbach und 13 aus Langen. Einzelne 
Plätze in der EgeLsbacher Besuchergruppe L" 
Dienstag) sind noch frei und können noch 
bis Ende dieses Monats belegt werden. Inter- 
essenten v/enden sich in Egelsbach an Rektor 
W. Lohr, Rheinstraße 73, und in Langen an 
Frau A. Darmstädter, Dieburger Straße. 

Evangelische Kiiche Egelsbach 
Sonntag, den 21. Juli, 10.10 Uhr: Gottesdienst 

11.15 Uhr: Kindergottesdienst 
Montag, 15 Uhr: Mädchenkreis 

20.30 Uhr: Kirchenchor 
Mittwoch, 15 Uhr; Mädchenkreis 

20.00 Uhr: Jugend 

Werkstätten in der Strafanstalt 
Der Vorstand der Handwerkskammer für 

den Regierungsbezirk Darmstadt besichtigte 
im Anschluß an eine Sitzung in Butzbach die 
Jugendstrafanstalt Rockenberg, Die Besich- 
tigung galt den dortigen Werkstätten. Der 
Vorstand der Kammer konnte sich davon 
überzeugen, wie notwendig und zweckmäßig 
die Einrichtung von Werkstätten in einer Ju- 
gendstrafanstalt sind, wenn man den einmal 
gestrauchelten Jugendlichen wieder den Weg 
in das normale Leben ebnen will. 

Hadjcidjten 

Stondesamtliche Nachrichten von Egelsbach 
vom 2. Vierteljahr 1957 in Egelsbach 

Geburten : 
4.4. Arno Heiligenstein, Mühlweg 3 
7.4. Petra Ursula Seifried, Bahnstr. 38 

22.4. Hans Oswald Rosam, Birkenseeweg 10 
24. 4. Rudolf Hermann Burckhardt, 

Bahnstr. 34 
28.4. Annemarie Schwanzer, Außerhalb 
30. 4. Brigitte Anthes, Ernst-Ludwig-Str. 58 
2.5. Sigrid Emmy Kraft, E.-Ludwig-Str. 68 
5. 5. Manfred Walter Kraus, 

Karlsbader Str. 15 
10. 5. Harald Benz, Heidelberger Str. 12 
6. 6. Willi Schreibweis, Ernst-Ludwig-Str. 21 

15.6. Marion Elfriede Seidl, Weedstr. 9 
22. 6. Monika Haas, Weedstr. 2 
Eheschließungen : 
6. 4. Karl Becker mit Liesel Lisette Jung, 

Westendstr. 15 
12.4. Helmut Zimmer mit Liselotte Theresia 

Hilde Mädler, Heinestr. 6 
12. .4 Paul Mahr mit Christine Kolb, 

Außerhalb 
27. 4. Georg Seidl mit Gitta Elly Stahl, 

Höhnweg 5 
4.5. Franz Benedikt Zöllner mit Johanna 

Hulda Klingbeil, Wolfsgartenstr. 38 
1.6. Heinrich Fink mit Marie Peter geb. 

Immig, Schulstr. 42 
1.6. Helmut Strobl mit Elisabethe Leon- 

hardt, Rheinstr. 56 
7. 6. Roland Norbert Martin mit Irma Dill, 

Bahnstr. 10 
8.6. Georg Arnold mit Waltraud Auguste 

Mimmi Ahrens, Langen, Sehretstr. 3 
15.6. Josef Rodler mit Elisabeth Fühl, 

Nonnenwiesenweg 5 
29.6. Horst Karl Jakob Traser mit Elfriede 

Karoline Dorothea Werner, Niddastr. 57 
Sterbefälle: 
10.4. Katharina Margaretha Keim geb. 

Werner, Schulstr. 59 
19.4. Elisabeth Kunz geb. Weber, Bahnstr. 17 
24.4. Aloys Zllg, Heinestr.a2 
23. 5 Anton Schlapp, Bahnstr. 78 
5.6. Maria Werkmann geb. Keil, Schulstr. 60 

10. 6. Elisabeth Loll geb. Becker, Auf d. Trift 
10. 6. Wilhelmine Werkmann geb. Werner, 

Mainstr. 21 

(Errbaufim 
ez Bundes-Jugendspiele 1957. Am vergan- 

genen Samstag wurden die Bundes-Jugend- 
spiele unserer Schule auf dem alten Sport- 
platz am Bahnhof abgewickelt. Bei einer Be- 
teiligung von 59 Jungen konnten 16 als Sie- 
ger hervorgehen, während von 50 Mädchen 
17 die erforderliche Punktzahl erreichten. Die 
Siegerehrung fand im Beisein des Kreisschul- 
rats Hänsler während des Schulvolksfestes 
statt. Die drei Besten erhielten wertvolle 
Buchpreise: Gerd Lücker, Harald Günther, 
Ludwig Brandt, Gerlinde Reinshagen, Mar- 
got Mahr, Rosi Wohner und Heidi Kappel. Die 
Ausgabe der Siegerurkunden wird nach den 
Sommerferien erfolgen, ebenfalls auch die 
Verleihung der 3 Ehrenurkunden des Bundes- 
präsidenten an Gerd Lücker (60 Punkte), Ger- 
linde Reinshagen (57 Punkte) und Harald 
Günther (57 Punkte). 

ez Straßenbau. Durch die große Ausdeh- 
nung der Gemeinde und die vielen Neubauten 
ist die Anlage und Verbesserung der Straßen 
zu einem finanziellen Problem für die Ge- 
meindet geworden. Immer wieder werden in 
großem Maße finanzielle Mittel abgezweigt, 
um die dringendsten Probleme zu lösen. So 
wurde in den letzten Wochen die Verlänge- 
rung der Rheinstraße mit Floßrinnen und 
Bordstemen versehen, während augenblick- 
lich die Arbeiten in der Waldstraße in vollem 
Gange sind-, 

ez Sangesfreunde aus Wixhausen. Die Chor- 
gemeinschaft der Sportvereinigung e. V. „Ger- 
mania-Eintracht" hat für morgen ihre "san- 
gesfreunde von der Gesangsabteilung der 
^rn- und Sportgemeinde Wixhausen in das 
Gasthaus „Zur Krone" eingeladen. An einem 
gemütlichen Abend werden die Chöre, die 
beide unter Leitung von Michael Frank 
stehen, der vielen Freunden des Liedes einige 
genußreiche Stunden bereiten. Gäste sind 
herzlich willkommen. 

Ev. Kiichengemeinde Etzhausen 
Freitag, 19. Juli: 20.30 Uhr Bibelstunde 
Sonntag, 21. Juli: 10.15 Uhr Hauptgottesdienst 

11,15 Uhr Kindergottesdienst 
Montag, 22. Juli: 20.00 Uhr Ev. Jugend 
Dienstag, 23, Juli, 20 Uhr: Ev. Posaunenchor 

FÜR den^and'witt 

» IMf Bodenfruchtbarkeit verbessern! 
Bei allen Maßnahmen muß man stets die 

chemischen, mechanischen und biologischen 
Bodencigenschaftcn im Auge behalten, um 
die Bodengare und damit die Bodenfruchtbar- 
kelt zu erhalten und zu verbessern. Durch 
Verwendung von Kalkstick.stoff Itann die Bo- 
dengare nachhaltig gefördert werden, denn 
Kalkstickstoff ist ein Pflanzen- und Bjden- 
dünger. Er besitzt von allen Stickstoff-, Phos- 
phorsfiure- und Mischdüngermitteln den höch- 
sten KalkgehaU. 1 dz Kall^sticifstoff enthält 
etwa 60—65 kg Kalk, der In besonders schnell 
und energisch wirkender Form vorliegt und 
sich durch eine außerordentliche Ncutrali- 
satlonskraft auszeichnet. Außerdem kann mit 
Kalkstickstoff infolge seiner Cyanamidwirkung 
das keimende und auch schon bewurzelte 
Unkraut kostenlos vernichtet werden. Seine 
Stickstoffwirkung Ist dem Kntwicklungsrhyth- 
mus aller Kulturpflanzen vorzüglich ange- 
paßt, aber man darf auch die Harmonie der 
Nährstoffe nicht vernachlässigen, denn der 
Einfluß der Phosphorsäure spielt für die Er- 
haltung und Verbesserung der Bodengare und 
damit der Bodenfruchtbarkeit eine bisher noch 
nicht überall erkannte, aber sehr große und 
entscheidende Rolle. Immer wieder kann fest- 
gestellt werden, daß der größte Teil aller 
Böden noch sehr phosphorsäurearm Ist. Dieser 
Mangel läßt sich durch eine ausreichende 
Versorgung mit dem talk- und magnesium- 
haltigen Thomasphosphat mit vollem Erfolg 
beheben. Außerdem enthält Thomasphosphat 
noch sehr wichtige für die Pflanzen lebens- 
notwendige Spurenelemente; so daß man die- 
sen Phosphatdünger als einen besonders wich- 
tigen Nährstoffträger zwecks Erzielung höch- 
ster Erträge bezeichnen kann. 

Das Gebot der Stunde: 
Seuchenfreies Milchvieh 

Die auf Grund des Grünen Planes vjr- 
gesehene Preiserhöhung von 4 Dpfg. je Liter 

rahi(""!i Betrieben ausge- 
mH Milchviehbestand seuchenfrei ist und deren Milch in die Güteklasse I oder II 
mgestuft Wird. Mit allen Mitteln muß nun 

^u sanferen vT'^t"' Milchviehbestände 
geherlf^en sich nicht um- 
nämi ^ ' getrennte Stallabteilun«en namhch eine für die kranken und eine für' 

e gesunden Kuhe, einzurichten. Als Trenn 
wand sollte hierfür grundsätzlich das bewähr- 

te aiiisglas mit Drahtelnlage verwendet wer- 
den, Ks ermöglicht nicht nur den so dringend 
notwendigen hermetischen Abschluß der "bei- 
den Stallabteilungen untereinander, sondern 
es verbessert auch infolge seiner günstigen 
Lichtstreuung die Lichtverhältnisse im Stall 
Ebenfalls sollten die Stallfenster nur aus 
Gußglas mit Drahteinlage hergestellt werden 
Dadurch wird es möglich, den Stall bis in 
seine äußersten Ecken hinein aufzuhellen 
Gußglas mit Drahteinlage ist splittersicher 
so daß niemals Viehverluste entstehen kön- 
nen. Es brennt nicht, es ist hygienisch, und 
es verlangt prakti'ch keinerlei Wartungen 
Gußglas ist der m< derne Baustein, der au^h 
in der Landwirtscbjft mehr Verwendune fin- 
den sollte. 

VORSICHT! 
Untrem Fotografen liefen verständlicfaerweise 
em einmal Schauer Ober den RQcken, als er 
cu^ Aufnahme scfaoB. Der Chef einer Frank- 
rtrter Firma kam nämlicii auf die Idee, das 
Konterfei eines blutranstigen Hundes (der be- 
«S!-w ®'"P»cl8sfmu8-Dogge Qbrlgens) an 

5.41 i hängen, wenn er eine hoA- wlchtige Besprechung hat (oder frUhstfidct...). 
Foto: Riedel 

„Aber Herr Ober, Sie wischen das Glas mit 
Ihrem Taschentuch aus?" — „Macht nichts, 
mein Herr, das Taschentuch muß sowieso in 
die Wäsche!" 

Die Maske 

in Weiß 

Viele Freuen glouben, weiße Wäsche sei 
immer auch soubere Wäsche. Manchmal ist 
dos welOe Aussehen der Wäsche ober nur 
eine Maske. Dahinter liegt tief in den Poren 
der Gewebefasern noch Wäscheschmutz, der 
unsichtbar ist. Es sind dies die bazillentra- 
genden EiweiOverklebungen, die die Haus- 
frau nicht ohne weiteres erkennen kann. 

BURNUS mit «octazym» 
der bio-akfive, enzymatische Schmutzlöser, 
.verflüssigt* den Schmutz vor dem Waschen 
und spült ihn schon im Einweichwosser fort. 

Machen Sw die BURNUS-Probt mH Wätdw- 
stfidccn, die Sie für sauber holten. Sie 
werden staunen, wie BURNUS den Sdimuti 
herauslöst, ihn „demockiert" I 

BURNUS mit «octozym» 

für hygienisch einwandfreie, 

gesunde Wösdi^! 

GroBes Leerzimmer 
mit Küche od. Koch- 
gelegenheit, in Egels- 
bach, Bahnhofsnähe o. 
Siedlung bevorzugt, v. 
alleinstehender älterer 
Dame gesucht. Miet- 
vorauszahlg. möglich. 
Off. 757 an die G.-St. 

Guterhaltenes ■ 
Schiofzimmer 

mit Kabokmatrat2en 
und Sprungrahmen 

preiswert z. verkaufen. 

RoUadeo-Scfaneider 
O. H. G. 

Egelsbacta 

Samstag, 20. 7. 19S7 
MitgUeder- 

versammlnng 
bei Hensel. 

Der Vorstand 

r' 
Ihre Vermählung geben bekannt: 

Ernst Rühl 
Gisela Rühl 

geb. Schlapp 
Egelsbach Erzhausen 
Nonnenwiesenweg 5 - Fr.-Ebert-Str. 26 
Kirchl. Trauung am 20. Juli, 14.15 Uhr 

in der ev. Kirche zu Erzhausen 
V. .J 

Wohin führt Ihr Spaziergang? 

Ina 

Cafe Weber 

nach 
Egelsbadi am Kirchplatz 

Was Frauengold 
zuwege bringt, 
was es on LebensgiOdc be- 
sdierf, ist ols Erlebnis unbe> 
dingt die Probe auf's Exempel 
werti Sie blühen auf und foh- 
len sich durch 

^jmaemßld 

verjüngt. ^ 
Was Frauengotd fOr die Frau, ist Eldran fOr den Monnl 

r 

Jedermann bewundert 
HERCULES K 100 

mH I 
SACHSrMOTORl 

DANKSAGUNG 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ewige Ruh, 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh" ich schloß dje Augen 

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme, sowie 
die vielen Karten-, Kranz- und Blumenspenden beim 

Heimgange meines lieben Mannes und guten Vaters Schwie- 
gervaters, Opas und Bruders 

Herrn Heinrich Lorenz 

sprechen wir unseren tiefempfundenen Dank aus. 
Ganz besonders danken wir Herrn Pfarrer Kietzig für die 
tröstenden Worte am Grabe, sowie der Bundesbahn-Direk- 
tion Frankfurt am Main und allen denen, die ihn auf seinem 
letzten Wege begleiteten. 

In stiller Trauer; 
Frau Anna Lorenz geb. GauBmann 
Familie Karl Loti 
Enkel Irene und Helga 
Familie Adam Lorenz 
und alle Angehörigen 

Egelsbach, Juli 1957 
Ernst-Ludwig-Straße 47 
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Ihre Heimat ist jetzt Langen 

Der große Anteil kathollgcher Bürger in 
der Langener Bevölkerung (and im versjan- pte. HüthrMe des rt«tten Wohnblock» für Flüchtlinge ' Eine Industriestraße: Nach der Firma Pittler benannt, 
genen Jahr durch die Einweihung der neu- tn tler Elitahethentiraße deren neues Verwaltundsifcbäude das Bild zeigt 

Der eingesessene Langener richtet bei dem 
Wort „Heimatfest" automatisch seinen Blick 
nach dem alten historischen Stadtteil. Er sieht 
die evangelische Stadtkirche, eines der Wahr- 
zeichen der Stadt, den stumpfen und den 
spitzen Turm, den Vierröhrenbrunnen und 
die vielen alten Häuser, die sich um ihn grup- 
pieren. Auch das Dr. Scherer'sche Anwesen, 
einstmals Gasthaus zur Sonne mit ehrwür- 
diger Vergangenheit, und die Fahrgasse ge- 
hören dazu, ebenso wie die vielen kleineren 
verträumten Straßen, die sich um Jenen Mit- 
telpunkt legen, der die Tage des Heimatfestes 
am meisten versptirt. Doch es wäre verfehlt 
und ginge an dem Sinn des Festes vorbei, 
wollte man sich bei dem Begriff Heimat auf 
das Alte, das Historische, beschränken. Jeder 
Bürger weiß, daß das heutige Langen keinen 
Domröschenschlaf hält und eine schnellwach- 
sende Stadt ist, die sich ständig vergrößert. 
Als die Bürger das erste Fest dieser Art im 
Jahre 1936 begingen, hatte Langen gerade die 
Hälfte seiner heutigen Einwohnerzahl. Was 
wäre demnach mehr geeignet, als ein Fest 
der gemeinsamen Heimat, das sie alle mit- 
einander verbindet, die Eingesessenen und 
die Neuen, und das sie alle zu „Langenern" 
macht? Wir sind davon überzeugt, daß viele 
Menschen, die ihren Wohnsitz in Langen ha- 
ben, gerade durch das Heimatfest ein Stück 
menschlicher Bindung zu der Stadt und ihren 
Bewohnern finden werden. Wir sind aber 
auch gewiß, daß eben durch dieses Heimat- 
fest vielen alten Langenern der Blick auf 
das neue Langen geweitet wird, das sie viel- 
leicht nicht einmal vom Hörensagen kennen. 

Als wir im Jahre 1955 das letzte Heimatfest 
begingen, hatte Langen eineinhalbtausend 
Bürger weniger als heute. Sie wohnten ir- 
gendwo im deutschen Land und wurden nach 
und nach hier angesiedelt. Sie zogen größten- 
teils in die Wohnstätten, die für diese Zwecke 
errichtet wurden und' besiedeln somit ganze 
neue Stadtteile. Wenn man auf Einzelheiten 
eingehen will, dann ist als größtes Bauvor- 
haben der oft diskutierte und vielbesprochene 
Wiemann-Block in der Westendstraße — Eli- 
sabethen- und Annastraße zu nennen. Nach 
vielen Hindernissen und Enttäuschungen 
wurde er schließlich doch noch fertig und 
konnte von vielen Familien tjezogen werden. 
Er besteht aus einem Querbau in der West- 
endstraße und drei Längs-Trakts in nörd- 
licher Richtung. Die Bewohner, ihre Zahl 
wird auf gut und gern 350—400 geschätzt, 
kamen aus Langen, aus nächster Umgebung 
und aus der Ferne. Die Zugezogenen sind in- 
zwischen Bürger der Stadt geworden und 
verdienen die Bezeichnung „Langener". Nicht 
weit davon, in der Elisabethenstraße, sind in 
diesen Tagen die beiden ersten großen Wohn- 
blocks des Landesflüchtlingslagers Hessen be- 
zugsfertig geworden. Es handelt sich um vier- 
stöckige massive Wohngebäude, die das Land 
Hessen für seine aus der Ostzone übernom- 
menen Flüchtlinge erbauen ließ und die ihre 
ersten Eingliederungsversuche im Westen 
nicht mehr von berüchtigten Barackenlagern, 
sondern von würdigen und menschenfreund- 
lichen Wohnungen aus unternehmen dürfen. 
Gerade für sie wird Langen ein Meilenstein 
im weiteren Leben, auf dem ^Vege zu einer 
neuen Heimat sein. Sobald die beiden fertig- 
gestellten Bauten bezogen sind, Verden wieder 
viele Menschen Wohnung in Langen genom- 
men haben. Vielleicht können einige davon 
sogar noch das Heimatfest mitfeiern. 

Wessen Heimat Ist ietzt Lanxen ? Luven Ist Heimat aacli der hunderte, der tausende, 
die vor sehn, vor acht Jahren, vor sehn, vor acht Monaten vielleicht noch nicht daran 
dachten, daB ste etnes sohOnen Tages In einem reixvollen St&dtchen Inmitten der 
Lm^iiart Dreieich FuB cefaBt lifttten. Lan«ein Ist nicht nur vor dem Kriege die 
Heimat vieler Evakuierter und nach dem Kriete nicht nur neue Heimat von Fiflcht- 
lingem geworden. Friedliche Entwicldunx, die dem Aufbau (alt, hat auch die 
Einwolinersahl der Stadt ganz erheblidt verstirkt 

Die Industrie, die sich Iiier ansiedelte, brauchte Arbeitskräfte noch und nocli. Langen 
komte sie nicht alle geben. Mancher Alteingeseaaeine konnte eines Ta«es sein Fendier- 
dasein l>eeiidein, well ihm beimische Industrie nun Arl>eit und Brot gab, das er früher 
auswärts suchen muBte. Aber sie reichten gar nicht alle, die hier wolmten! So wurde 
Langen das Ziel von Pendlerstrftmen. Die Industrie aber, die nun in der Stadt produ- 
ziert, sorgte dafar, daB .Arbeiter und Angestellte am Arbeitsplatz auch wohnen konnten. 

So entstanden nicht nur Industriebauten' es entstanden auch ganz neue Wohngebiete. 
Ihnen galt unser Besuch — gerade jetzt vorm Heimatfest. Denn die Heimatliebe 
erschöpft sich nicht darin, daB man die Vergangenheit seiner Stadt liebt. Auch die 
Gegenwart will mit wachem Auge Iwtrachtet sein! Deshalb schauten wir an einem 
Tage, da wir uns die MuBe dazu naimien im Tempo der Zeit, daB sich so manches 
entwickelt, ohne daS man es so recht bemerkte. 

Wir wollen es nicht erst Geschichte werden lassen, ehe wir es würdigen — das, 
was in einem arbeitsreichen Dezennium in unserer Stadt geschaffen worden ist. 
Wir nahmen bei unserem Strelfzug durch das „neue Langen" die Kamera mit, 
und der Artikel rings um die Bilder soll auch imsere Leser führen. 

erbauten katholischen Kirche in der Bahn- 
straße ihren Ausdruck. Das Gotteshaus, das 
unsere Abbildung zeigt, ist jetzt zentral gele- 
gen und bietet 1000 Gläubigen Platz. Der vor- 
gesehene Turm an der Nordseite soll später 
noch erstellt werden. Beachtlich ist die Wand- 
lung in der religiösen Struktur der Stadt. War 
Langen in früheren Zeiten eine fast rein evan- 
gelische Gemeinde, so gab es 1939 678 Katho- 

liken und 1946 1384. Im Jahre 1950 waren es 
2283 und heute sind es rund 4000. Diese Ver- 
änderungen sind auschließlich auf den Zuzug 
fremder Menschen zurückzuführen, die hier 
ansässig wurden und damit auch dem kirch- 
lichen Leben neue feste Bestandteile zuge- 
fügt haben. 

Nicht zuletzt aber ist der Zustrom fremder 
Menschen und neuer Bürger der Langener In- 

dustrie zu verdanken. Neben dem Zweigwerk 
Voigt & Haeffner in der Westend/Elisabethen- 
straße ist die Pittler AG. das Unternehmen, 
das die meisten Arbeitnehmer beschäftigt. 
Der Aufschwimg dieses Werkes ist symijoUsch 
für die Kraft der Stadt und Ihrer Bewohner. 
Unser Bild zeigt das neue Verwaltungsgebäude 
der Pittler AG. In der Pittlerstraße, die Ihren 
Namen nach diesem Unternehmen trägt Sie 
ist eine reine Industriestraße, an der sich in- 
zwischen weitere Unternehmen und Produk- 
tionsstätten angesiedelt haben. 

Unsere Betrachtungen zum neuen Langen 
wären unvollständig, wollten wir nicht die 
vielen neuen Bürger erwähnen, die sich ir- 
gendwo in und außerhalb der Stadt ein 
Häuschen erbauten und heute darin glücklich 
wohnen. Auch ihnen wiirde Langen zur neuen 
Heimat, und das Heimatfest wird dieses Ge- 
fühl noch mehr stärken. Wir denken dabei 
an die herrlichen Einfamilienhäuser auf dem 
Steinberg und in seiner nächsten Nähe, im 
Westen der Stadt im Linden oder wo sie 
sonst noch stehen mögen und denen man es 
ansieht, daß ihre Bewohner glückliche Men- 
schen sind. Wir denken aber auch an die vie- 
len Neuerungen in der Stadt selbst, seien es 
Straßen, Kanäle, öffentliche Einrichtungen 
oder sonstige Dinge: sie alle halfen mit, dem 
Bürger das Leben in der Stadt, in seiner Hei- 
mat, leichter und besser werden zu lassen. 
Der in früheren Jahren am Heimatfest zum 
Verkehnskreisel provisorisch umgestaltete 
Lutherplatz präsentiert sich am 11. Heimatfest 
zum ersten Male im neuen Gewand. Auch er 
ist ein echtes Stück Langen, um das sich, wie 
ehedem, noch heute so manches im wahrsten 
Sinne des Wortes dreht 

Mögen die Wogen des Festes ein echtes 
Band schlagen um alle, die heute in Langen 
wohnen. Möge sie das Fest zusammenführen 
und vereinen und damit die Grenzen ver- 
wischen zwischen Alt und Neu. Erst darm hat 
das Heimatfest seinen eigeiitlichen Sinn 
erlangt! 

(Alle Fotos: LZ) 

Die großzügig angelegte Südliche Ringstraße 
mit etndruc^vollen Wohnbauten 

Mehrfamilienhmiser in der Schillerstraße 
schufen für viele neue Bürger Wohnungen 

Ein weiterer großer Zustrom neuer Bürger 
kam in die Südwestecke der Stadt. Un- 
sere Bilder aus der Südlichen Ringstraße und 
Schillerstraße vermitteln einen überzeugen- 
den Eindruck von dem Städtebild dieser 
Gegend. Bezeichnend ist in diesem Zusam- 
menhang die Feststellung eines alten Lange- 
ners, der unserem Fotografen sagte, daß er 
sich hier nicht mehr auskenne. „Ich besaß 
früher einige Acker in diesem Gebiet, ich 
kann Ihnen aber beim besten Willen nicht 
mehr sagen, wo sie lagen. Hier hat sich alles 
so verändert, man kennt sich einfach nicht 
mehr aus", waren die Worte, die seinem Er- 
staunen Ausdruck verliehen. Und wie es die- 
sem alten Manne erging, so wird es noch 
vielen ergehen, die einmal ihren Weg durch 
die Neubaugebiete nehmen. 

Eindrucksvoll wirkt die verlängerte Süd- 
liche Ringstraße auf den Betrachter. Zwar ist 
sie noch i|n Ausbau begriffen. Es bestehen 
noch viele Baulücken, aber das, was bis jetzt 
an Bauwerken erstellt wurde, läßt bereits das 
neue Stück heimatlichen Langens erkennen. 
Eine großzügig breit angelegte Straße, die auf 
der Westseite von formschönen Wohngebäu- 
den der Baugenossenschaft flankiert wird 
und in denen auch einige hundert neue Bür- 
ger Wohnung und Heimat fanden. In nächster 
Nähe befindet sich die Schillerstraße, in der 
lauter schmucke und äußerst ansprechende 
Wohnhäuser stehen, deren Bewohner vielfach 
von auswärts zuzogen und heute glücklich 
sind, in Langen zu wohnen und beheimatet 
zu sein. Überhaupt wurden in den vergan- 
genen zwei Jahren gerade in diesem Gebiet, 
und damit sind Uhland-> Brüder-Gnmm-. 
Wilhelm-Busch-, Ernst-Thälmann-, Goethe-, 
verlängerte Wolfsgartenstraße und man"he 
andere Straße gemeint, viele Häuser ernchtei, 
die zum großen Teil fremde Menschen auf- 
nahmen und ihnen zur Bodenständigkeit in 
Langen verhalfen. 

Ein Blick in die Annastraße. 
Auch dort fanden Bärger Wohuung, die längst Langener sind 

Mit der St.-Albertus-Magnus-Kirche bekam die katholische Gemeinde 
ein zentral gelegenes Gotteshaus 

Wim 
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Auch in diesem Jahr 

STEEG 

Weine 

Liköre 

Zum Heimatiest 

Weinausschank 

wie immer in dei Toihalle, Fahrgasse 3 
am Festgelände 

„Gasthaus zum Lindeniels" 
Bohnstioße 25 

Speisen und Getlänke in grwohnter Qualiläl 

Es ladet freundlichst ein 
Frau K. Steeg 

MiliiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiinmtinniiiiiiiiiiiiiiiiiaiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHniiiiiiiiiiiiiiiiHiiiitnniiiiiiiiiiiiiiM 
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Hotel-Restaurant Deutsches Haus 

Während des Heimatfestes bieten 
wir in Küche und Keller das Beste 

Gasthaus zum 

Zum „Heimatfest" 
empfehlen wir In altbekannter Güte 

la Speisen und Getränke 
Für Stimmung ist während der Fest- 
ttge bestens gesorgt. Bei günstiger 
Witterung ist Aufenthalt in der Gar- 
tenwirtschaft möglich. 

Es ladet freundlichst ein 
FAMILIE H.BECKER 

An allen Festtagen Unterhaltungsmusik 

Es ladet freundlichst ein 

Familie Dütsch 

.J 

Am Heimatfest Treffpunkt im 

„Cafe Krone" 

zum 

'Gom. (MdL 'JMöhUdvieüt 

Es ladet freundlichst ein 
Familie Georg Jacoby 

Zur geregehen 

100 DrogHS 2.S0 DM !■ ApothtktR uid DrogtriM 

KL/DI 

77. 'l-lQiinat'^Q5t 

ladet ein, Familie 

Ernst Scholl 
Fraankfurter Hof 

Für Speisen und Getränke 
ist bestens gesorgt 

Sonntag und l^lontag 

Groiser Tanz 
mit der bekannten 

Qjülwi 
bewirtschaften wir die Frankfurter Schule als 

Sdfiu/LoAen&fLäu, ßcuAUtäJtte 

sowie die Klrchschule als 

WindMhelmeh, QjO^tnichänhe, 

und Sfumnen^h. 
Bier-Keller • Tanzgelegenheit - Gemütlicher Aufenthalt 

Volkstümlidie Preise 

Um frdl. Zuspruch bittet; Shid/l U. '^JUM 

Inserlertn bringt Gewinn 

Uäiit 

IS'M 

Wosch- I 

Vorführung m 

ZANKER M 

_ Vollwasch- m 

j moschine s 

^ kodif, wäscht 
spült 

Musterschau 

FRANKFURT/IM. Basler Haus 
Goethepiolz 

Rückenzers't&uber 
HandzerstSkubei- 

für Spargel und Kartoffeln 
Baumspritzen 

liefert 

Karl Dammel Mörfelden 
Telefon 310 

^üf h ^age . . . ! 

Ihr lieben Leute damit Ihr es wif^t 

IZettiff's Wufstöraterei In diesem Jahre 

nicht in der Festhalle Ist. 

Aber damit Ist nicht aus der Traum, 

IZettig's Jmöißkatte In diesem Jahre 

im Möbelhaus DaumI 

Au[3erdem; Nebenbei bemerkt. 

steht fettig's JntöißfiaUe 

vorm Leder-Herth, am Rathaus Eck! 

]AKOB SALLWEYVIll 
Obst - Gemüse - Südfrüchte 

Wassergasse 17 Ru^ 767 

empfiehlt zum Heimatfest seine 
bekannten 

QuaiitäUuuiien 
ferner 

und SetuiitiMutnett 
sowie die beliebten 

SiumenlateAnohm 

Madi mal 

&tdt 

im Clubhaus 

der Sport- u. Sängergemeinsdiafit 
1SS9 e. V. Langen 
Hinter den Schulen 

Überdeckte Sitzterrasse 
Speisen 

und Getränke in bekannter Güte 

Geschfifts- 
Drncksochen 
liefert 
preiswert 
und gut 

Bnctadrnckerei KUHN 

Während des Heimatfestes 
Samstag und Sonntag 

Grol3er Tanz 
für Stimmung sorgen 
die 3 Rositas 

Küche u.KellerwIe immerin bek.Weise 

Es laden freundlichst ein: 
Fam. Keim-Jung 

Trfiger • Moniereisen • Baustahl- 
gewebe • Kellerfenster • Dachfenster 
Standroste • Stifte • Drahtgeflecht 
liefert frei Haus 

Karl Dammel Eisenhandlung 
(16) Mörfelden bei Ffm. - Telefon 310 

KLEINANZEIGEN 
in der Zeltung 
haben Immer Erfolg 

öffenti. Ausschreibung 
Auf dem Wege des öffentlichen Ange- 
bots soll für die Zeit vom 1. August 1957 
bis 31. Januar 1958 die Vergebung von 
Aufträgen zur Lieferung bzw. Leistung 
von: 

Desinfizieren und Waschen 

der Wäsche 
erfolgen. Angetjote sind bis zum 26. Juli 
1957, 12.00 Uhr, an die untenstehende 
Anschrift einzureichen. 
Vergebungsunterlagen können in der 
Zeit vom 20. Juli 1957 bis 24. Juli 1957 
abgeholt werden. 
Langea'Hessen, den 15. Juli 1957. 

Elisabethenstraße 
Flüchtlingsdurchgangslager 
„Wohnsiedlung Land Hessen" 
Langen/Hessen 

Nähmaschinen 
Sie werden Immer gut beraten, kaufen 
gut und preiswert Im Spezlalgeschfift 
für Nähmaschinen. Die neuesten Mo- 

delle finden Sie Immer bei 
Ludwig Schftfer 

Offenthal, am Bahnhof 
Telefon: Urberach 685 

„Gasthaus zum Haferkasten" 

Treffpunkt am Heimatfest 

Alle Tage Unterhaltungsmusik 

Montag i Frühschoppen 

Es laden freundlichst ein: 

Heinrich Schäfer und FaxniUe 

Samstog 

20. 
Juli 

20.00 Uhr 

TURNVEREIN 1862 FRIEDRICH-LUDWIG-JAHN-PLATZ 

Xum UeimtMitesi 

TANZ IN DER TURNHALLE 

Kapelle E. Bode 

Sonntag 

21. 
Juli 

17.00 Uhr 

> 
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! '''" J""K" Mann . mit dem Mnped an ein Auto an. 
: wodurch sie beide unbestritten 
« nT «elltten. 
i und verschwunden I und ward nach Tagen aufgefunden. 
I I>eziehungsweisc etwas spät: 
: r "fM*" 'üngling eingenäht. 
I stak p! f" ^««^"Värts tief am Grunde ! ü ."k'" Muskelwunde. 
! Ip^rh.''!! vermißt, : leicht, daG es fehlt - schwer wo es ist. » 
  

Wachen schlafen in Schuhen 
Alles mit eiserner Ruhe 

Filmstar liat vergeblich ver- 
rni^h ®'°'schen Wachen nnit den Bärenfell- 
RutZ,T- ß"'=kir,gham-PaIast aus dir 
l^n/on MniÄt gl- 

t ^ eiserner Miene sehen die Garde 
P^" hindurch. Bevor sie als Palastwa^en Dienst tun dürfen, vergehen 
Monate strengsten Drills. Der Dienst dauert 
^in Ablösung jedesmal 48 Stunden Zwei 
vl "«®," «"-d Wache geschoben, dann folgen Stunden Ruhe. Wird während der Frel- 
mTr d%^ hohe^m"Vkönigliche Gardist nur die hohe Mutze, aber kein andere? KIp! 
d^gsstücl? ablegen. In voller Uniform legt er 

be^al^ten' Schuhe werden an- 
Natürlidi suchen die Soldaten die unbequeme 

Vorschrift zu umgehen. Sie entled een ^irh 
eines oder aller beider Schuhe und legten sie 

sä^auen" Wonheraus! scnauen. Wenn der Sergeant insniziert cioVit 
|s aus, als hätte jeder Stiefel T Er^/ahrene 

fern X «f nehmen den Schlä- 
t«f .Schuhe fort. Beim Wedcen und An- 
Stilfel n ®'" Durdieinander, die 
mi n hJ!?®®" Haufen, und jeder muß hastig seine heraussuchen Abßpsehen 

»'^ben die Gafdewaäln mantie Vorteile, sie können z. B. ihre Briefe 

^stem^l Buckingham-Palastes 
i®!®®"' ®'"® ^'"■e, die jeder Eng- länder zu sdiätzen weiß ® 

I-angener Verkehrsprobleme endlich gelöst? 

dann den Verkehr einwandfrei steuern 

Breiten Straßen große Breiten besitzen. Das heißt, daß der Rcchts- 

fn Gcradeausfahrendo in dei MHte und uer r-inksabbieger links 
Di^e.se Reihenfolge wt.o hier nur in der 
Rheinstraße möglich. Deshalb würde eine 
kphri"h^ durch eine Signalanlage oder Ver- 
.„n i/r " T*" Verkehrschaos füh- .daher der Lieferfirma der 
ftfn luhig die Kosten für die Auf- stellung ersparen. Da man es aber unbedinKi 
wissen will, u. probieren vor studieren geht, 
^ sollte die Stadt eine Verkehrsuhr kaufen 
Man wird sie eines Tages an anderer Stelle 

Gabelsbergerstraße — Luther- straßo) gut gebrauchen können. Die einzige 
Verkehrsregelung, die an der Kreuzung Die- 
burger Straße — Darmstädter Straße m 

ften I Verkehrspolizi- 
nif durch Menschenhand, weil sie eine elastische ist und sich jeweils der Verkehrs- 
lage anpassen kann. Deshalb, liebe Stadt- 
vater, stimmt den Vorschlägen Eurer Ver- 
kehrsexperten zu und stellt bald Verkehrs- 
nehmp® Kreuzung! Alle Verkehrsteil- nehmei werden es Euch danken. Wenn auch 

ll'eet^®® Ferne liegt, so wird in naher Zukunft die Fertie- 
stellung der Autobahn Frankfurt-Würzburg 

entlastä"®''"" Verkehr fühlbaf 

^tartt ci " ™ Westen unserer Madt Sie sind bei Großbränden schutzlos 
wenn die Feuerweh- 

atL?,"'"'''' 8ejchlos.sene Bahnschranken auf- , gehalten werden. Hier ist der Bau von vier 
schwenkbaren Halbschranken zu empfehlen 
es würde zwar dann das Kuriosum eintreten' 

fber'diP Frh H anhalten müßten! ^'^'''"ung von Millionenwerten geht 
schließlich vor fünf Minuten Zugveispätung. 

Georg Sallwey, Wasscrgnsso 17 

SSG AH — TSG Neu-Isenburg AH 
Nachdem am vergangenen Samstag die 

Partie gegen Dietzenbach gerechterweise wie- 
d™ 2:2 geendet hatte, wird am komX- 
den S^st^ 18 Uhr, auf dem Sportplatz 
hinter den Schulen ein besonderer Leckerbis- 
^ geboten. Gast ist die AH-Mannschaft der 
TSG-Neu-Isenburg. Den Gästen geht der Ruf 

Mann^haften dS ^nzen Mamgebietes zu sein. Mannschaften 
il" ®®Sen Neu-Isenburg ge- 

übereinstimmend, ^ diese Mannschaft von keiner anderen über- 
treffen werde. Man darf daher ein spannen- 
des und schönes Spiel erwarten. 

Die Einführung eines Schülerlotsendienstes 
für Dieburger- und Kirchstraße wäre ferner 
zu empfehlen. Diese Einrichtung hat sich in 
Franl{furt/M.-Sachsenhausen sehr gut be- 
Hauntvprk" h die Gartenstraße zur Hauptverkehrsstraße machen, sie würde 
Vo^kcv^ Bahnstraße merklich entlasten. Ein Volksvermogen, das in die Millionen geht 

Ziegen für Südafrika 
'»"« der südafrikanischen 

nP. » verhandelte mit dem Tierzuchtamt Damstadt und der Sturkcnburger Ziegen- 
Ankauf von Zie- gen nach Sudafrika. Er wählte einige Ziegen 

Hähnlein^aus unS einen Altbock der Stadt Bensheim, der ab- 

An'ffphe"'®'^' sollen Farmern b?w Aufsehein von Farmen und Viehherden zur 
Erhöhung ihres Lebensunterhalts zugeteilt 

L-i'^®'"® die Ziege als „Kuh des kleinen Mannes" zur Geltung. 

Traktor überschlug sich 
Beim Heueinfahren überschlug sich auf 

einem abschu.ssigen Acker der Traktor eines 
Rpifov?" i?"® ■ Siedelsbrunn. Während der Beifahrer abspringen konnte, geriet der Fah- 

J-en 'virr f"ahi-zeug und mußte mit schwe- 
iTefert wÄ'" ^'•-•^-haus einge- 

w /'"u"" (Wehtburg). Das 
mnio. .^''■tsehepaar .Jo.sef u, Karoline Stein- 

Jr^- ""i'® weltbekannten Gasthaases 
rtf M I'" Lahn" haben seit .lahren Großvaters, des längst verstorbenen Jupp, unter.schlaßen, eine Rente 
kHlerT " 1 '^.f".'^'nieister von seiner Sekt- ktllerei regelmäßig über.sandt wurde. Dir 
junge Eschelbach, Direktor der Sektkellerei 

burist'-ycr seinem 90. Gr • burt.stag selbst besuchen und von ihm das 

K wertvolle Gästebuch der Fiima, das er besitzen soll, zurückveiianaen 

.^■h"ldert!"" SP'*''' di's der Film 

„Gewalt gegen Gewalt" (Lichtburc Sivii 
Vorstellung). Der Weg eine., J^Sch!n1n 
neue pI'""''' ""d fesselnd ist die.se neue Filni.sensation aus Schweden. 

die Heimat liebt" (UT). Men.schen der 
tiir^™ '^."rnP^ mit den Gewalten der Na- ■ inmalige bisher noch nie gezeißie 
Faibaiifnahmen .seltener Tiere in freier Wiid- 

Be^gweUder"'«,^"'""'"''?" «'»"diolon aergwelt der Steiermark und der romanti- 
^'.""d-schaft um den Neusiedler See 

Mebnis '"" ^'""^^'ligen 

..Die Tempel Würger von Bangkok" firri 
Spatvorstellung. Nach einem berühmten r!1- 
man von Emilio Salgari drehte Ralph Murphv 
diesen großen Abenteuerfilm, der uns die Ge- 

Wunderlandes Indien nahe- bringt und zu einem unvergeßlichen Erleb- 
nis für seine Besucher wird. 

„ I^r Etappenhase" (LiLi). Ein Schwank 

was - S'^'^wank mit Herz! Denn was hier in seiner humorigen Über.^Ditzunu 
gezeigt wild, ist so Mitkritisch und entlarvend, daß man es nur 

mjt^einem schallenden Gelächter quittieren 

Der Kanon vom Brunnen 

Es fließt aus dem Brun-nen 

2 rr. 

statt H^as - ser f)euf tVein > 
5 

4 

l^er - geßt drum _den AH - tag, 

Dieses Lied wird am 
Heimatfest - Sonntag als 
Kanon am Brunnen von 
den hiesigen Gesangver- 
einen gesungen. Es scha 
det gar nichts, wenn 
jedermann Text und 
Melodie schon kennt. 
Vielleicht wird das Lied 
zu einem „Heimatfest- 
Schlager". Wir über- 
reichen deshalb jedem 
Leser dieses Notenblatt! 

I Atmcphär. n,„<,™»A"aSn?,;.SSr 

II Amülche Bekanntmachungen j 

Betr.. Müllabfuhr 

durch das Heimatfest am 
IÄÄU'. Ä 

Langen, den 17. 7. 57. 

Stadtwerke Langen 

laßt fröt}-//ch uns sein 

DKW SS 3—6 
AUTOHAGE 
Ffm.. Schmittstraße 47 

(3 600,—) 

^ Gegen 

Reisebeschwerden 
, wie Kopfweh, Übelkeit oder 
andere Störungen des Wohl- 

''""3' ''®'' edite 
rrrcx « u KLOSTERFRAU MELISSEN- 

Halle» 
bmii "ir «eise und Urlaub griff- 

Kopf, 

«.SÄ:,.'" " 

DKW-Kombi 53 
AUTOHAGE 
Ftm., Schmittstraße 47 

(3 450,—) 

KOLB 
langen 
TauauMtr. 10 - Telefon 884 

TAXI 

RUF 9085 

TAG U.NACHT 

Am 8. Juli 1957 verstarb plötzlich und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Bruder 

Dr. Ernst Raue 
im Alter von 54 Jahren. 
Die Beisetzung fand in aller Stille in Wiesbaden statt. 

In tiefer Trauer; 
Anneliese Raue geb. Maas 
Ingeborg Raue 
Sibylle Raue 
Dorothea Raue 
und Angehörige 

Wiesbaden 
Niederwaldstraße 20 

DANKSAGUNG 

Langen 
Odenwaldstraße 33 

M. K. Steitg Langen. Mühlstr. 22 

— Seit 1931 — 
Hartleliung modcmar Strickwaran 

Lauftnaschan • Baparaturan 
prompt und fachmännisch 
Mitoded d«r Siflek.f.innung 

24 ly-IH lilmomhifii S2-S9 
gfVtlegt, preiswert zu vcrtuufen 
AUTOHAGE Fftn , 8c:hn>itt«traßr 47 

Frau Katharine Werner 
geb. Erdmann 

Jakob Werner 
Familie Philipp Werner 
Liesel Hörlle geb. Werner und Sohn 

Langen, Mainstraße 15, den 16. Juli 1967 

Die Beisetzung fand auf Wunsch der Verstorbenen in aller Stille statt 

vKicchliche 'tladjuc^. 

'■"'(p"a;re?S^r' 
Predigttext: Jes. 12 3- 
Lieder; 230 — 53 —22« 

Oememdehaus 
Predigttext: Luk. 9,18—26- 

niw?^®'''J'*®-206 - 256 ' 

Pienstag. 20 Uhr: Bibelstunde 

NcuapostoHsche Kirche 
Wiesenstraße 6 Sonntag: 9.30 Uhr: Gottesdienst 

Mittwch, a b£: ass! 

Kirche Jeau Christi 
i'f®" Lehlen Tage BlrkenstraBe 24 

Sonntag, lo.OO Uhr: Sonntagsschule 
18.00 Uhr: Predigtgottesdienst 

Aerztl. Sonntagsdienst 
Samstag. 14 Uhr bis Montag, a Uhr 

21. JuU: 
Frau Dr. Hanke. Annastr. 2. Tel. 740 

Apotheken-Dienst in Landen 
«nlt Nachtdlenst-Bereltsofakft 
vom 20. bis 26. JuU 1957 

Samstag ab 16 Uhr bis Montag lo Uht 
MoaUx—Freitag 

Nachtdienst von 18.30—8 Uhr 
 Apotheke am LutherpUta 

Stadt-Bfloherel, Heegweg 
Bfleher-Aosg^lM: 

^"»tag von 14 bia 16 Uhr 

Ab Freitag täglich 20.30 Uhr 
Sa. 18 u. 20.30, So. 16.00, 18.00 u. 20.30 Uhr 
Unser auserlesenes Heimatfest-Programm 

— Jugendfrei ab IG Jahren — 
Kin Farbfilm unserer Heimat von einmaliger Schilnheit, 

der jung und alt hell begeistern wird! 

Ein Blick in eine Welt volloi Wunder! - Landschaftsbildci' 
von einmaliger Schönheit, Tierszenen in freier Wildbnhn, 
wie sie bisher nie gezeigt wurden, rund um eine packendi> 
Spiclhandlung. - Mit Hermann Erhardt, Christi Erbcr, 
Eduard Köck, Willi Rösner, Olga von Togni u. viele andf-rt ! 

Freitag, Samstag u. Sonntag, 22.30 Uhr Spätvorstellunü 
Ein sensationeller Abenteuer-Farbfilm in Ferraniacolor 

Der 'Gemf^cüLüi>(^eft 

von BaiiQkolc 
nach einem Roman von Emilio Salgari 
Sonntag, 14.00 Uhr Jugendvorstellung 

Freitag bis Montag 
Wo. 20.30 Uhr, Sa. 18.00 und 20.30 Uhr, So. 10.00, 18.00 und 20.30 Uhr 

Zum MeÜtUUfedt den richtigen lustigen IPjfikAfititt 

Revlon's Lippenstift 
j und 
I Revlon's Nagellack 
, für glänzende, strah- 
lende Lippen u. Nägel. 

Alleinverkauf: 
Fachdrogerien 

Langen 
Lutherplatz u. Bahnatr. 

OSI^ARSIMA DOelT KRIYSIER 
JOSE; C€5ER VytMNtR 
tVCAtO WN .JOACHIMJlitlMKecj; 

Ein Lustspii'l von Liebe, Humor und Musilt, eine tolle Gesc hichte 
aus dem berühmten Wirtshaus an der Lahn. Lnchstürme ohne Pause. 
Uskar Sima — Dorit Kreysler — .fosef Kgger — Werner Fuetterer 

iiiKi lu Paii — .Tuacnim Brennecke 
Musik: Will Meisel 

Hei rliche Naturaufnahmen aus dem Lahngibiet 
— .1 u g e n d f r e i — 

Freitag und Samstag, je 22.30 Uhr Spätvorstellung 

Gewalt «««an Gewalt 
Der härteste Film der Saison 

Hie neue Sensation aus Schweden 

Telefon 2112 
tägl. 20.30 Uhr, Sa. 18.15, 20.30 Uhr 
Sonntag 16.00, 18.15 und 20.30 Uhr 

Montag 18.15 und 20.30 Uhr 
— Jugendfrei! — 

Das Heimatfest - Programm 
Selten so gelacht — werden Sie haben, 

wie in der Neu-Verfilmung des 
Lustspiels 

□»er 

nach dem gleichnamigen Bühnenstück 
mit BEPPO BREM als Heini Lampel 

Der Militärschwank, in dem Humor 
und Komik triumphieren 

Freitag und Samstag, 22.30 Uhr 
spXtvorstellung 

Jane Russell Cornel Wilde 
in dem CINEMASCOPE-Film 

Feuer im Blut 
Rassige Frauen — temperamentvolle 
Männer! Ein überschäumender Film 

mit der erregenden Atmosphäre 
modernen Zigeunerlebens 

Inserlarcn bringt Gewinn 

TAXI 

RUF 9085 

TAG U. NACHT 

Fabrikant 

LEDER-HERTH 
neben dem Rathaus 
bietet enotme Ausw. 

Lederhosen 
jed. Gr. m Garantie 
Kluge kaufen jetzt! 
Stark herabgesetzte 

Rett-Posten! 

fm€fbr€§MChiW€Mfß€*Bt i 

DKW-Personenwagen 
DKW-Universal-Kombi 
DKW-Schnellaster 
sowie verschied. Lloyd-Modelle 400 u. 600 ccm 

finden Sie In all. Preislagen In una. Gebrauditwagenabtellung 
Günstige Zahlungsbedingungen, ohne Kasko. 

Zu besichtigen: Täglich bis 19.00 Uhr - auch sonnabends. 

AUTO-UNION GmbH., Filiale Frankfurt a. Main 
Mainzer Landstraße 380-410 Telefon 39254/96 

Wir stellen ein, tüchtige 

Masciilnenschiosser 
gegen gute Bezahlung in Dauerstellung. 

PFAFF 
Wäschereimasdiinenfabrik 

Neu-Isenburg Waldstraße 132-140 

Wir suchen für sofort oder später In 
Dauerstellung bei bester Entlohnung 

MASCHINENNÄHERINNEN 
und Hilfskräfte 

Wäschefabrik 

HERMANN LEISTNER 
Neu-Isenburg, Bahnstr. 67-69 

Perfei(te 

Stenolyplstln/Sekretäi In 
mögl. m. engl. Sprachkenntnissen, jedoch 
nicht Bedingung, per sofort gesucht. 
Anf.-Geh. DM 400,- bis 450,-, b. Eignung 

Dauerstellung. 
Wirkwaren GmbH. 

Sprendlingen (Kr. Offenbach) 
Hauptstraße 38 

Wir suchen zum baldigen Eintritt 

1 Fremdsprachen-Stenotypistin 
perfekt in englisch In Wort und 
Schrift, möglichst auch mit fran- 
zösischen Sprachkenntnissen, 
Bewerbungen schriftlich an 

NlS(IIIIIEIIF«illl( HANNS lICKfllC tl t H. 
lucia ui. ii>ii»wt 1«.. liimui iiii nu 

Für Büro-Reinigung ab sofort 
saubere ehrliche 

FRAU 
gesucht. 

Sepp Späth 
Nutzholz u. Brennstoffe 

Langen Bahnstraße 11-13 

r' 

Ford-Eifel 
AUTOHAGE 
Ffm., Schmittstraße 47 

(500,—) 

Forbenzauber ins Haarl 
F<vbe i;nd Glanz der 
Jug«nd sdienict 

KOLESTON 
Haarfarbenl(0$ni«t(l< 

Meiner verehrten 
Kundschaft zur Kenntnis, 

daß unser Salon vom 

vom 22.-29. Juli 

geschlossen ist 

Haar-Salon 

Heinrich Kumpf 

und Frau 
WalUtr. 12 Telefon 2134 

V.. 

FREUDE FÜRTAGE? 

FREUDE FÜR JAHRE! 

Die schönsten Shinden tm Leben aus- 
schöpfen, aber immei daran denken 

Mein Heim, meine Welt 
Heim und Möbel sind nicht zu trennen 

MÖBELHAUS 
Saü, 

Obergosse 1 (Ecke Fahigasse) Obeigasse 21/23 

Wir erweitern unseren Betrieb und suchen: 

Heizungsmonteure 

Eieictrilcer 

Mascliinenschlosser 

Biechsctiiosser und 

Dreher 

Fachkräfte können rnit guter BezaLlung und einer Dauer- 
stellung rechnen. 

Maschinenfabrik Fleissner & Sohn 
Egel&bacfa 

Mondi EHESfRFlT lit beizuleger^ 
ISßl mon di« K'pldung 

beiJ^BWe^PflEGEM 

'Mit SlotundTjot 
au {edek Qjtitl 

U- SliutetL-Annahnen 
fäx Sie cUenAtietuit. 

Textilhous Alfred Gdtz 
vorm. E. Schmitt 

Fahrgasse 23 Tel. 456 

Schnelderti A. Bernliardt 
Wemerplatz 9 Tel. 309 

Iris Bargmayer 
BahnstraBe 7 

Gottfried Mohr 
HeinridiatraO« 30 



Bratwurst hier, 

Bratwurst dort! 

Beim Rettig 

bist Du am rechten Ort! 

Volluchor «Uederkranzi 
Langen 1838 

Beute, Freit, 20.30 Uhr 
ün Vereüutokal 

Blngatniide. 
Um vollzähliges und 
pOolctllcfaea Ensch ed 
nen wird gebeten. 

(vTl 'ISM («.«.) 

Abt Leichtathletik 
Meldeplatz aller Staf- 
felläufer am Sonntag, 
9 Uhr, Feuerwehrhaus 
(hinterm Rathaus). 

6tMiigvtr»ln 
■FraMniia 18Ö2 

Der Chor beteiligt sich 
an dem Altebürger- 
Ehrennachmittag. Die 
Sänger treffen sich um 
15 Uhr in der Turn- 
halle (Wirtschaft). Wir 
bitten um pünlctliches 
und vollzähliges Er- 
scheinen. 

Der Vorstand. 

Schachklub Longen 
Kommend. Woche aus- 
nahmsws. Spielabend 
am Donnerstag, sonst 
wieder mittwochs, im 
Spiellokal Zum Schüt- 
zenhof. — Gäste stets 
willkommen! 
Werden auch Sie 

Mitglied! 

Freiwill. Feuerwehr 
Landen 

Montag abend, 22 Uhr, 
Antreten d. gesamten 
aktiven Mannschaft a. 
Gerätehaus Frankfurt. 
Str. (Stadtgarten) betr. 
Feuerwache während 
des Feuerwerks. 
Anzug: Stiefel, -hose, 
guter Rock, Stahlhelm, 
breite Steigergurte. 
Der Ortsbrandmeister. 

Junge Frau sucht 
BeschBftIgung 

von 8—12 Uhr. 
Off. 759 an die G.-St. 

Hilfe 
stundenweise f. Arzt- 
haushalt ab 1. 8. ge- 
sucht Dr. Otto, 
Bahnstr. 110-Tel. 2894 

Haoshoithilfe 
für 2x wöchentlich zu 
2 Erwachsenen (Ehe- 
frau berufstätig) ge- 
sucht. Zeit und Ver- 
gütung n. Vereinbar. 
Off.Nr. 762 a. d. G.-St. 

Ihre Verlobung geben bekannt 

(P/udOdieme*. ^tUdufakd Seckek 
Langen/Hessen 
TriftstraBe 9 

20. Juli 1957 

Rhein-Main 
Zeppelinhelm 
Faltorweg 24 

Für die vielen Olüdiwünsdie und Ge- 
schenke zu unterer Vermählung danken 
wir redit herzlich. 

Herbert Schlapp und Frau 
Marlanne, geb. Heinz 

Langen, im Juli 19S7 
Olockengasie 2. 

Wir danken recht herzlich allen Ver- 
wandten, Bekannten und Nachbarn fOr 
die uhlreichen Glückwünacfae und G«- 
tchenke anläßlich unaerer Vermählung. 

Zactaariaa Laloi n. Fran EUe 
geb. Gärtner 

Langen, Im Juli 1987 
Egelsbacherstr. 4 

Festkaffee 
für (das Heimatfest 

Hotelmlscfaung 129 gr 8.— DM 
3 ° 0 Rabatt 

Ludwig Dröll 
am Lutherplatz 

Ob Alt, ob Jung, 

ob Groß, ob Klein! 

Alle kaufen Ihre Bratwurst 

beim Rettig ein! 

Waschmaschine 
fabrikneu, f. 375 DM 
zu verkaufen. 
Off.Nr. 775 a. d. G.-St. 

Koffer- 
schreibmaschine 

la Zust. (Rheinmetall) 
zu verkauf,. DM 185,- 
ab 18 Uhr b. Derscheid 
Gartenstr. 49 

Weißer 
Wellensittich 

entflogen. 
Karl-Marx-Str. 7 II r. 

Gurken und Bohnen 
zu verkaufen. 

Wurm, Steinberg 72 

Heute, Freitag, 21 Uhr 
Clubabend 

im Deutschen Haus 

Bflckerei und Konditorei 

Cuff 

Sonntag und Montog 
den ganzen Tag 
geöfFoet zum 

Schlagsahne- und 
Gebfick-Verkauf! 

Alleinstehende 

Frau 
für den Haushalt sof. 
gesucht 

Philipp Wettengel, 
Taunusstr. 18, I. 

WIR DANKEN ALLEN 

besonders den Vereinen und Geschäftsleuten für 
die lieben Aufmerksamkeiten anläßlich der Eröff- 
nung unserer Gaststätte in der Turnhalle des TV. 

Willi Krüger und Frau 

Gleichzeitig empfehlen wir unsere Gaststätte am Heimat- 
fest, Für la Speisen und Getränke wird bestens gesorgt. 

Zuverläsige saubere 
jüngere Frau 

oder Mädchen 
einige Male wöchentl. 
in Haushalt gesucht. 
Off.Nr. 768 a. d. G.-St 

Langjährige 
Buchhalterin 

sucht Halb- od. Ganz- 
Tage-Bcichäftigung 
(5-Tg.-Woche) in Lan- 
gen oder Umgebung. 
Off.Nr. 766 a. d. G.-St 

Seit 1922 

O P T ! K E R M E / S A 7g 

Vus ^acfttfesc^üft (üf >AuffeMO}iti(( 
Für alle Krankenkas«en zugelassen 

Montag, 22. Juli 

entfällt die Spredistimde. 

Dr. Pletsch 
Annaitraße 28 - Telefon 690 

Duol-Piottenspleler 
neuwertig, auch für 
Großspielplatt., 45 DM 
zu verkaufen. 

Egelsbach, 
Westendstr. 15 

Guterhaltener 
Kombiwagen 

(Korb) preiswert zu 
verkaufen. 

Weinert, 
Annastr. 34 pt. 

10 Hühner 
(prima Leger) 

1 Hahn 
IVi Jahre alt, billig 

zu verkaufen. 
Elisabethenstr. 18 

Halbwüchsiges 
Kätzchen 

schwarz, mit weißen 
Pfoten, weiß. Kragen, 
10. 7. 57 zugelaufen. . 

Astheimer, 
W.-Rietig-Str. 42 

Mercedes 
180 E), schwarz, 
Schiebedach, Becker- 
Mexiko 1954/55, la Zu 
stand, zu verkaufen. 

Heinrichstr. 9 

Isetta 
250 ccm 

gut erhalten, geg. bar 
zu verkaufen. 
Lenke, Obergasse 19 p. 

1 Faltgarage 
für Opel - Rekord, gut 
erhalten, DM 50,— zu 
verkaufen. 
Schuhhaus 
Sutter & Esselborn 
Am Bahnhof 

OinZEUCtND (N 
QU4Uri$r-AU$VMHL'PKEIS 

Versuchs mit 
ALFABET 
noch istes nicht zu spät! 
A JL KA B E T reguliert 
Ihr Hungergefühl und 
erhöht Ihre Leistun- 
gen (voUk. unschädl.) 

Erhältlich In den 
Fachdrogerien 

BahnJtr. - Luä>«rp!«tz 

Nutzt jetzt noch den 

Sommerrabatt 
bei 

Kohlenbezug 
aus. 

Reichhaltiges Lager in sämtlichen 
Brennstoffen bei 

Sepp Späth 
Nutzholz u. Brennstoffe 

Langen, Bahnstraße 11-13, Telefon 419 

Laden 
zu vermieten in verkehrsreicher Straße. 

Offerten unter Nr. 778 an die G.-St. 

1- oder 2-Zimmer-Wohnung 
mit KOcfae, Bad usw. gegen BKZ von 
kinderlosem Penalona-Ehepaar gesucht. 
Zuacfarltten unter AU 15544 bef. CARL 
Gabler, Werbegesellschaft mbH., Ffm., 

Kalserstraße 19 

Auch zum 11t Langener Heimatfest wieder 
die traditionelle 

WAGNER KALTE ENTE 

Im Ausschank bei nachstehenden Gaststätten u. Cafes: 

Cafe Krone, Darmstädter Straße 
Cafe Marweff, Frankfurter Straße 
Cafe Treusch, Bahnstraße 
Cafe U. T., Rheinstraße 
Hotel „Deutsches Haus" Darmstädter Str. 
Hotel „Weingold", Rheinstraße 
„Zum Feldberg", Tauni'splatz 
„Frankfurter Hof", Lutherplatz 
„Zum Haferkasten" 
„Zum Löwen", J. M. Anthes 
„Zur Rose", Aug.-Bebel-Straße 
„Zur alten SchSnke", Fahrgasse 
„Zum Schützenhof" Aug.-Bebel-Straße 
„Zum Treppchen", Bachgasse 
„Union-Stube", am Bahnhsf 
„Zum Waldhaus", K. Hotz, Außerhalb 

t Haustür 
und einige qm Vergla- 
sung zu verkaufen. 

Buchschlag, 
Breitseeweg 10 

n. samst. v. 17—19 Uhr 

Zweifamilienhaus 
mit Hintergebäude 

(Werkstatt) z. verkauf. 
Offerten unter Nr. 781 
an die Geschäftsstelle 

Kinderloses Ehepaar 
sucht für sofort oder 
später 
2 Zimmer und Küche 
geg. Mietvorauszahlg. 
Offerten unt. Nr. 782 
an die Geschäftsstelle 

EILT! 
2 Leerzimmer 

mit Kochgelegenheit 
von Ehepaar gesucht. 
Frau gepr. Kranken- 
schwester, kann Pflege 
od. Haushaltsführung 
übernehmen. 
Off. 758 an die G.-St. 

Berufstätiges junges 
Ehepaar sucht 
mSbl. od. Leerzimmer 
mit Kochgelegenheit. 
Off. 763 an die G.-St. 

Möbliertes Zimmer 
und 2-Bettzimmer zu 
vermieten, Nähe Lu- 
therplatz ,ab 1. 8. 57. 
Off. 765 an die G.-St. 

Großes 
Doppelbett-Zimmer 

fl. Wasser, sep., zu 
vermieten. 

Darmstädter Str. 8 

Ältere anhanglose 
Frau sucht 

Leerzimmer 
sofort oder bis 1. Okt. 
Off. 764 an die G.-St. 

Biete 
4 Zimmer 

Küche und Bad 
suche 

2 Zimmer 
Küchr evtl. Bad 

Off.Nr. 776 a. d. G.-St. 

Bauplatz 
(Garten), Nähe Bahn- 
hof 7u verkaufen. 
Off.Nr. 779 a. d. G.-St. 

Suche 
2^-3-Zimmerwohng. 
m. Küche, Bad, Keller 
gegen größere MVZ i. 
Langen oder Umgebg. 
P. Siemann, Ing. i. R, 

Frankfurt/Main, 
Holzhausenstr. 75 I 

Telefon 59 11 73 

Goroge 
oder Elnstellmögllchk. 
f. Kleinwagen gesucht 
(Umgeg. Taunusplatz). 
Offerten unter Nr. 780 
an die Geschäftsstelle 

Und ist die Autwahl 

auch noch so groß! 

Die echte Ro$i-Bratu,ur$t 

gibt ei beim Rettig hlotf 

Oer Gewerbeverein Longen 

gibt beiconnt: 
Um den Im Langener Gewerbe Beschäf- 
tigten die Mdglichkelt zu geben, das 
Heimatfest zu besuchen, werden alle 
Langener Geschäfte am Montag, dem 
22. Juli nur bis 13 Uhr durchgehend 
Kcdffnet sein, auch im westl. Stadtteil. 
Am Nachmittag ab 13 Uhr sind die 

Geschäfte geschlossen. 
Wir bitten daher die Einwohnerschaft, 
thff. Klnklufe an diesem Tage bis 13 Uhr 

crietflgen zu wollen. 

f.ANfiKS 

Maschinenfabrik 
sucht zum baldmöglichsten Eintritt 

Sekretärin, 

Stenotypistinnen 
(mögl. mit engl. und französischen 

Spraciikenntnissen). 

Ausführl. Bewerbungen mit hand- 
geschriebenem Lebenslauf, Lichtbild 
und Angabe der Gelialtswünsche 
sind zu richten unter Off. Nr. 767 
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung. 

Grasland 
kann unentgeltl. ab- 
gemäht werden (Win- 
gert, kath. Kirche). 
Anfr. vorm. b. Heilig, 

Dieburger Str. 22 I 

Eleg. möbliertes 

Zimmer 
fließ. Wasser, Heizung, 
Bahnhofsnähe, zu ver- 
mieten. - Off.-Nr. 771 
an die Geschäftsstelle 

Leerzimmer 
von berufstätig. Dame 
gesucht. - Off.-Nr. 773 
an die Geschäftsstelle 

Acl(ergelände 
zirka 600 qm, zu kau- 
fen gesucht. - Off. 774 
an die Geschäftsstelle 

Frischmelkende 
Kuh 

TBC-frei, zu verkau- 
fen bei Christ. Wurm, 

Bayerseich 62 

Alleinstehende Dame 
(Mitte 50) sucht 

Zimmer 
leer oder möbliert, m. 
Kochgelegenheit, evtl. 
Wohngemeinschaft. 
Off.Nr.777 a. d. G.-St. 

Ziegenböcicchen 
Hasen u. Häsinnen 

verkauft Wurm, 
Steinberg. 

Paidi-Kinderbettchen 
mit Matratze, gut er- 
halten, billig zu verk. 

Wiesgäßdben 30. 

Fohrrod-Anhfinger 
zu kaufen gesucht. 
Off.Nr. 761 a. d. G.-St. 

Älteres Ehepaar sucht 
dringend 
1-2-Zimmerwohnung 
gegen Miethöchstpreis. 
Off.Nr. 772 a. d. G.-St. 

Junges Ehepaar sucht 
1-2'Zimmer-Whg. 

evtl. geg. MVZ i. Lan- 
gen oder näiierer Um- 
gebung. - Off.-Nr. 770 
an die Geschäftsstelle 

MSbl. Zimmer 
mögl. fließ. Wasser, v. 
jg. Herrn gesucht. 
Off.Nr. 769 a. d, G.-St. 

Wie kann es 

, anders sein! 

Die echte Rost-Bratwurst 

muß vom Rettig sein! 

Seite 8 

iideUunQf. Freitag- den 10. Juli 1957 

DIE WOCHE 

4« dieser Woche hat die sowjetische Recie- 
milfoi d" stell^vertretenden Außenhandels- miBlster Pawel N. Kumykin als Chef der so- 
wjetischen Delegation ausersehen, die vom 

einer Delegation 
ei» hSi. Verhandlungen über ti» Handelsabkommen und die Repatriierung 
voll Deutschen führen soll. Die deutsche Dele- 
gabcm wird von Botschafter Lahr geführt. 
iK treffen nun zum erstenmal seit 16 Jahren deutsche und sowjetische Deleea- 
iionen mit dem Ziel eines Vertragsabschlusses 
»usammen. Der Aufenthalt Dr. Adenauers in 
Moskau vor fast zwei Jahren kann nicht im 
gleichen Smne angesehen werden, weil er 
nicht mit der Unterzeichnung von Verträgen, 

endete" '"'t einem Briefwechsel 
Es war im Frühjahr 1941, als der soeben 

gestarzte Wjatscheslav Molotow die alle 
^tsche Reichshauptstadt verließ. Zorn- 
b^nd, wie Beobachter dieses historischen 
Bieig^isses berichten, denn es war ihm nicht 
gelungen, von Hitler die gewünschte Aner- 
kennung sowjetrussischer Hegemonie über 
den Balkan zu erlangen. 

Jahre eines allerdings nur kurzen 
deutsch-sowjetischen Zusammenspiels in der 

Sr® Politik wurde die Bundes- hauptstadt vor wenigen Tagen auf eine sehr 
«ndrucksvolle Weise erinnert. Unter anderen 
Knegsljeuteakten übersandte das britische 
aurh'lpn Auswärtigen Amt 
nnH wIkk ^!"l'wurdige Karte, auf der Stalin und Wbbentrop 1939 die Demarkationslinie 
'®®satzungsgebiete in Polen eingezeich- 

■ ^ " durch das ehemalige Polen zieht sich der markante schwarze Trennstrich 
zunächst an der ostpreußischen Grenze, dann 
dem Flußlauf des Bug folgend, hier und da 

nachträglichen Korrekturen un- 
^ibrochen, die in letzter Minute eilig am 
nam-l" abgesprochen sein mögen. Damit aus der Landkarte ein Dokument 
werde, haben beide, Stalin und Ribbcntrop 
unterzeichnet; der Außenminister des ehe- 
mahgen Dritten Reiches mit seiner auf Wir- 
kung bedachten Handschrift, der Diktator 

men^lien"^ Gewalt- 
Es ist nichts als ein historisches Dokument 

tonnerung an eine unselige Zeit, die im' 
Bei den jetzt bevorstehenden 

Vwhandlungen geht es auch um das Schick- 
sal vieler unglücklicher Menschen, und es 
wird im wesentlichen von dem Entgegenkoin- 
men der Sowjets gegenüber einem Repatriie- 
lungsabkommen abhängen, wann der Schluß- 
strich unter die Jahre des Schreckens gesetzt 

leftclen Stalin und Ribbentrop ein- 

verurteilcn müsse, weil sonst alles ausein- 
um imrt f iH ''eking steckte sofort 
c,!]!, ^ """ "lan in War- schau und Budapest natürlich nicht verges- 
sen dürfe daß alles nur relativ sei und daß 
inan nicht das Kind mit dem Bade ausschüt- 
Hirirf K®' anderen Worten: Peking rückte ab von einem überstürzten National- 

JahJ-ITs""'^'""^' "erbst vorigen 
Hundert-Blumen-Rede Maos, d^ ja nun wieder ausdrücklich jenen 

nationalkommunistischen Gedanken unter- 
streicht. Jetzt begannen nun von neuem die 

Bemühungen Warschaus um Her.stellung einer 
gemeinsamen Plattform. Der polnische Mini- 

nach^Pekinl '"«'«te alsbald 
„Machtergreifung" und 

rpiin jüngsten Reden wäh- rend se ner Re^se durch die Tschechoslowakei 

ken^rt U"d eindeutig das Wiederer.qtar- ken der zentralistischen und hegemonisti- 
Tendenzen Moskaus. Gerade gegen 

wenden sich mit den gleichen 
Gefühlen und gleichen Bestrebungen War- 

"nd Peking. Deshalb muß Moskau dir- 
sen Besuch mit Unbehagen verfolgen. 

Verbesserte Hausrat-Entschädigung 
Neues Gesetz beseitigt viele Enttäuschungen „„d Härten 

ftJjt " "a'-^^ten Tagen wird das von Bun- destag und Bundesrat verabschiedete 8 Ge- 
Lastenausgleich in Kraft gesetzt Millionen Deutsche können jetzt mit einer 

rrc^np^n Leistungen lechnen. Insbesondere die Hausratentschädi- 
gung ist erheblich heraufgesetzt worden. Der 
Gesetzgeber erhöhte die Grundbeträge der 
Hausratentschadigung um je 400 DM die 
Kinderzuschlage um je 150 DM, während der 
Zuschlag für die Ehefrau mit 200 DM unver- 
andert blieb. Unverändert blieben auch die 
Grundbetrage für Unverheiratete ohne eige- 
nen Haushalt, aber mit Möbeln für minde- 
.^ens einen Wohnraum. Verheiratete mit vier 

werden z. B. in der ersten Stufe 
1«^ Regelung 2300 DM statt bis- 

antten Stufe kommen noch 400 bzw. 600 DM 
Hpn'^F °'P,.Festlegung der Stufen erfolgt nach den Familieneinkünften des Geschädigten im 
Durchschnitt der Jahre 1937 bis 1939 oder 
wl" Antragsteller günstiger ist! nach dem vor der Schädigung veranlagten 

400n"RM"--i?'r^K l Einkünfte bis 
mSr cf / Vermögen bis 20 000 RM, Stufe II bis 6500 bzw. 40 000 RM; Stufe 
III Uber 6500 bzw. über 40 000 RM. 

Ansprüche auf Haus- 
ratentschadigung nur bis zur Höhe der Ent- 
schädigung in der ersten Stufe erfüllt werden 
und auch dies nur nach sozialer Dringlich- 
keit. Geschädigte, deren Einkommen oder 
Vermögen in den Jahren 1949 bis 1951 be- 
stimmte Grenzen überschritten, waren aus- 
geschlossen. Diese Beschränkungen sind jetzt 
f wjf worden. Der Lastenausgleich ver- laßt das Stadium, in dem er allein nach sozia- 
len Gesichtspunkten und Dringlichkeiten ab- 
gewickelt wurde. Es beginnt ein neuer Ab- 
schnitt, in dem die Rechtsansprüche befric- 

alt 
DM 
400 
800 

1000 
1100 
1200 
1400 
1600 

neu 
DM 
400 

1200 
1400 
1550 
1700 
2000 
2300 

digt werden. Die Hausratentschädigung ist 
ein solcher Rechtsan.spruch. Nachstehend ein 
Vergleich der alten und neuen Entschädi- 
gungsbeträge in der ersten Stufe: 

Hausratentschädigung 

Unverheiratete ohne Haushalt 
Unverheiratete mit Haushalt 
Verheiratete ohne Kinder 
Verheiratete mit 1 Kind 
Verheiratete mit 2 Kindern 
Verheiratete mit 3 Kindern 
Verheiratete mit 4 Kindern 

n.^rpfK'T?"*. "S-Außenminister Dulle.s bestätigte erneut die Entschlossenheit 
HnJi J?f®'"'eten Staaten, sich nur dann mit der Schaffung einer Rüstungsinspektionszonc 
in Europa einverstanden zu erklären, wenn 
dadurch die Teilung Deutschlands nicht ver- 
ewigt werde. 

FIuKzeugunglück.Ein Passagierflugzeug der 
niederländisch. Luftverkehrsgesellschaft KLM 
ist kurz nach dem Start vom Flugplatz auf 
j Biak voi der Nordkünste von Nie- 

Neu-Guinea in Brand geraten u. 
abgestürzt. An Bord der Maschine vom Typ 
Superoonstellation befanden sich insgesamt 
6ß Personen, von denen 57 das Leben ver- 
loren. Etwa 20 der Passagiere waren Kinder. 

^ "je .Abrüstungsverhandlungen. US-Prä.si- dent Eisenhower sprach sich dagegen aus, die 
Londoner Abrüstungsverhandlungen abzubre- 

vertagen. Eine Unterbrechung 
weil die Delegierten ei schöpft oder entmutigt seien, könne nicht 

verantwortet werden. Dagegen sei grundsätz- 
lich nichts gegen eine Vertagung einzuwen- 
den, wenn Delegierte es für notwendig hiel- 
ten, ihre Regierung zu konsultieren. 

Wuppertaler Fernsehturm Im Rohbau fertiR 
79 m hoch ist der neue Fernsehturm in Wup- 
pertal, der jetzt im Rohbau fertiggestellt 
wurde. Sein Bau wurde erforderlich, um den 
Fernsehempfang im Bergischen Land zu ver- 
bessern und um eine wirksamere Verbindung 
zwischen den Relaisstationen ' Hamburg und 
Langenberg zu schaffen. Der Turm hat 14 Be- 
triebsgeschoße und drei Antennenstockwerke. 
Die alte Relaisstation (rechts im Bild) wird 
nach .seiner endgültigen Fertigstellung ab- 

gerissen. 

Maos Besuch in Warschau 
.,Du kehrst zur rechten Stunde, oh Wan- 

dersmann, hier ein!" so müßten eigentlich 

den"sf^pf "h Pekinger Gäste, den Staatschef Maotsetung und den Minister- 
pra^denten Tschuenlai, bei deren Ankunft 
f begrüßen. Denn selten wohl er- ..^e ein Staatsbesuch in einem so besondeis 
gunstigen Augenblick, wie jetzt der der 

®^al^männer in der polnischen 
^"^all erwies sich wieder 

tinmal als ein vorzuglicher Regisseur. Kein 
Protokollchef hatte diesen Besuch zeitgerech- 

"^"""en- Es ist daher ver- ständlich, daß man in Warschau den Emn- 
besonders feierlich upd ^stlich gestalten möchte. Schließlich hat das 

warschauer Gewerkschaftsblatt „Glos Pracv" 
j unlängst von der „Klugheit 

«"hr- der chinesischen Genossen" ■schrieb, „die uns mit konkreter Hilfe in den 

sind^"TTn.rrt-^ entgegengekommen smd. Und die parteioffiziose „Trybuna Ludu" 
»ng sogar noch mehr ins Grundsätzliche 
indem sie geradezu programmatisch erklärte- 
,.Es ist sicher, daß die Probleme der chine- 
sischen Volksrepublik denen des Oktober- 
Polens am nächsten stehen". Damit aber wird 
der eigentliche Kern des chinesischen Besu- 
ehes in Warschau, wird das zentrale Problem 

Preunffi^berX" P^'^-^'-^'-esischen 
. "an erinnert sich noch der Oktobertage 
als in Warschau Gomulka zur Macht ge- 
kommen war und als in Budapest der natio- 
nale Aufstand ausbrach. Damals zeigte Pe- 
king Uberraschend viel Verständnis Wr die 
^■ationalkommunistischen" Strömungen in den beiden Ländern. Da wurde es aber sofort 
VO« Moskau zurückgepfiffen, und zwar mit 

Hinweis darauf, daß man gerade jetzt ■iile diese Eigenständigkeits-Bestrebungen 

Gema und Betriebsfeiern 
Für Betriebsfeiern, zu denen bis zu 100 Ar- 

beitnehmer zugelassen sind, erhebt die Gema 
keine Tantiemenansprüche, wenn an den Ver- 
anstaltungen nur Betriebsangehörige teilneh- 
men. Sofern zu Betriebsveranstaltungen 50 
bis 100 Arbeitnehmer zugelassen sind und 
auch Familienangehörige teilnehmen, berech- 
net die Gema bei rechtzeitiger Anmeldung 
einen Anerkennungsbetrag von 4 DM. Die Be- 
triebsveranstaltung muß spätestens drei Tage 
vorher angemeldet werden. Unvorhergesehene 
Veranstaltungen werden von der Gema als 
noch rechtzeitig angemeldet angesehen, wenn 
die Anmeldung innerhalb einer Woche nach 
der Veranstaltung mit einer entsprechenden 
Erklärung vollzogen wird. Die Anerkennungs- 
gebühr muß unmittelbar nach jeder Veran- 
staltung ohne Aufforderung entrichtet wer- 
den. 

Für Musikaufführungen bei Betriebsveran- 
staltungen, zu denen mehr als 100 Arbeitneh- 
mer zugelassen sind, berechnet die Gema un- 
abhängig davon, ob auch Familienangehörige 
teilnehmen oder nicht, unter der Vorausset- 
zung des rechtzeitigen Abschlusses eines Jah- 
respauschalvertrages Vorzugstarife, die 33' 
unter dem Normaltarif liegen. 

Todesurteile... Der „Oberste Volksgerichis- 
no' Ungarns hat sieben Todesurteile gegen 
Freiheitskämpfer bestätigt, die während der 
ungarischen Volkserhebung das Polizeipräsi- 
dium von Miskolc gestürmt und sieben Poli- 
zisten getötet haben sollen. Vier weitere To- 
r®®".'^'-eile Warden in lebenslange, drei in 20- 
jährige Freiheitsstrafen umgewandelt. 

Für Neger - Gleichberechtigung. Präsident 
Eisenhower hat jetzt im amerikanischen Se- 
nat einen entscheidenden Sieg errungen 
nachdem der Senat beschloß, das ihm vorlie- 
gende Gleichberechtigungsgesetz, das unter 
anderem den Negern die Ausübung desWahl- 
rechts wirklich garantieren soll, sofort auf 
seine Tagesordnung zu setzen 

Brentano als Volkshochschuldozenl. Das 
neue Semester der Städtischen Volkshoch- 
schule Darmstadt beginnt am 2. September 
Zu den Persönlichkeiten, die sich für Einzel- 
vorträge zur Verfügung gestellt haben, ge- 
hört auch Bundesaußenminister Dr. Hch von 
Brentano. 

Todessturz aus dem Fenster. In Mannheini 
stürzte sich eine 44jährige, nervenleidende 
Frau aus einem Fenster ihrer im 4 Stock 
gelegenen Wohnung in den Hof. Sie starb auf 
dem Wege ins Krankenhaus. 

Deutschsprachige Sendungen von 
Durch eine verstärkte Propaganda gegen 

die Bundesregierung hat sich Radio Moskau 
in deutschsprachigen Sendungen in den Wahl- 
Kampf um den dritten deutschen Bundestac 
eingeschaltet Unter dem Motto: „Beseitigt die 
«egierung Adenauer" bemüht sich auch der 
sowjetzonale Rundfunk, auf die Bundestags- 
wahlen Einfluß zu nehmen. So verbreitete 
sich Radio Ostberlin über die Leitlinien des 
Jüngsten Ostberliner Parteitages der in West- 
de^schland verbotenen KPD, in denen betont 
wi^ „Wir werden alles tun, was in unseren 
Kräften steht, damit die Regierung Adenauer 
aurch eine Regierung ohne die CDU'CSU ab- 
gelöst wird." 

Das Zentralkomitee der SED hat an alle 
t'ublikationsorgane der Zone die Weisung ge- 
gebei^ daß die SPD die volle Unterstützung 
der SED bei den Bundestagswahlen habe 
„auch wenn teilweise erhebliche Meinungs- 
verachiedenheiten mit dem SPD-Parteivor- 

u'.' Speicher Richtung hat sich Walter Ulbricht im Zentralorgan der SED 
„Neues Deut.schland", geäußert, indem er die 

Moskau spricht mit 
Radio Moskau zum Wahlkampf 
SPD, vor allem aber die Gewerkschaften, auf- 
rief, „der Adenauer-CDU bei den Bundestags- 
wahlen eine Niederlage beizubringen". Sozial- 
demokratische Kreise in Bonn bezeichnen es 
als „Unverschämtheit", wenn Ulbricht in dem 
Blatt „Neues Deutschland" schreibe: „Wir 
müssen jetzt gemeinsam mit den sozialdemo- 
kratischen Arbeitern und Gewerkschaftlern 
eine solche Propaganda treiben, ein so leben- 
diges Wahlprogramm entwickeln, daß wir 
Einfluß auf die sozialdemokratischen Kandi- 
daten und die sozialdemokratischen Partei- 
führer nehmen können." 

Auch mit den westdeutschen Gewerkschaft- 
lern ist Ulbricht nicht zufrieden, denn — wie 
er meint — müßten diese nocij viel lernen 
Trotz Ihrer „richtigen, klassenmäßigen Ein- 
stellung gegen die Unternehmerverbände und 
gegen das Monopolkapital" hätten sie noch 
„keine klare Stellung zu dem Bonner Obrig- 
keitsstaat". Ulbricht drückt die Hoffnung aus 
es werde gelingen, kommunistischen Kampf- 
methoden Eingang in den westdeutschen Ge- 
werkschaften zu verschaffen. 

Davon habe ich immer geträumt! 

Noch nie hott« ich ein strahlenderes 
Weiß. Ich kann es wirklich nicht beschrei- 
ben - dieses neue, dieses strahlende Weiß. 
Man muß es selbst erlebt haben — muß 
gesehen haben, wie die Lauge dunkler und 
dunkler wird und dieWäschc immer weißer. 
Hoben Sie jemals Ihre groBe Wäsche 
einfacher und bequemer gewaschen 7 
Ich habe ja früher immer eingeweicht. Erst 
bei Sunil merkte ich, wie altmodisch das 
Einweichen tjt. Auch Enthärtungs- und 
Spülmittel kann ich jeut sparen. Ith bringe 
meine Wäsche nur zum Kochen, lasse sie 

zehn Minuten ziehen — fertig! Und alles, 
meine Bettlaken, dieObethemden und die 
Handtücher sind immer strahlend weiß. 

Einfach wunderbar, wie mild Sunil ist. 
Diese hunmelblaue Sunil-Lauge ist weich 
wie Regenwasser! Man fühlt es direkt und 
merkt es gleich. Sunil ist ohne Soda, ohne 
Chlor. Darum wasche ich jetzt nicht nur 
die große Wäsche, sondern auch meine 
ganze Feinwäsche mii dem milden Sunil. 

Was ich auch wasche, wie ich aucli wasche, 
unmer habe ich strahlend weiße Wäsche! 

Wasch strahieiKl weiß mit himmelblauem SUNII 
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Aus Langens Vergangenheit 

Raubüberfall 

ählu nach geschichtlicher Begebenheit von Dr. Betzendörfer E r z ä 
Man schrieb den 26. Oktober dos Jahres 

1642. Düster hingen die Wolken über Langen. 
Es war kalt und regnerisch. Philips Metzgor 
trat aus seiner Hofreito und sah sorgenvoll 
die Gemandegasse') hinunter nach der gro- 
ßen Pforte'). Es herrschte morgendliche Stille. 
Er warf noch einen scheuen Blick nach dem 
schräg gegenüberliegenden SattelhoP), in dem 
der Forstmeister wohnte, und betrachtete 
kopfschüttelnd die zerschlagenen Fenster sei- 
nes Hauses. Die 50 Dragoner von den Kaiser- 
lichen Völkern unter Jean de Werth, die im 
Juli in Langen gelegen und dann nach Bi- 
schofsheim geritten waren, hatten bei ihrem 
Abgang in dem verarmten, im Laufe des Drei- 
ßigjährigen Krieges mehrfach ausgeplünder- 
ten, nur noch 150 Bewohner zählenden Dorfe 
sich sehr übel verhalten, die Fenster zer- 
schlagen, und mitgenommen, was sie noch 
habhaft werden konnten. Philips Metzger 
wollte gerade wieder in sein Haus gehen, als 
er aus der Untergasse') Andreas Schmitt her- 
auskommen sah, der ihm heftig zuwinkte und 
sich eilenden Schrittes ihm näherte. Als er 
bei ihm war, bot er Philips Metzger kurz die 
Zeit und fragte ihn: „Was geht denn im Snt- 
telhof vor?" Philips Metzger stellte ihm die 
Gegenfrage: „Warum? Hast du auch etwas 
gemerkt?" Mit bedeutsamer Miene sagte An- 
dreas Schmitt: „Gestern abend, als ich ge- 
rade vom Portenbäcker') kam, ritt der mir 
gut bekannte Kelsterbacher Schultheiß, Simon 
Kraußen, an mir vorbei und machte bei dem 
Forstmeister halt, stieg ab und ging mit sei- 
nem Pferd in den Sattelhof." „Das habe ich 
allerdings nicht beobachtet", entgegnete Phi- 
lips Metzger, „aber heute mor.gcn, als es noch 
dunkelte, hörte ich den Hufschlag von zwei 
Pferden. Schnell sprang ich an das Fenster. 
Mich packte die Angst, weil ich glaubte, es 
wären wieder Prestreiter"). Doch da erkannte 
ich unsern Ot>erschultheiß an seinem Hut mit 
der goldenen Schnur und bei näherem Zu- 
sehen den Wildbannbereiter Adam Wanne- 
macher vom Hain'). Sie hielten vor dem Sat- 
telhof und gingen mit ihren Pferden hinein. 
Wenn auch der Schultheiß von Kelsterbach, 
wie du eben sagtest, da drinnen ist, muß et- 
was Besonderes vorliegen." Metzger hatte 
noch nicht recht geendet, als das Tor des 
Sattelhofes aufging, und vier Reiter heraus- 
ritten. Andreas Schmitt und Philips Metzger 
sahen sich an, und der letztere sagte: „Sie 
sind alle mit Pistolen bewaffnet. Was da wie- 
der los ist? Es sind die letzten brauchbaren 
Pferde in Langen, die der Forstmeister und 
der Oberschultheiß reiten." „Gefährliche, 
schreckliche Zeiten", sagte Andreas Schmitt. 
„Du weißt, wie es dem Landschreiber, dei- 
nem Vetter, bei seinem Ritt nach Darmstadt 
gegangen ist. Seine Amtstracht schützte ihn 
nicht. Räuberische Soldaten haben ihm das 
Pferd und alles, was er am Leibe trug, ge- 
nommen." Mit diesen Worten trennte sich 
Andreas Schmitt von Philips Metzger und 
jeder ging seiner Beschäftigung nach. 

Die vier Reiter nahmen die Richtung nach 
Frankfurt auf. Der Forstmeister zu Langen, 
Jakob Mayern, als dem Ortsbemeldeten hatte 
von dem Langraten Georg II. den Auftrag 
bekommen, mit dem Oberschultheiß zu Lan- 
gen, Nikiaus Kilian, dem Schultheiß zu Kel- 
sterbach, Simon Krausen, und dem Wild- 
bannbereiter Adam Wannemacher im Hain 
den im Marsch begriffenen Kaiserlichen und 
Kiirmainzischen Kriegsvölkern entgegen zu 
reiten, um zu erfahren, welchen Weg die 
Truppen nehmen wollten, und ob sie durch 
das Dreieichgebiet kämen. 

Unbehelligt kamen die vier Abgesandten 
des Landgrafen bis nach Königstein, wo sie 
von dem dort liegenden Stab der Roichs- 

armee einen für sie günstigen Bescheid er- 
hielten. Sie übernachteten in Königstein. Die 
Gesamtkosten betrugen fünf Gulden. Am 
nächsten Morgen, der sehr neblig war, traten 
sie frohgemut den Heimweg in Richtung nach 
Soden an. Nichts Böses ahnend, unterhielten 
sie sich über das, was sie in Königstein ge- 
sehen und gehört hatten, als sie plötzlich aus 
dem Hinterhalt von einer Schar im Dickicht 
verborgener Hatzfeldischer Soldaten über- 
fallen wurden. Ehe sie sich versahen, wurden 
sie von den Pferden gerissen und von den 
Räubern zu Boden geschlagen. An eine Ge- 
genwehr war nicht zu denken. Die Amts- 
tracht des Oberschultheiß und die des Forst- 
meisters schützen sie nicht. Der Mantel mit 
den goldenen Knöpfen, der Hut mit den gol- 
denen Schnüren des Oberschultheiß, der 
Fuchspelz und der schöne Hirschfänger des 
Forstmeisters sowie die Pistolen waren den 
Wegelagerern willkommene Beute. Mit roher 
Gewalt rissen sie den vier Amtsmännern die 
Kleider vom Leibe. Am schlimmsten erging 
es dem Oberschultheiß, weil er seinen gol- 
denen Ring mit dem Türkis nicht hergeben 
wollte. Ihrer Pferde, der Kleider und Waf- 
fen, ihres Geldes beraubt, halbnackt der 
Kälte preisgegeben , mußten die kläglicii 
Überfallenen den Weg zu Fuß antreten. 

In Soden versorgten sie sich notdürftig mit 
Kleidern und machten sich auch wieder auf 
Borg beritten. Da sie kein Geld hatten, bürgte 
der Oberschultheiß Kilian für alles mit Hand- 
schlag und Unterschrift. Obgleich die Pferde 
nicht viel taugten, waren die Bedauernswer- 
ten froh, daß sie die „Klepper" erhalten hat- 
ten. Ihr Ziel war jetzt Frankfurt, um sich 
wegen des Überfalls bei dem Generalfeld- 
marschal Grafen von Hatzfeld, der in Frank- 
furt sein Hauptquartier hatte, zu beschweren. 
Es wurde ihnen auch Gehör geschenkt und 
angeboten, bei den Völkern unter militäri- 
schem Schutz nach ihren Pferden zu sehen 
und nach ihre Habe Umschau zu halten. Die 
Räuber sollten bestraft werden. Der Schult- 
heiß von Kelsterbach ritt nach Hause. Die 
anderen nahmen die Nachforschung bei den 
Truppen auf. Sie verlief, wie vorauszusehen 
war, ergebnislos. Über Babenhausen, Ober- 
Roden kehrten sie heim. Die Rechnung, die 
ihnen der Wirt Hansphilips Himler zu Baben- 
hausen am 6..November für Mittagessen aus- 
stellte, lautete: „Am 6. November 1642 ist der 
Herr Oberscholtes von Langen hier zu boben- 
hausen mit 2 weiteren und 3 pfert ankom- 
men und zu mittag verzehrt drei Gulden und 
zöhn batzen." 

Müde und niedergeschlagen trafen sie von 
ihrer Mission nach 14 Tagen wieder in Lan- 
gen ein. Der Oberschultheiß machte seinen 
Bericht an den Präsidenten der landgräf- 
lichen Regierung in Darmstadt und legte die 
Rechnungen sowie ein Verzeichnis der Sa- 
chen vor, die ihnen von den wegelagernden 
Soldaten abgenommen worden waren. Der 
Bericht ging an den Keller des Amts Kelster- 
bach-Langen zurück mit dem Bemerken, „daß 
die besagten Sachen ziemlich hoch angeschla- 
gen worden seien." Der Keller") revidierte die 
Angaben in der Rechnung und setzte die ab- 
geänderten Beträge in Klammern daneben. 
Als der Oberschultheiß lange keine Nach- 
richt erhielt, richtete er am 20. März 164,3 
wieder ein Gesuch an den Präsidenten in 
Darmstadt, worin er sagte, daß es an der 
Zeit wäre, die Rechnungen zu begleichen, 
und daß er als vollständig nainierter, armer 
Mann die Kosten nicht tragen könne. Hier- 
auf wurden noch weitere Gutachten über 
den Wert der Pferde und der angegebenen 
Sachen von dem Schultheiß Craft Starcken 
zu Langen von Darmstadt aus angefordert. 

bis endlich die abgeänderten Beträge aus- 
gezahlt wurden. Das Verzeichnis der Sachen 
lautete: 
Dem Forstmeister: 
Ein Pferd mit Sattel und Zeug 
angeschlagen vor 60 (55) Reichs- 
Pistolen sampt holfter 12 (8) taler 
Ein Reit Rock 20 (18) 
Ein Fuchsbeltz 15 (12) 
Ein Hut mit flohr 4 
An gelt 16 R. 
Ein Hirschfenger 4 
An Weiß-Zeug 1 R. 
Dem Schultheiß zu Langen: 
Ein Pferd mit Sattel und Zeug 75 (60) 
Pistolen sampt holfter 12 (8) 
Ein Mantel mit gülden Knöpfen 18 (15) 
Ein güldener Ring 

mit einem Türkis 6 (4) 
Ein Neuen versilberten Degen 14 (8) 
Ein Hut sampt güldener schnür 5 (4) 
An gelt 12 R. 
Dem Schultheiß von Kelsterbach' 
Ein Pferd mit Sattel und Zeug 45 (38) 
Pistolen mit holfter 4 (3) 
Ein Reit Rock 8 (6) 
Ein Hirschfenger 4(2's) 
Ein Huth 2 (1) 
An gelt 2 R. 
Dem Wildbanbereiter: 
Ein Pferd 30 (26) 
Sattel und Zeug 8 (6) 
Pistolen mit holfter 8 (6) 
Ein Neuer huth 2'j (2) 
Pulverflesch und Spennei-*) 1' a 
An gelt 3 R. 

Anmerkung: ') Gemeindogasse, Laiiggasse, 
jetzt Fahrgasse; ') die große Pforte war das 
Südtor des Dorfes ,das durch einen massiv 
gemauerten Tortui-m von 25 m Höhe führte; 
■') der Sattelhof = das Haus Fahrgasse S; 
') die Untergasse = Wassergasse; •') Porten- 
bäcker ~ Bäcker im Gemeindebackhaus an 
der großen Pforte; ") Prestreiter ~ Reiter, die 
Kriegsabgaben auspressen sollen; ') Hain 
Dreieichenhain; ") Keller ist dev Titel für den 
Rentmeister des Amtsbezirks; ') Pulverflasche 
mit Reisigmesser (Dolch). 

Als in K' sei ein Polizist morgens an der : 
lielebten Kreuzung erschien, an der er ■ 
den Verkehr zu regeln hat, fand er sein S 
Podest von einem Zivilisten besetzt, der { 
dort mit großer Umsicht agierte. Aller- ; 
dings stellte sich heraus, daß er völlig ; 
betrunken war. Zur Rede gestellt, wie er : 
dazu komme, sich polizeiliche Funktio- s 
nen anzumaßen, erklärte er lallend: Dies • 
sei gar nirlit seine Absicht. Er habe sich ! 
lediglich bei dem Versudi, die <vreuzung : 
zu überqueren, vor den heranbrausenden • 
Autos auf das Podest gerettet und be- j 
mühe sich nun seit einer Stunde vergeh- : 
lieh, ihnen durch Zeichen klarzumachen, ; 

Die Folgen 
„Nein, ist die Frau Mundlauf eine ge- 

schwätzige Person", sagte eine Nachbarin zur 
anderen. „Gleich nach dem Urlaub muBto sie 
zum Arzt ..." — „Oh, da hat sie sich wohl 
überanstrengt?" — „Ja, sie hatte Sonnem- 
brand auf der Zunge . . ." 

Langener Schunkellied 
Melodie: Ich bitt um 5 Minuten Aufenthalt Zum Heimatiest 

Wann des Wasser schwabbelt, 
un de Bruune babbelt — 
ach, was sin mer all so glicklich froh; 
wann die Lichter .strahle, 
sin dann Jung un Aale 
net zu halo in nem Vertel irjondwo. 
Alles strömt zusamme, 
Schorsch un Philipp käme 
aus dem Unnerlinne un wer weiß woher, 
um sich einzufinne — 
neue Kraft gewinne, 
sin se all gekomme von weither. 
[:Um sich einzufinne — 

neue Kraft gewinne, 
sm se all gekomme von weither! :] 

Hier stand vor alt Zeite 
viele Leut zu Leide 
die alt Lind — hier wird gerecht gericht. 
Wo die alt Germane 
dann zusamme käme, 
die Verbreche wurde uff getischt; 
abgehackt die Finger, 
un wer waas noch schlimmer — 
ach, wie floß des Blut doch seinerzeit. 
Ach, was wor des schaurig — 
un so forchtbar traurig 
wor de Ort, bekannt hier weit un breit. 
[: Ach, was wor des schaurig — 

un so forchtbar traurig 
wor de Ort, bekannt hier weit un breit! :) 

Ach de Brunne newo 
soll e Beispiel gewe 
aus de alte Vorfahr ihre Zeit; 
den Sinn dafür hewe 
unnerm alte Löwe, 
was zusammgehört in Einigkeit. 
Dort die Wappe zeige, 
wie vom Baam die Zweige — 
alles lebt, gedeiht in ancr Hand. 
Stets zesammehalte — 
schaffe un gestalte, 
nur so hat sowas uff Zeit Bestand. 
[: Stets zesammehalte — 

schaffe un gestalte, 
nur so hat sowas uff Zeit Bestand! :] 

Drum ihr AU und Junge, 
loßt's net nor gesunge 
dieses Lied vun unsrer Heimatstadt. 
Wir wolln alles gewe, 
sie soll hoch stets lewe, 
daß ihr Name guten Klang bewahrt. 
Sie soll Zentrum sei, 
net nur Appeiwoi — 
sonnern Kunst, un vieles noch vielmehr. 
Soll die Leut anziehe — 
s' Lewe soll hier bliebe, 
ach, wie schee, wenn des recht bald so wer. 
f: .Soll die Leut anziehe — 

s' Lewe soll hier bliehe, 
ach, Wie schee, wenn des recht bald sower!:] 

Ii , 
mit der 
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(19. Fortsetzung) 
Tinto überlegte. „Warten Sie, ich muß mir 

die Sacäie durch den Kopf gehen lassen, ob ich 
Sie mitnehmen kann." 

Reynolds war auf Louise zugegangen. „Du 
wirst etwas ganz Fremdes kennenlernen, 
Louise. Arme Leute." 

„Du hast redit, Guy. Es ist seltsam, wenn 
du das so aussprichst. Aber es ist wahr. Alle 
diese Dinge habe ich bisher nicht gekannt. Bin 
ich deshalb so ängstlich geworden?" 

„Es geht nicht!" Tintos Stimme schallte laut 
durdi den Raum. „Ich kann Sie nidit zu Pom- 
bals bringen, Doktor. Ich habe andere Dinge 
zu tun, als mein Auto zu Umzügen zur Ver- 
fügung zu stellen." 

„Auto?" warf Reynolds ein, „ich habe doch 
meinen Wagen draußen. Natürlich fahren wir 
sofort los, Herr Doktor. Icii lerne dann gleidi 
die Familie Poinbal kennen und auch das Zim- 
mer, da.s man meiner Braut anweisen wird. 
Babctte kann inzv/ischen das Nötigste padcen 
und dann hclen wir gemeinsam die Damen 
ab." 

„Ausgezeichnet!" entschied Tinto. „Fahren 
Sie mit dian Doktor los, Herr Reynolds. Wenn 
Sie einen Zusammenstoß haben sollten, brau- 
chen Sie sich nicht zu fürchten. Der Doktor 
verbindet Si«. SachgemSSD. Ja — ganz sadi- 
gemaO." Er la<i>te. aU finde er sirli nelbst un- 
geheuer komisch. „Ich muß mich beeilen. Auf 
Wiedersehen Insgesamt." Ehe irgend jemand 
seinen Gruß crvidern konnte, war er groß, 
breit und behend aus der Tür hinau'sgelaufen. 

La Tirana lag auf der Couch In Ihrer G»r- 
äerobe. Et war cm gro6er, .sehr elegant ein- 
lerichteter Raum, keine Aehnlichkelt mit 

dem sdunalen, gemütlichen Zimmer hatte, in 
dem sidi die Girls des Theaters „Alhambra" 
in Genua umgezogen hatten. 

Gegenüber der Couch stand ein großer 
Toilettenspiegel aus venezianischem Glas, der 
das Bild des geöffneten Kleiderschranks zu- 
rückwarf, in dem die vielen Roben hingen, 
Kostüme und Abendtoiletten, Pelze und 
Mäntel. Den Fußboden bededtte ein sdiwerer 
Teppich, die Wände waren mit Tapeten aus 
hellgrünem Damast bezogen. 

„Geh hinaus, Anina", sagte die Tänzerin zu 
der Garderobenfrau. „Du brauchst das Kostüm 
für den zweiten Teil no(ii nicht bereitlegen. 
Ich muß mich dodi zum Aktschluß noch ver- 
beugen." 

La Tirana zuckte nervös ztisammen, als die 
Garderobiere die Tür hinter sldi ein wenig 
laut ins Schloß zog. Sie legte die Zigarette in 
den Aschenbecher und verschränkte die Hände 
unter dem Kopf. Ihre Augen waren weit ge- 
öffnet. Sie blickte müde. Die goldenen Pünkt- 
chen flimmerten nicht. 

Mir ist nicht mehr so leicht ums Herz wie 
früher, dachte sie. Als ich noch die kleine, un- 
bedeutende Gloria del Mare war, war ich 
glüddidier. Frank ist zu spät zu mir zurück- 
gekommen. Wenn ich gewußt hätte, daß ich 
ihn wiedersehen würde . . . Vielleicht hätte 
ich mandies nicht getan. Sie nahm den Hand- 
spiegel und hielt ihn über sich. Die Straß- 
steine auf ihrem seidenen, giftgrünen Kostüm, 
das sie im ersten Teil der Revue trug, blitzten 
und funkelten. 

Wie seltsam das war! Man hatte nichts vom 
Leben, wenn man arm war. Man verzehrte 
sich in Wünschen. Und nun man das besaß, 

•was alle Wunschträume umfaßte — Erfolg, 
Ruhm, Kleider, eine Villa am Meer, einen 
Luxuswagen — nun wojr dies alles nichts. Nun 
war es wie eine Last. Frank Röder liebte sie 
nicht mehr. Ihre Mundwinkel bogen sich wie 
im Schmerz abwärts. Die feii.en Linien um die 
Augen, die sie alle Tage massierte, traten 
deutlich hervor. Wie kommt es nur, daß Idi 
mich so müde fühle? Ich bin doch noch jung. 
F.lnunddreißig Jahre. Ich bin schöner gewor- 
den, seit Ich in Genua war .. . Und doch liebt 

mich Frank nicht mehr. Wenn ich noch das 
kleine Girl wäre, würde er mich sicher noch 
lieben. 

Sie ließ den Spiegel sinken und erhob sich 
langsam. Die starre Seide ihres Kleides 
rauschte. 

Ueber der Tür leuchtete eine rote Lampe 
auf. Sie erlosch und flammte wieder auf. 

La Tiranas Mund wurde schmal. Er ruft 
mich, wußte sie, und i.am erstenmal schlang 
es sldi wie ein eiserner Reif um ihre Brust. 
Sie blieb mitten in der Garderobe stehen und 
starrte die rote Birne an. Ich muß gehen, ich 
brauche ihn. Idi kann nicht mehr zurück. 

Sie nahm ein Pelzcape aus dem Schrank und 
legte es sich um. Geräuschlos öffnete sie die 
Tür und spähte auf den Gang hinaus, an dem 
nur ihre Garderobe lag und einige Abstell- 
räume, die selten benutzt wurden. 

Aus dem Zuschauerraum hörte man wie aus 
weiter Ferne die Musik, ein dunkles Lachen 
und das rhythmische Stampfen von vielen 
Füßen. 

Behutsam schloß sie die Tür hinter sich und 
ging mit zögernden Schritten den Gang hin- 
unter. Sie wußte, daß sie niemand treffen 
würde. Der Flur mündete auf die Treppe, 
über die sie mit Frank dem Erdbeben ent- 
ronnen war. Für eine kurze Zeitspanne ließ 
sie sich von der Erinnerung gefangennehmer . 
Dann straffte sie sich. Ich muß mich konzen- 
trieren. In einer halben Stunde werde ich vor 
ihm stehen. In blitzhafter Schnelle zogen die 
Gedanken durch ihr Gehirn. Wie anders wa- 
ren ihre Gefühle und Empfindungen gewe- 
sen, als sie das erstemal diesen Flur hinunter- 
gegangen war. Voller Freude und mit einer 
kaum zu bändigenden Erwartung. Sie sollte 
ein Star worden! Das Theater sollte umgebaut 
werden und neu aufgezogen. Der Direktor 
Raventos hatte es ihr versprochen. Im Büro, 
in das er sie bestellt hatte, und bei einer Un- 
terredung, bei der sie eigentlidi ihre Kündi- 
gung erwartet hatte. „Sie sollen ein Star wer- 
den, Fräulein de Mare. Ith habe einen Geld- 
geber gefunden. In acht Wochen beginnen 
wir mit einer großen Revue. Ihr Name wird 
an allen Litfaßsäulen prangen. Lichtreklame 

wird Ihn dem Publikum emnammern. sie 
müssen einen neuen Bühnennamen anneh- 
men, Wie gefällt Ihnen La Tirana?" 

Wie sie den Direktor Raventos fassungslos 
angestarrt hatte. „Ich ein Star?" 

„Ja — heute nachmittag erwartet Sie mein 
Geldgeber. Nur eine Kleinigkeit, er wünscht 
nicht, daß es bekannt wird, daß er das Thea- 
ter finanziert. Heute um drei Uhr erwartet 
Sie Mister Hopkins." 

Der Name riß sie In die Gegenwart zurück. 
Sie hatte sich versäumt, sie mußte sich be- 
eilen. Wie ein Netz, das unzerreißbar ist, He- 
len Zahlen über sie her, Sie mußte die Miete 
für ihre Villa begleichen, die Kostüme, die 
sie sich aus Paris hatte schicken lassen, den 
Wagen, für den sie einen Wechsel gegeben 
hatte. 

Sie faßte das Cape eng über ihrer Brust zu- 
sammen, als sie um die Ecke des Ganges bog. 
Hier brannte keine Lampe an der Dedce. Wie 
ein dunkles Loch gähnte der Gang. 

■ Die Tür, vor der sie stehen blieb, war nur 
schattenhaft wahrnehmbar. Sie klopfte leise. 
Das bekannte Zeichen, das ihr Mister Hopkins 
angegeben hatte. 

Die Tür rollte beiseite, mit einem leisen 
Sdinurren. La Tirana trat über die SohiVelle. 
Mechanisch glitt die Tür hinter ihr wieder zu. 
Alles war wie immer, wenn sie in diesem 
Zimmer war. Der lange, von dem grünlichen 
Licht einer Lampe spärlich erleuditete Raum, 
dessen Möbel man in der grünsdiimmernden 
Dämmerung nur erraten, nicht erkennen 
konnte. Der tiefe, weiche Sessel neben dem 
kleinen runden Tisch in der Nähe der Tür 
und weit hinten — am Ende des Zimmers — 
die Umrisse eines großen, polierten Schreib- 
tisches, hinter dem Mister Hopkins saß. 

Sdiweigen — kein Laut. 
Wie immer fing ihr Herz heftig zu pochen 

an. Ein Sdiauer lief über ihren Rüdcen. Das 
wächsemblelche Gesldit blickte sie an. Eine 
riesige Stirn, weiße Haare, eine Brille, deren 
dicke Gläser als einziges das Licht aufzufan- 
gen sdiienen. Sie konnte keinen Zug des Ge- 
sichtes erkennen. Es war ein blasser Schein. 
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Mit kreischenden Bremsen hielt der Schnell- 
zug, und blechern schnarrte der Lautsprediet 
über den Lautsprecher über den Bahnsteig: 
„Koblenz Hauptbahnhof!" 

Menschen drängten In das Abteil und zogen 
einen jungen, braungebrannten Mann mit sich. 
Blondschöpfig, schmalgesichtig und gut geklei- 
det, hing er zwischen zwei Krücken. Die junge 
Frau im grauen Reisekostüm sprang auf; „Bitte 
setzen Sie sich doch." 

Dankbar lachte der Mann sie an. Er lachte — 
wiihrend er die Beine nachzog. Mühsam ließ ei 
sidi auf die Bank fallen und sah zu ihr hcdi: 
„Thank you, Madam; ich danke Ihnen!" In gu- 
tem, ein wenig hartem Deutsch fuhr er wie 
entschuldigend fort: „Der andere hat ein biß- 
chen schlecht getroffen." 

Groß sah die junge Frau ihn an: ,rim — 
Krieg?!" Der Braungebrannte nickte: „Nacht- 
jäger, Madam." 

Die junge Frau sah weit über die Menschen 
hinaus, als sie murmelte: „Mein Mann — isl 
über England — geblieben . . ." 

Heulend ras.selten die Räder des Wagens 
durch die Weichen, dann lastete schwer die 
Stille. Der Gelähmte sah auf seine Beine, abet 
dann schaute er die Frau voll an: „Es tut mir 
so leid, für uns alle." 

Vor den breiten Fenstern zog die weiche 
Schönheit des Rheintals vorüber. Weinberge 
leuchteten und hoben ihre Burgenkronen in 
den durchsichtigen Himmel. Zwischen Kissen 
aus sattem Grün dehnte sich das Silberband 
des Rheins. Um die Menschen aber, die in den 
strahlenden Sommer hinausblickten, klangen 
die einfachen Worte des Feindes von gestern; 
„Es tut mir so leid — so leid für uns alle..." 

In Bingen stiegen die meisten Reisenden lär- 
mend aus — und als der Zug den Rhein verließ, 
waren die Frau und der Gelähmte allein im 
Abteil, 

Der Engländer drüdcte seine Zigarette aus 
und brach das Schweigen: „Entschuldigen Sie, 
Madam — fahren Sie — in die Schweiz?" Un- 
willig sah die Frau auf: „Nein!" Doch dann fiel 
ihr Blick auf die Krücken, und versöhnlicher 
setzte sie hinzu: „Ich — will zu meiner Schwe- 
ster — bei Strailburg." Und sie senkte den 
Kopf wieder in ein Buch. 

Nach einer Weile begann der Mann erneut 
„Madam, idi... Würden Sie nicht gern in 
StraÜburg — ein Glas Wein trinken?" Die Frau 
nahm den Kopf hodi: „Nein! Ich..." Abet 
der Engländer bat: „Ich habe drei Stundan 
Aufenthalt in Straßburg — bis Ich welterfahre 
— nach Lyon, bitte — R/Iadam ..." 

Sie mußte in seine Augen sehen — jene 
ruhige Kraft lag darin, die nur aus überwun 
dentm Leid wächst... und dann hörte sie sidi 
sagen: „Aber — nur eine halbe Stunde." • 

Eine Fliege summte durch die kleine Wein 
itube am Straßburger Hauptbahnhof. Zwi- 
lchen den beiden jungen Menschen standen die 
3Iä.ser; golden schimmerte der Wein darin. 

Sie fühlten, wie gut das Schweigen war. Aber 
luth sträubte die Frau sich dagegen. Der Mann 
hr gegenüber sagte: „Ich danke Ihnen, daß Si« 
lier sind. Ich — tiabe in Marburg studiert, wis- 
;en Sie ... Ich — liebe Deutschland — und ..." 
Die Frau setzte das Glas hart auf: „Aber idi 
iebe England nicht!" — Nadi kurzer Pause 
cam seine Frage: „Weil — Ihr Mann dort — 
Jlieb?" — „Ja!" 

Nachdenklich führte der Mann sein Glas an 
len Mund — dann fragte er mit halber Stimme; 
,War es mein Land, das...?" Die Frau öffnete 
lie Lippen, aber er hob die Hand: „War — ich 
>5? — Vielleicht?... Aber — was sollten wir 
un, Madam? — Ich — und er — und Sie?" 

Die Augen der Frau waren dunkel; „Und 
loch ... !" Wieder unterbrach er sie: „Ich habe 
iuih so gedadit, damals ... Als es vorbei war 
— auf einmal — alles... Fußball — und Tan- 
',en — und ... und das ..." 

Mit einer Handbewegung wischte der Mann 
ien Gedanken weg und sah die Frau wieder 
i^oll an: „Was soll denn werden, wenn wir un- 
ieren Groll immer weiter pflegen — bis er auf 

einmal — Ha« ist — und stärKer als wir 
selbst?" Erregt stieß sie hervor; „Das Ist dodi 
nldit nur Groll! Das Ist..." — „Das Alleinsein 
— zwlsdien all den anderen Menschen", voll- 
endete er Ihren Satz „Ich kenne esl O, Idi 
kenne es gut! Jeden Morgen will es mich aufs 
neue schlagen ..Seine Finger preßten sich 
um das Glas. Die Frau sah schwelgend auf den 
Tisch vor sich. 

Der Mann strich über die Krücken, die am 
Stuhl hingen. Er legte die langen, schmalen 
Hände auf die Tischplatte und sah mit ge- 

Die kühne Tat der Sträflinge 

Waldeinsamkeit 
Gesegnete Waldeinsamkeit! 
Wie gold'ne Tropfen rieselt's um mich her. 
Aus zitternd grünverhang'nem Sonnenmeer. 
Die Menschen — sind so weit. 
Gesegnete Waldeinsamkeit! 
Unruhig Herz, das fiebernd suchen will. 
In deinem Dome wird es stark und still 
Und wunschlos und bereit. 
Gesegnete Waldeinsamkeit! 
Könnt' in der Menschen ruheloses Jagen 
Ich deine wundervolle Stille tragen — 
Sie hätten alle, alle Zeit! 

Lothar Wegner 
•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••*•••••************* 
furchter Stirn auf sie herao. Dann sprach er 
— halblaut, mit tiefem Ernst, und dodi ganz 
einfach: „Sollen wir denn ewig gegeneinander 
aufrechnen? Ein Land gegen das andere ... und 
— was noch schlimmer ist — ein Mensch gegen 
den anderen? Warum leben wir nicht mitein- 
ander?! — Sie, Madam, und ich — wir wissen, 
wie stark Leid und Schmerz und Kummer sind 
... aber wie sehr sie auch verbinden können, 
das wollen die meisten von uns nicht wissen." 

Als die Frau nicht aufblickte, antwortete der 
Gelähmte selbst — und seine Antwort zerfiel 
in sdiwere Worte; „Ich habe versucht, mein 
Teil zu tun ... Neu angefangen habe ich ... 
Es war schwer, sclir schwer... Aber Sie kön- 
nen es auch, Madam ... jeder kann es!" 

Sie sprach noch immer nicht, aber sie sah Ihn 
an mit weiten, hoffenden Augen — und das 
Schweigen hüllte die beiden Menschen wieder 
ein, bis der Mann lächelnd fragte: „Sollten wir 
nicht — noch ein Glas trinken — darauf?" — 
Da lädielte auch sie ... 

Auf einmal stand der Wirt an ihrem Tisch. 
Mit beiden Händen hielt er vorsichtig ein Bast- 
körbchen, auf dem eine staubige Flasche lag. 
Er verbeugte sich und wandte sich zu der 
Frau: „Verzeihen Sie, Madame — und auch 
Sie, Monsieur.. . Ich — nun ich mußte hören, 
was Sie sprachen ... Und — deswegen darf Ich 
Sie bitten, meine Gäste zu sein. — Dieser Wein 
gehört zum besten, was Frankreidi Ihnen bie- 
ten kann," Sorgsam setzte der Wirf das Körb- 
chen auf den Tisch und schlurfte zum Schnnlc- 
tisch zurück. 

Der letzte Schein der Sonne, der flirrend 
durch die blanken Butzenscheiben fiel. ließ den 
alten Wein samtrot aufleuchten. Und langsam 
füllte ein feierliches Schwingen den Raum: 
die Glocken des Münsters läuteten den Abend 

Siranddiebe plündern Badegäste 
Die Badesaison über machten Stranddiebe 

die Badeplätze von Mar del Plata unsidier 
Es wurden Brief- und Handtaschen, aber auch 
Schmucksachen, Kleider, Schuhe und Bade 
beutel gestohlen. Oft mußten Kurgäste barfuß 
und im Badeanzug ihre Pension aufsuchen 
weil man sie restlos ausgeplündert hatte, wäh- 
rend sie im Meer schwammen. Durch den Ein- 
satz von Detektivinnen, die sich unter die Ba- 
denden mischten, gelang es der argentinischen 
Polizei, eine ganze Bande aufzudecken. Der 
gut bekannte Taschendieb Salgiovanni hatte 
sie auf die Beine gestellt und Insgesamt 200 000 
Pesos erbeutet. 

Schlesien 194S Zwei Tage Ist der Treck der 
68 Kz-StrSflinge schon unterwegs. Ganze zwölf 
Kilometer haben die Leute gemadit. Heute 
werden es nur knapp zehn. Schmerz, Hunger 
und Elend haben die Gesichter entstellt. Sie 
sprechen nicht miteinander. Warum auch? 
Was haben sie noch zu hoffen? 

Die zerschlissenen Kz-Hemden schützen die 
Leiber kaum vor Frost. Es Ist ja Februar. Die 
nackten Füße sdimerzen, sind aufgeschunden, 
erfroren. Rote Spuren bleiben auf dem harten 
Boden. 

Sieben Bewaffnete führen den Haufen 
gleichgültig welter. Einer von ihnen Ist gut zu 
den Sträflingen. Er hilft einem, der stürzte, 
wieder auf die Beine. Ein barmherziges Wort: 
„Komm, Alter", das Ist alles. 

Im nächsten Dorf wird eine Scheune be- 
schlagnahmt. Die ausgelegten Strohgarben 
bieten ein wenig Schutz vor dem Frost. Dann 
gibt es Rübengemüse. Der Hunger aber bleibt. 
Und die durchgefrorenen Glieder worden 
nicht warm. 

Von fern bollert die Artillerie in die Nacht. 
Der Russe rückt vor. Noch wissen es die Sträf- 
linge nicht. Vielleicht ahnen sie, warum sie 
unterwegs sind. Blitze zucken am Horizont. 
Dann wieder dumpfe Schüsse, weit weg. Da- 
jwlschen ein Stöhnen in der Scheune. Am 
frühen Morgen merkt man, daß es ein Röcheln 
war. Man schafft den Toten hinaus, zieht ihm 
die Kleider aus; denn die werden noch ge- 
öraucht. 

Der dritte Tag bringt zwei weitere Tote. 
Opfer der Kälte. Selbst die Wachleute können 
Ihren Hunger, Ihren Mißmut nicht verbergen. 
Sie wissen um die gezählten Tage ihrer Herren. 
Die Artillerieschüsse werden deutlich ver- 
nehmbar, kommen beängstigend nahe. 65 Män- 
ner sind es noch, schwach, unbewaffnet und 

durchgefroren. Wären sie In der Lage, die 
Wachmannschaft zu überwältigen? Die Posten 
wagen sich diese Frage nicht zu beantworten. 

im Laufe der nächsten Tage sterben ein 
Jude, ein Oesterreicher und zwei Polen. Auch 
ihre Kleider werden auf die übrigen verteilt. 
Die Ueberlebenden beginnen unruhig zu wer- 
den, erregt sprechen sie miteinander, doch sie 
ver.stummen jäh, wenn die Wärter In die Nähe 
commen. 

Die letzte Nacht bringt die ersten Granat- 
einschlägc. Schon gegen vier Uhr früh drängen 
die Posten zum Weitermarsch. Am Mittag wird 
am nahen Waldrand ein Sowjetpanzer sicht- 
bar. Er hat den Menschenhaufen entdeckt, 
nimmt Kurs auf den Trupp. Dann bleibt er 
stehen. Noch etwa 2000 Meter trennen Ihn von 
den Leuten, die plötzlich stehenbleiben und 
eine geschlossene Front bilden. 

Was hinter dieser Mauer aus armseligen, 
elenden Menschenleibern gesdiieht, verdiente 
in goldenen T-.ettern in das Buch der Mensch- 
lichkeit geschrieben zu v/erden. Blitzschnell 
haben die Sträflinge die Posten entwaffnet. Sie 
lassen es geschehen In der düsteren Erkenntnis, 
daß alles verloren Ist. Doch dann, als sie ihnen 
die Uniformen vom Leibe reißen, versuchen 
pie, sich zu wehren. Vergebens. Allmählich aber 
beginnen sie zu verstehen, und ziehen die 
Sträflingskleider an, die sie ihnen In fliegen- 
der Hast hinwerfen. Es sind die Kleider der 
Verstorbenen. Die Uniformen und die Waffen 
fliegen In den nahen Busch. 

Und dann laufen sie alle geschlossen dem 
Panzer entgegen. Noch hundert Meter, und sie 
sind In Sicäierheit — die Kz-SträflInge und die 

! Posten, Keiner der Gefangenen verrät etwas. 
! Waren sie nicht alle Gefangene des gleichen 
I Regimes? Eine kühne, menschliche Tat hat die 
' Unmenschlichkeit überwunden. 

Sein viertes Hemd 

in dieserWoche! 

JAmn kam 

sidh das leiste» ■■ den» 
mit'Wipp- perfekt 
madht mir daslVasdhe» 
keine !Mühe tttehn' 

Wipp-perfekt wäscht perfelct 

mit der Maskfl 
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(20. Fortsetzung) 
Die große Gestalt verschwamm in der 

Dämmerung. Dann kam seine Stimme auf sie 
zu. „Nehmen Sie Platz." Er sprach in einem 
breitgedehnten Englisch, das sie schlecht ver- 
stand. Sie gehordite und ließ sich in den 
großen Sessel gleiten. Die Fingerspitzen preßte 
sie fest gegeneinander, um das Zittern ihrer 
Hände zu unterdrücken. Sie hordite, was er 
sagen würde. 

Ein trodcenes, kurzes Räuspern. „Ich habe 
«ine ernste .Angelegenheit mit Ihnen zu be- 
sprechen." 

„Bitte", erwiderte sie und zog fröstelnd die 
Schultern zusammen. Vielleicht sollte sie 
wieder mit fremden Männern in irgendeiner 
eleganten Bar zusammenkommen, um ihnen 
— mitten In einem Tanz — zuzuflüstern, daß 
Mister Hopkins sie im „El Dorado" während 
der Vorstellung erwarte. Sie möchten in ihre 
Garderobe kommen, sie werde ihnen das Zim- 
mer zeigen. 

Aber heute? Irgend etwas war anders. Ir- 
gend etwas ließ ein brennendes Schamgefühl 
in ihr aufwachen. Handelte es sich wieder um 
Duval, dem sie Blankounterschriften ent- 
lockte, unter dem Vorgeben, Briefe schreiben 
zu müssen, damit seine Frau wieder zu ihm 
zuj'ückkehre? Sie strengte sich an, um die 
Züge Hopkins zu erkennen. Aber wie Immer 
war es vergeblich, sie sah nichts als die zer- 
furchte wachsgelbe Stirn und die Brillenglä- 
ser. 

Und wieder kam dieses trockene, nerven- 
zermürtiende Räuspern. Dann die nüchterne, 
halblaute Stimme ohne jede Erregung. „Don- 
nay ist tot." 

Wie gelähmt blieb sie sitzen, obwohl sie den 
Wunsch hatte, aufzuspringen und fortzulaufen. 
Ihr letzter Besuch bei Duval . . . Der Schuß 
im Garten . . . Das Aufhorchen Duvals und 
sein hastiges Hinauslaufen . . . Die rasende 
Furcht in ihr selbst, wie sie ihre Tasche nahm 
und aus dem Palais fortrannte . . . 

„Ja", sagte die Stimme Hopkins. „Er ist tot. 
Er hat zuviel Schlaftabletten genommen. Er- 
regen Sie sich nicht." 

La Tirana sah sekundenlang eine Hand, 
die sich hob. Ein roter Funke sprühte auf wie 
in einem Rubin, der Lichtstrahlen auffängt 
und in feurigem Glanz zurückwirft. Hopkins 
fuhr fort. „Damit ist die Angelegenheit Duval 
erledigt. Die Unterschrift Duvals ist wertlos 
geworden." 

Ihr Mund zuckte, sie wußte nicht, daß sie 
unter der Schminke fahl geworden war. „Was 
soll Ich tun?" klagte sie hilflos. „Mein Gott, 
Donnay . . ." Schatten unistanden sie. Aengste 
rasten in ihrem Herzen. Endlose Sekunden 
vergingen. Daim kam wieder jenes unerträg- 
liche Räuspern. 

„Sie sind gestern mit einem Herrn zusam- 
mengewesen, Doktor Frank Röder." 

Der Name Franks ließ sie aufspringen. Ver- 
stört wollte sie auf den Schreibtisch zulau- 
fen. „Was wollen Sie von ihm?" 

Hilflos ließ sie die Arme Rinken, Verwirrt 
setzte sie sich wieder. 

„Woher kennen Sie den Mann?" 
„Ich habe Ihn in Genua kennengelernt, als 

ich in der .Alhambra' engagiert war. Gestern 
traf ich ihn wieder." Sie sprach hastig und 
überstürzt. 

„Gut. Er wohnt unter dem Namen Corrado 
Pombai auf dem Dampfer .Palmira', der an 
der Doca de Santos liegt. Sie werden sicJi 
morgen abend mit ihm treffen und mit ihm 
nadi der Vorstellung zu Ihrer Villa hinaus- 
fahren. Good bye." 

La Tirana wußte, daß die Unterredung be- 
endet war. Langsam nickte sie mit dem Kopfe. 
Fast schwerfällig stand sie auf und ging bis 
zur Tür. Dort drehte sie sich um and sagte 
mit einer fast harten Stimme; „Icii brauche 
Geld." Wenn er es mir nur absdilägt, hoffte 

sie, dann mache ich mich frei, es ist ganz 
gleich, was dann kommt. Aber ich will nicht, 
daß Frank . .. 

„Welchen Betrag haben Sie sich gedacht?" 
Sie nannte eine Summe. Ganz wahllos. 
„Sie werden morgen diese Summe erhalten. 

Vergessen Sie nicht, Dampfer ,Palmira' — 
Doca de Santos. Good bye." 

Ein sanftes Rollen hinter ihrem Rücken. Die 
Tür wich beiseite. Noch einmal starrte sie das 
wächserne Gesicht in dem grünen Schein der 
Lampe an. Dann drehte sie sich um und ging 
hinaus. 

Auf dem Gang wurde sie für eine Herz- 
schlaglänge schwindlig. Trotz des Pelzes, den 
sie eng um sich sctilang. Uberfiel sie ein 
Frösteln. Donnay war tot! Ihre Hände vor 
den Mund pressend, um nicht wild auf- 
zuschreien, erkannte sie, wie gefährlich es 
war, mit Mister Hopkins zu arbeiten. 

Ein grelles Klingeln schallte durch das Haus. 
„Aktschluß — alle Darsteller auf die Bühne!" 
bedeutete es. 

La Tirana lief wie ein Mensdi auf der Flucht 
den dammrigen Gang hinunter. 

Zwei Minuten später betrat sie die Bühne. 
Das schwärmerische „Ole" der Zuschauer be- 
grüßte sie. Der Vorhang rauschte auf und 
nieder. Die Tänzerin hatte ein künstliches 
Lächeln um den Mund, das Lächeln für das 
Publikum, dem sie nach rechts und links Kuß- 
hände zuwarf. 

■H- 
„Ach, ist das ein Wetterchen! Wenn man 

" durch die Straßen geht, überfällt einen der 
Wunschtraum, ein Haus in Beiern zu besitzen, 
ganz dicht am Botanischen Garten, und dieses 
Haus müßte ganz mit solchen bunten Azulejos 
bekleidet sein, wie Sie sie hier liegen haben!" 
Der Kommissar Tinto sprach die Sätze mit 
einer träumeriscdien Melancholie, Er streckte 
die Beine weit unter den Tisch, der mitten in 
dem Geschäft Guy Reynolds stand. 

Reynolds lächelte höflich. Er spähte durch 
die Glasscheiben auf das vormittägliche Leben 
an der englischen Ecke. „Lissabon wird immer 
bunter, finden Sie nicht auch, Tinto? Man sieht 
täglich neue Gesichter." 

Der Konnjnlssar betrachtete emige Kacheln, 
die soeben seine Bewunderung hervorgerufen 
hatten, und legte sie wieder vorsichtig auf den 
Tisch zurück. „Nicht immer gerade eine an- 
genehme Buntheit, die sich an der englischen 
Ecke zeigt, mein Lieber. Es gibt da manche 
jüngere, englische Herren, die es sehr wenig 
gern haben, wenn man sich für ihre Tätigkeit 
in der Stadt interessiert." 

Reynolds ließ die Markise herunter, die 
einen breiten Schatten auf den Bürgersteig 
vor dem Ladenfenster warf. „Deshalb be- 
suchen Sie mich wohl so gern, Tinto? Sie 
meinen, mein Geschäft sei ein guter Ausguck 
nadi unerwünschten Fremden", scäierzte er. 

„Ihr Geschäft ist wundervoll, Reynolds. Iflh 
könnte es jeden Tag besuchen und mir Ihre 
Ausstellung stundenlang ansehen. Was ist das 
für ein köstlicher Einfall, ein Kunstgesdiäft 
wie die Diele eines alten Schlosses einzurieh- 
ten und die Ware so nebenbei hier und dort 
hinzulegen, wie zum Beispiel diese seltenen 
Azulejos. Und dann das kleine Nebenzimmer 
in dem man bezahlt Nichts erinnert darin an 
Kassenzettel, Rechnungen oder Geld. Es muß 
geradezu ein Vergnügen sein, in einem solchen 
geschmackvollen Räume sein Vermögen los- 
zuwerden." 

Liebenswürdig bot Reynolds dem Kommis- 
sar eine Zigarette an, die dieser dankend an- 
nahm. „Wie hat sich der Umzug der schönen 
Louise Duval gestern abend gestaltet, Herr 
Reynolds' Ist sie bei Pombals gut unter- 
gekommen?" 

__VVIr — das heißt, der Doktor und Idi — 
sind zunächst allein bei Pombai-s gewesen und 
haben angefragt. Eine reizende Familie, über- 
fließend vor Herzlichkeit und zu allem t)ereit. 
Am liebsten hätte der alte Pombai sein Häus- 
chen aufgestockt, nur um Louise einen würdi- 
gen Aufenthalt bieten zu können. Dieser 
deutsche Doktor scheint in der Familie sehr 
beliebt zu sein. Ja, ich will nachher hingehen, 
um zu hören, wie meine Braut die Nacht ver- 
bracht hat. Es ist ein gewaltiger Unterschied 
zwischen dem Haus Duvals und der Kammer, 
die sie mit ihrer einstigen Amme noch teilen 
muß." (Forts, folgt) 
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■Schacli In l.aiiKcn 

.InKFudmannscIiaflskampf I.angeii — Darm- 
stadt SH : 

Am vergangenen Sonntag standen sich in 
Langen erstmals eine Jugendmannschaft dos 
jungen Langener Schachklubs und diejenige 
des Schachklubs 1875 Darmstadt gegenüber 
Die Gäste waren mit ihren zur Zeit bestrn 
Jugendlichen gekommen und hatten das erste 
Brett mit Schachfreund Hansel, der zugleich 
das Amt eines Jugendleiters des Schach- 
unterverbandes Starkenburg betreut und be- 
reits auf eine längere Turnierpraxis zurück- 
blicken kann, besetzt. 

Fi^ den Schachklub Langen setzten sich an 
die Bretter; E. Veichmann, Mann II, Brecht 

«ober. Bareis und Pfeffer. Alles Schüler des Realgymnn- 
•siums Langen. Daß es allein .3 Remis-Aus- 
gange gab, zeigt, daß durchweg schwierige 
Partien ausgetragen wurden. Es war dabei ein 
Vergnügen, den beiden jüngsten Langener 
Jungen E. Teichmann und dem Ißjährigen 
Mann II am 1. und 2. Brett zuzu.sehen. Natür- 
lich gab jeder der Jungen sein Bestes und so 
Tr« ™ -r*""" "1' versagen, bei diesem ersten Turnierkampf Sieger und Unterlegene 
besonders anzuführen. Es war weiter eine er- 
rr^Iiche Tatsache, daß alle Langener Teil- 
nehmer die Notation ihrer Partie — das heißt 
das Notieren der eigenen als auch des Geg- 

ners Züge — als eine Selbstverständlichkeit 
ansahen. 

Daß dieser erste Kampf ein Erfolg wurde, 
ist in erster Linie noch dem Betreuer der Ju- 
gendliehen, Studienrat Dr. Müller, zu danken 
Dr Müller war es, der den Jungen in einem 
auf freiwilliger Basis durchgeführten Sthach- 
lehrgang am Realgymnasium Langen, das nun 
einmal für einen Turnierkampf notwendige 
technische Rüstzeug beibrachte. 

Vom TENNIS 
I.anK«ner TC in GieBen 

Am vergangenen Sonntag weilte der TCL 
beim TC Gießen. Geschwächt um ihre 
1. Dame, Frl. Haußner, mußten sich die Lan- 
gener in den Damen-Einzel klar mit 1 -3 ge- 
schlagen geben. Nur Frl. J. Kühn konnte, nach 
der Abwehr eines Matchballes für ihre Geg- 
nerin, den 3. Satz noch mit 10:8 für sich ent- 
scheadcn. 

Auch bei den Herren dominierten die Gie- 
ßener. Allein M. Miller und T. Baumgärtel ge- 
lang es, ?wei Punkte für Langen zu erringen. 

In den Doppeln setzten sich dann auch noch 
Fay/Baumgärtel durch, doch gingen alle wei- 
teren Doppel, sowie alle Mixed, an Gießen. 

Mit 14:4 für den gastgebenden Verein en- 
dete dieses Turnier, und wenn die Langener 
auch diesmal wieder verdient geschlagen 
wurden, so sah man doch recht erfreuliche 
und interessante Spiele. 

Vorschau : 
Am 28. Juli spielt die A-Mannschaft flehen 

den TC Isenburg. 

TISCHTENNIS 
TTC Laairea 2, — SKO Waldmiclielbach 

Es konnte leider nicht erreicht werden, daß 
die Aufstiegspiele zur Bezirksklasse Darm- 
stadt am Hedmatfest-Sonntag für den TTCL 
ausgesetzt wurden. Die TTCL-Reserve emp- 
fängt daher termingemäß am Sonntagvormit- 
tag — 9.30 Uhr im Realgymnasium — den 
Meister des Kreises Bergstraße, die SKG 
Waldmichelbach, Die Langener müssen dieses 
Heimspiel gewinnen, wenn sie aufsteigen wol- 
len. Die Odenwälder sind aLs starke Kämpfer 
bekannt und waren bereits im Vorjahr Meister 
ihres Kreises. Aber in diesem Jahre erlitten 
sie bereite gegen TTC Münster zu Ha ase eine 
empfindliche 4:9-Niederlage. Die T''CL-Re- 
serve hat in diesem Spiel reelle Siegeschancen, 
wenn sie nicht wieder so leichtfertig spielt wie 
gegen Münster. 

HANDBALL 
Schüler-Priichtspiele im Kreis Darmstadt 
Am vergangenen Samstag spielte die Schü- 

lermannschaft des TV 1862 Langen in Brauns- 
hardt. Die Braunshardter waren den Lange- 
nern gegenüber sehr im Nachteil, da in ihrer 
Mannschaft mehrere 10-, ll- und 12-jährige 
Schüler mitspielten. Das Spiel endete 22:1 für 
Langen. Während der Sommerferien finden 
keine Pflichtspiele statt. 

BOO# Melkmaschinen 
Das war einmal, nämlich im Jahre 194? 

Heute sind in bäuerlichen Betrieben mehr 
als 125 000 Melkmaschinen In Benutzung. 
Mit anderen Worten werden ungefähr 25° o 
aller Kühe im Bundesgebiet mit Melkmaschi- 
nen gemolken. 

Durch Zufall fiel uns in diesem Zusammen- 
hiing eine alte Zeitungsnotiz in die Hand. Nach 
ihr wurde im Frühjahr 1897, also vor 60 Jah- 
ren, vom Pächter Simon auf dem Neuhof bei 
Sprendlingen die erste Melkmaschine uufge- 
stpllt. Es soll sogar die zweite Ma.schine über- 
haupt gewesen sein, die es damals in Deutsch- 
land gab. 

Anatole France seufzt . . . 
Allzu häufig drängten sich Damen aller hö- 

heren Altersklassen um Anatole France und 
Raubten, von Literatur sprechen zu müssen 
Da seufzte der Betroffene: „Ach, was gäbe ich 
jetzt für eine junge hübsche Frau, die Hamlet 
nicht von Omelette zu unterscheiden weiö!" 

Aus politischen Gründen 
„Haben Sie schon gehört, in Bonn haben 

Sie letzte Woche den Stationsvorsteher ert- 
lassen!" — „Warum?" „Als der Sonderzug 
der Regierung einfuhr, hat er gerufen- Bitte 
zurücktreten'!" 

MNOENER ZCITUNO 
V.ranIworUlch lUr Politik und Lok.lnachrichl.n: 
Ffledrlch SchBdllch; lUr Unterhaltung und Antaigen- 

^ Buchdfuckwel KUtin, langan, PaimtllidlT StraSe 2«, Fernruf «3 

Samstag, 20. Julh l Festtag 

fogmmm 

14-18 Uhr: Aitebürger-Ehren-Nachmittag 
für die über 75jährlgen Einvirohner Langens Im Festsaal des Turnvereins. 

17.46 Uhr: Geleit der Brunnekapp 

Vierröhrenbrunnen: Feuerwehr- 

1S1S Uh,: FesUldie Er6ffnung des II. longemr Heimotfestes' 

Sonntag, 21 Juli: 2. Festtag 

Weckruf. 
Posaunenblasen vom Turm der Stadtkirche 

Festgottesdlenste in den Kirchen. 
StadltlaffellBuf innerhalb des Festgeländes. 

7 Uhr 
8 Uhr: 
8 Uhr: 

8.50 Uhr: 
9.30 Uhr: 
9.30-12 Uhr: Spiel und Tani am Vierröhrenbrunnen und auf der Freilicht- 

ehemaligen Kirchgarten. Ausführende am Brunnen- Soort-ij 
Sängergememschaft 1889, Gesangverein „Frohsinn" 1862 VoMtschor 
„Ljederkranz 1838, Schülerchor der Ludwig-Erk-Schule ÄusfUhranHo 

15 U^. Kaffeetafel im Kreiskrankenhaus zu Ehren der dortigen Altebürger 
Uhr: Fortsetzung des großen Volksfestes „Rund um den Vierröhrenbrunnen". 

Montag, 22. Juli; 3. Festtag 

ab 10 Uhr: Frühschoppen der Langener Betriebe u. Behörden am Vierröhrenbrunnen 
14 Uhr: Kindernae.hmlttag. Jedes Kind erhält ein Geschenk. 
16-24 Uhr: Volksfest „Rund um den Vierröhrenbrunnen". 

24 Uhr: Riosen-TuriTi-Feuerwerk 
Spitzendarbletungen der Pyrotechnik. Großes musikalisches Finale. 

Dienstag, 23. Juli, 4. Festtag 

ab 16 Uhr: 
20 Uhr: 

Auskla:ig am Vierröhrenbrunnen 

Änderungen vorbehalten I 

Freier Eintritt 

im Rat- 
Aussteilung 

Sehr»« 

Hermann Hess jun. 
Wixhausen Frankfurter StraBe 

R0S6nilläher schleift - rcporltrt 
Bartmann, Neu-Iieobnrg, Bahnhofitr. 17 

Annahmestelle in Langen: 
Elaenhdl. H. PfannemOUer, Rhelnatr. 23 

imm ist eben M UMA 

Fohrrfider 
in allen Ausfüh- 

rungen und 
Preialagen 

ScNncidtt» 
Dorotheenstr. 8-10 

Auto-Verleih 
Selbstfahrer 

VW Expo-t, Modell 57 

Recke, Langen 
SüdllcheRingstraße 47 

iiiiiiii 
iiiiiiti 
I iiiitii 

timlomr 
neue, preisgünstige Modelle! 

Jetzt mijssen Sie per Karte die völlig kostenlo<,6 Vor- 
lage unseres neuesten, großen und reichillustrierten 

MÖBEL - KATALOG E S 
verlangen, mit der Riesenauswahl aller Einrichtungs- 
gegenstönde und den beispielhaft günstigen Preisen! 

Weitgehande Zahlunqierlelchterungl J 
HESS-Vtrkoufshduser im 
itegtnsburo« Schweinfurt, ; 
Aolen, Rostnhiim, Bod ; 

Reid)0nha||,Schwon- | 
dorf, Deggendorl 

MÖBELHAUS 

Nürnberg 

i 

vollen 

naturfeinen 

Geschmack 
wissen Sie wohl am besten, was ein gutes 
Frühstück wert ist: Duftender Kaffee, 
frische Rania-Brötchen, was wünscht 
man mehr! Ja, Kama mit ihrem vollen 
naturfcinen Geschmack begeistert jeden 
Tag aufs neue. Daruni gehört sie auch 
bei Ihnen auf den Tisch des Hauses. 

Ii' 
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Langen macht in diesen Tagen die beste 
Politik, die es gibt: Der Heimatliebe gilt das 
große Fest. Wer seine Heimat liebt, der -will 
in Frieden leben. Liebten alle die Heimat, 
liebten alle den Frieden, dann wären Atom- 
diskussionen unnötig. Dann könnte man sich 
mit nur schönen Dingen des Lebens beschäf- 
tigen. Wir tun's in diesen Tagen . . . 

Und deshalb verzichten wir heute noch 
einmal auf der ersten Seite auf die Politik. 

Der Verkehrs- und Verschönerungs-Verein 
beweist zum wiederholten Male, daß er recht 
zu organisieren versteht. Die Stadt hilft da- 
bei. Alle Bürger helfen mit. Sie haben ihre 
Häuser geschmückt: Mit Fahnen, Blumen, 
frischem Grün. Sie haben Gäste und bewir- 
ten sie aufs Beste. 

In den Gaststätten wird der Fremde lie- 
benswürdig empfangen und bedient. Man läßt 
Hinsichtlich der Preise die Kirche im Dorf. 
Man will niemanden verärgern. Wichtig ist 
so etwas, überaus wichtig . . . Wer von 
Sprendlingen her kommt, sieht von weitem 
.schon die kleinen Fähnchen, die sich als Gir- 
landen über die Frankfurter Straße ziehen. 
So erfreut das Bild auch den, der von Egels- 
bach her der festlichen Stadt entgegenrollt 
Prächtig das Bild am Lutherplatz: Von den 
hohen Masten wehen die Fahnen. Eine große 
Aufgabe hat der Kreisel zu erfüllen. Bei der 
Umleitung des Verkehrs — die Bundesstraße 
ist ja innerhalb der Innenstadt gesperrt — 
zeigt es sich: Er ist noch viel, viel stärker 
gegenüber 1955 geworden . . . 

Wo die Umleitung beginnt, da befanden sich 
in früheren Jahren auch andere als Verkehrs- 
Sperren. Da mußte der Festbesucher seinen 
Obulus entrichten, damit er die Heimatfest- 
freude empfangen konnte. Heuer ist das an- 
ders. In diesem Jahre ist der Eintritt frei. 
Das hat sich herumgesprochen, belebte den 
Besuch. 

Das historische Gasthaus „Zur Sonne" hat 
seine Tore wieder frohen Zechern geöffnet. 
Einige Gastwirtschaften haben einen Teil des 
Betriebes unter den freien Himmel verlagert, 
hier und da mit einem Zelt überspannt. Die 
Scherer-Bar ist wieder da, der Dr.-Kohut- 
Pavillon. Weinstuben entstanden neben Caf6s 
in den beiden Schulen, ein Bierkeller in der 
Kirchschule. Der ehemalige Kirchgarten aber 
ist zu einem Winzerdorf geworden. Getanzt 
wird in der Festhalle, auf der Bühne im ehe- 
maligen Kirchgarten, in vielen Gaststätten. 

Ausstellung 
Man dachte auch an die, die nicht an der 

allgemeinen Freude teilhaben können. Beweis 
dafür ist, daß man eine Ausstellung beson- 
derer Art während der Heimatfesttage zeigt. 
Künstlerische Werkarbeiten sind im Rathaus- 
saal zu sehen, angefertigt von jenen Körper- 

ff Wir wollen froh zusammen sein 

Unter diesem Motto feiert „die kleine'Sts^^t'jhr großes Fest" 

II 

Nach einer Pause von einem Jahr feiern wir in Langen wieder unser Heimatfest! Es 
ist der alte Glanz, die alte Freude, die uns zusammenschließt — mit vielen Gästen. 
„Wir wollen froh zusammen sein" — so lautet das Motto fürs Fest: Geschrieben 
stond's an einem Wagen in festlichem Zug am Samstag. Seitdem wurde es immer 
wieder bewiesen, wie froh man in Langen zusammen sein kann. Heute besteht noch 
ausreichend Gelegenheit dazu. 

behinderten und deren Betreuern, die im Tec- 
haus des Schlosses Wolfsgarten P^reizeiten 
verleben, vom Hessischen Jugendrotkreuz 
versorgt werden. 

Prinz Ludwig von Hessen und bei Rhein 
eröffnete die Ausstellung am Samstugvormit- 
tag. Bürgermeister Umbach hatte ihm wie an- 
deren Persönlichkeiten einen herzlichen Will- 
kommensgruß entboten, dem Roten Kreuz ge- 
dankt, allen auch, die die Freizeiten ermög- 
lichen und die zur Ausstellung beitrugen. Der 
Prinz bezeichnete sich „nur als Sprecher": 
Seine Gattin hat die Freizeiten ja ins Leben 
gerufen. Prinzessin Margret konnte leider 

Das i.st Elirensache für viele Langener Bür- 
ge»- Jahr für Jahr. Das Rote Kreuz betreute 
wieder mit Umsicht, Freude und Liebe die 
alten Leute. Und es gab viel zu tun, sie zu 
betreuen. Kaffee und Kuchen wuj-den herbei- 
geschleppt. Ein Imbiß, der das Abendbrot er- 
setzte, gleichermaßen. Apfelwein und Bier 
natürlich auch. Die Stadt I.angen hatte tat- 
kräftig dazu beigetragen, daß die Freude so 
groß sein konnte. 

Beweis eines guten Geistes sei es, das Alter 
zu ehren, bevor die allgemeine Freude ein- 
setzt. Das sagte Regierung.spräsident Wilhelm 
Ainoul, der herzliche Worte an die Alten in 

Wieder ist der historische Vierriihreiibruiiiien Mitwlpiinkt des frohen Heimatfesttieiben 

Die SSC im Zuge, 
die der Bruniienkapp das Cieleit gab. 

BeaeistPivd schmetterten die Sfiielmantiszügt', 
auch der des TT 

nicht zum feierlichen Akt erseheinen. So legte 
Prinz Ludwig dar, welche Ziel' der „Wolfs- 
gartener Versuch" verfolge: Die körperbehin 
derten Kinder u. Jugendlichen betreuen und 
die Familien, zu denen sie gehören, entlasten 
Weiteres Ziel der Prinzessin: Beratungskurse 
für Eltern, damit das auf Schloß Wolfsgarten 
begonnene Werk daheim fortgesetzt werden 
kann. 

Landrat Heil überbrachte Grüße und .sprach 
Dankesworte namens des Kreisverbandes des 
Deutschen Roten Kreuzes, dessen Vorsitzen- 
der er ist. Frau Sesemann, die Leiterin des 
hessischen Jugendrotkreuzes, nannte als Leit- 
motiv der Jungen und Mädchen in dieser Or- 
ganisation das Wort: „Ich dien'". Die Ausstel- 
lung beweise, daß man es ernst damit meine: 
Gesunde Jugendliehe dienen auf Wolfsgarten 
körperbehinderten Altersgenossen. 

Herr Pechhold vom Bezirksverband Darm- 
stadt des Jugendrotkreuzes wies darauf hin, 
daß die Freizeiten auf Schloß Wolfsgarten 
etwas einmaliges, aber nachahmenswertes in 
der ganzen Bundesrepublik seien. 

Professor Güntz von der orthopädischen 
Klinik der Frankfurter Universität bezeich- 
nete das Beschäftigen mit dem Musischen als 
eine heilsame Therapie. Wie die jungen Men- 
schen zum Musi.schen geführt werden, das 
legte der Kunsterzieher Max Demier dar, der 
die Jungen und Mädchen betreut, Leiter der 
Freizeiten ist. Mit lebhaftem Interesse be- 
trachteten die Gäste die Werkstücke, die von 
den Jugendlichen geschaffen worden sind; 
Spielzeug, Instrumente, Bast-, Holz- und Me- 
tallarbeiten, Mosaikbilder, Zeichnungen, eine 
große Fülle. 

Altebürgerehrung 
Und noch eine Veranstaltung machte den 

Wert des Langener Festes sehr eindringlich 
offenbar; Die Altetaürgerehrung — .seit Jahren 
fester Bestandteil des Heimatfestes. Nie will 
man es beginnen, ehe man das Alter geehrt 
hat. — Der VW hatte dafür gesofgt, daß 
jeder der etwa 700 alten Leute — 75jälhrige 
imd ältere — teilnehmen konnte. Wer schlecht 
zu Fuß war, der wurde mit Autos abgeholt. 

der Turnhalle richtete. VW-Vorsitzender 
Alfred Oeder und Bürgermeister Umbach 
hatten ihm wie allen, die den Saal bis auf 
den letzten Platz füllten, herzliche Grußworte 
entboten. Und Landrat Jakob Heil machte es 
auch sichtlich Freude, zu den alten Bürgern 
der Stadt Langen sprechen zu können. Er 
wünschte ihnen ein schönes Erleben und fand 
lobende Worte für alle, die dazu beitrugen, 
den Altebürger-Ehrennachmittag zu gestalten. 

Der Alteste der Alten war auch in diesem 
Jahr der 95järige Herr Karl Bärenz, Wasser- 
gasse 4. Ein Blumenstrauß wurde ihm über- 
reicht. Einen Blumenstrauß nahm auch zwei- 
ter VW-Vorsitzender Dr. Betzendörfer, um 
nach dem Lutherplatz zu fahren: Dort wurde 
der Frau Golczyk herzlich gratuliert, die an 
diesem Samstag den 90. Geburtstag feierte, 
am Fest in der Turnhalle aber nicht teilneh- 
men konnte. 

Die Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr 
spielte Unterhaltungsmusik, die den alten 

Leuten angenehm ins Ohr und Hrr^ ging. 
Der Schülerchor der Ludwig-K. k-Schule und 
der Instrumentalkreis de Langener Tanz- u. 
Musiziergemeinschalt boten die „Caf^" Kan- 
tate von Mass dar, der Instrumentalkreis 
spielte zwei Tänze von Gluck. Rhythmische 
Tänze, von den Turnerinnen des Turnvereins 
aufgeführt, waren eine Augenweide gleich 
den Tänzen, die von Mitgliedern der Tanz- 
und Musiziergemeinschaft dargeboten wurde. 
Edith Aue, die als Neu-Lsenburgerin der Lan- 
gener SSG angehört und Bezirksmeisterin im 
Kunstradfahren ist, verblüffte mit prächtigen 
Leistungen auf dem Rad. Dei* Gesangverein 
Fiohsinn .sowie die Sänger der Sport- und 
Sängergemeinschaft erfreuten mit Chören, 
der Zitherchor Langen mit einigen Musik- 
stücken. Überaus dankbar war das Publikum; 
es spendete jedem Mitwirkenden lebhaften 
Beifall, der in jedem Falle auch wohlverdient 
war. 

Die Alten saßen noch gemütlich beieinander 
da forderte das Festprogramm Aufbruch für 
die „Offiziellen": Vom Friedrich-Ludwig- 
Jahn-Platz aus gab ein Festzug das Geleit 
der Brunnekapp zum Brunnen. Für die.ses 
Jahr wurde eine neue Mütze angefertigt. Sie 
trägt, fein säuberlich golden hineingestickt, 
die Namen derer, die „Kapp-Verwahrer" bis- 
her gewesen sind: Philipp Rang (als Ur-Kap- 
pen-Besitzer), Hans Porth (der sie 1952/53 ver- 
wahrte), Dr. Betzendörfer (53/54), Alois Ertel 
(54'55) und Karl Dieter (55 57). Die Feuer- 
wehrkapelle und Spielmannszüge der .Sport- 
und Sängergemeinschaft und des Turnvereins 
schritten im Zuge, mit dem die BrUnnekapp 
in^ die Stadt gebrächt wurde. Die Innungen 
zeigten ihre Handwerkssymbole, die Vereine 
hatten Abordnungen mit Fahnen gestellt. So 
zog der Zug mit Musik unter Jubel ins Fest- 
gelände ein. Dort harrten Tausende der Dinge. 

Festakt am Brunnen 
Hinterm Vierröhrenbrunnen steht ein Po- 

dium. Es dient in diesen Tagen froher Unter- 
haltung. Am Samstag vollzog sich auf ihm 
der offizielle Start — hinein ins Fest. Sym- 
bolisch dafür ein Laufsteg von Podium zu 
Brunnen. „Eine kleine Stadt feiert ihr großes 
Fest", verkündete VW-Vorsitzender Oeder. 
„Viel Vergnügen" wünschte er jedermann. 
Aber „nicht in einem billigen Festi-ummel", 
betonte Bürgermeister Umbach. „In Liebe der 
Heimat gedenken — das ist ein schöner 
Brauch". Und Sinn des Langener Heimat- 
festes. Ein Band der Herzlichkeit solle all° 
umschließen. Frei nach Frankfurts Lokalpoe- 
ten Stoltze meinte Regierungspräsident Wil- 
helm Arnoul: „Ich hab's versäumt von Anbe- 
ginn, daß ich nicht auch von Langen bin". Von 
frühester Jugend an, so versicherte der Prä- 
•sident, sei er aber mit Langen verbunden. 
Mit Recht und Stolz könnton die Langener 
feiern — „ihr einmaliges Heimatfest". Der 
SSG-Chor sang das Apfelweinlied. Dann 
übergab Kapp-Verwahrer Dieter die Brunne- 
kapp dem Brunnenmeister Rang, der nach 
alter Sitte in wohlgesetzter, gereimter Rede 
Heimatfestgedanken im Apfelwein-Sinne aus- 
sprach. Böllerschüsse klangen auf: Das Fe.'it 
war eröffnet. 

In der Fahrgasse eröffnete die Schützen- 
gesellschaft ihr Preisschießen. Aber auch bei 
den „Falken", die ebenfalls einen Stand hat- 
ten, übte mancher rasch noch Aug' und Hand, 
ehe er zu unsicher wurde. Denn diese Gefahr 
bestand angesichts der Massen an Getränken 
und der Gemütlichkeit, die ihre Bande um 
die Tausende schloß. Bis in die tiefe Nacht 
hinein . . . 

T ausende wohnten dem 
feierlichen Akt bei, mit 
dem das „Elfte "eröffnet 
wurde. - Menschen 
Salt man schon am Sams- 
tagnachmittag. 

ISämthclie Bilder: LZ 
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Der Ajfe 
Es wird nicht unbekannt sein, daß man im 

Deutschen einen Rausch mit einem Tiernamen 
bezeichnet, nämlich mit dem Affen. Andere 
Völker — andere Sitten: Es ist ganz interes- 
sant zu erfahren, daß andere Sprachen mit 
Vorliebe Vogelnamen für ein Räuscherl ver- 
wenden. 

Die Elster, so hat man uns in der Schule 
beigebracht, ist nicht nur diebisch, sondern 
auch schwatzhaft und obendrein durstig. Und 
in Brüssel gibt es sogar eine Wirtschaft „Zur 
hinkenden Elster". Die Franzosen haben da- 
her dem Rausch den Namen dieses Vogels 
gegeben: pie. Auch linotte, der Hänfling — 
im Provenzalischen: lignoto — heißt soviel 
wie Rausch. Das Provenzalische kennt auch 
die Lerche, calandra, und die Nachtigall, 
rosinhol. 

Im Spanischen ist es ein Turmfalke, cerni- 
calo; bei den Portugiesen muß der Truthahn, 
perna, herhalten, bei den Rumänen schließlich 
die Lerche, ciocirlan, und die Wachtel, pre- 
pelita. 

Worin liegt der schändliche Mißbrauch des 
Namens harmloser Tierchen, die den Alkohol 
nicht einmal vom Hörensagen kennen? Ein 
gelehrter Mann hat herausgefunden, daß es 
den Betrunkenen im Kopfe „singe", was die 
Verwendung der Vogelnamen für den Rausch 
erkläre. Nun, man hätte vielleicht ebensogut 
Maikäfer oder Hummeln nehmen können, 
denn in vorgerücktem Stadium „brummt" der 
Schädel wohl eher, als daß er lieblich singt.. . 

Weniger überzeugend ist die Deutung, der 
Mensch singe im Rausch wie ein Vogel. Das 
ist zwar nicht abzuleugnen, aber in vielen 
Fällen wäre der Vergleich mit einer Wild.sau 
angebrachter, wobei ich die.ses soweit unbe- 
scholtene Tier ausdrücklich um Entschuldi- 
gung bitten möchte . . . 

Diese kleine Lektion ist doch gewiß nach 
Heimatfest-Nächten interesant und kann viel- 
leicht auf einer Ferienreise hinsichtlich unbe- 
kannter Vokabeln nützlich .sein. 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Anna Sauerwein, Frankfurter Str. 22, 
zum 76. Geburtstag am 26. Juli. Möge der 
Hochbetagten ein gesegneter Lebensabend 
beschieden sein! Herzlichen Glückwunsch! 

' Auto schleuderte. Durch ein schleudern- 
des Auto wurden in der Nacht zum Sonntag 
mehrere Personen in der Frankfurter Straße 
verletzt. Das Auto fuhr in südlicher Richtung 
und geriet durch scharfes Bremsen in Höhe 
der Bushaltestelle gegen den östlichen Bür- 
gersteig, wo vier Passanten erfaßt und ver- 
letzt wurden. Zwei davon mußten sogar ins 
hiesige Kreiskrankenhaus überführt werden. 

* Gartenhütte aufgebrochen / Täter gefaßt. 
Am Samstag wurde die Gartenhütte eines 
hiesigen Schuhmachermeisters aufgebrochen 
und daraus ein Paar Halbschuhe entwendet. 
Die Täter wurden ermittelt und anschließend 
von der Polizei festgenommen, wo sie die Tat 
zugaben. Es handelt sich um zwei junge Män- 
ner im Alter von 18 und 21 Jahren, die in 
Oberhessen wohnhaft sind. Sie wurden dem 
Richter vorgeführt, der Haftbefehl gegen sie 
erließ. 

* Herrenloses Motorrad. Ein herrenloses 
Moton-ad wurde am Samstag in der Schul- 
gasse gefunden. Es stand bereits zwei Tage 
dort. Die Polizei stellte es einstweilen sicher, 
wo sich der Besitzer melden kann. 

* Verkehrsschild übers Hoftor geworfen. In 
der Nacht zum Freitag wurde ein in der 
Rheinstraße aufgestelltes Halteverbotsschild 
von unbekannten Tätern über das Hoftor eines 
Anwesens geworfen, so daß im Hofe Beschä- 
digungen entstanden. Die Polizei sucht nach 
Zeugen und bittet um sachdienliche Hinweise. 

* Herenloses Fahrrad. Ein Herenfahrrad 
wurde in der Nacht zum Samstag vor einer 
Bäckerei in der Karl-Marx-Straße gefunden 
und von der Polizei sichergestellt. Der Besit- 
zer kann sich doi-t melden. 

* Schlägereien. Zu Schlägereien kam es am 
Sonntag zwischen jungen Leuten auf dem 
Festplatz. Die Beteiligten stammten durchweg 
von auswärts. Ein junger Mann leistete sogar 
Widerstand gegen die Polizei und beleidigte 
einen Beamten. Er wird sich dieserhalb noch 
zu verantworten haben. Alle Teilnehmer an 
den Auseinandersetzungen waren angetrunken. 

Wer fährt ein Kind mit seinem Auto? 
Als die Ausstellung im Rathaussaal eröffnet 

wurde, lobte man das Bemühen des Langener 
MSC um die körperbehinderten Jugendlichen 
die Freizeiten auf Schloß Wolfsgarten ver- 
leben. Mitglieder des Clubs haben sie mit 
ihren Wagen in die Umgebung gefahren, zu 
Kaffee und Kuchen und froher Unterhaltung. 
Dies Liebeswerk will der Motorsportclub fort- 
setzen. Am nächsten Samstag soll wieder eine 
solche Ausfahrt stattfinden. Doch hat man 
noch nicht alle Wagen und Fahrer beisammen, 
die dazu nötig .Hind. Deshalb bittet der MSC 
darum, daß sich Hilfsbereite melden. Er 
spricht vor allem die ADAC-Mitglieder an. 

Die Ausfahrt beginnt am Samstag, 27. Juli 
um 13.30 Uhr am Teehaus de» .Schlosses 
Wolfsgarten. Meldungen von Fahrern, die mit 
ihrem Wagen teilnehmen wollen, werden bal- 
digst erbeten. Sie sollen b<.-i Auto-Görich in 
der Rheinstraße fTelefon: Langen iit) abge- 
geben werden. 

Festlidier Sonntag, froher Montag 

Die Tage der Mitte des Langener Heimatfestes 

Als der junge Tag, der Sonntag, ungebro- 
chen war, da feierten noch Tausende in den 
Mauern der Stadt. Es wurde früher Morgen, 
ehe Ruhe eintrat. Und frühbeizeiten erscholl 
.schon der Weckruf. Später hörte man vom 
Kirchturm Posaunenblasen. Und wieder traf 
man sich zu besinnlicher, emster Stunde. Auf 
dem Friedhof wurden die Toten geehrt. Bür- 
germeister Umbach versicherte: Sie sind nicht 
vergessen. Die Feuerwehrkapelle spielte getra- 
gene Weisen. Der „Liederkranz" sang. Alfred 
Oeder legte für den Verkehrs- und Verschöne- 
rungsverein einen Kranz nieder. 

Der altbekannte Stadtstaffellauf führte 
durch die Innenstadt und brachte viele Inter- 
essenten auf die Beine. Und am Vierröhren- 
brunnen war bald reges Leben im Gange. Viele 
Vereine bemühten sich darum, ein umfang- 
reiches Programm recht ansprechend zu ge- 
stalten. Sie alle hatten guten Erfolg. Das 
merkte jeder der Mitwirkenden auch am leb- 
haften Beifall, der gespendet wurde. 

Am Nachmittag kamen aus naher und wei- 
ter Umgebung die Menschen in hellen 
Scharen. Sie wi.ssen es ja: Schön läßt es sich 
in Langen feiern. Seltsam war das diesmal 
mit dem Wetter. Ein kräftiger Guß nach der 
Mittagsstunde ließ uns bange um den Zustrom 
der Fremden werden. Dann schloß Petrus die 
Schleußen und das Fußvolk daheim zögerte 
nicht mehr. Auch die Omnibusse waren alle 
dicht gedrängt besetzt, wenn sie in Langen 
ankamen. Der meiste Betrieb herrschte in 
den Gastwirt.schaften. Aber auch turbulentes 
Treiben innerhalb des Vergnügungsparkes 
war wie in früheren Jahren. 

Der Frühschoppen vereinte am Montag viele 
Menschen, von denen auch etliche vor weni- 
gen Stunden erst ins Bett gekommen waren. 
Für die paar Heimatfesttage aber geht das 
schon mal, das bißchen Sündigen! Wie freu- 
ten sich die Männer und Frauen — ganze Be- 
leg.schatten von Betrieben und Behörden 
waren erschienen — über die netten Sänge- 
rinnen der SSG! Die kamen mit schmucken 
Hütchen, gingen aufs Podium und sangen. 
Dann trollten sie sich wieder —. das heißt: 
sie taten nur so. Denn als die Sänger der SSG 
ihre Vorträge geboten hatten, vereinten sich 
die Damen mit ihnen zu gemischtem Chor. 
Was man da hörte, das begeisterte. 

Nachmittags hatten die Kinder ihr Fest Ehe 
es los ging, gab es zwar turbulente Szenen. 
Doch dann gab es allgemeines Wohlgefallen, 
Geschenke für die Buben und Mädchen, frohe 
Unterhaltung im Vergnügungspark. 

Das große Feuerwerk, das für die mitter- 
nächtliche Stunde angekündigt war, hatte wie 
der den Zustrom von Fremden verstärkt. Und 
als Mittemacht gekommen war, da zischten 

die Schwärmer hoch, da krachte es, da flim- 
merte buntes Licht am Himmel. Was Feuer- 
werkskunst da vorzauberte, das war über- 
ragend. Begeistert waren die Menschen, die 
sich um den Festplatz scharten, die das 
Schauspiel aber aucii von ferne genossen. 

En sprachen zur Eröffminj' 
(lon oben nach unten): WV-VonilzenJer üvdct 

Bürficrnicisler Vmhach, Renierunfispräsident 
Wilhrtm Arnoul 

Brunnenmeisler Philipp Rang (rechts) und 
Kappenverwahrer Dieter 

nach dem Akt des KappenaustaLtsche.i 

Und heule: Da klingt das schöne Fest nun 
schon wieder aus. Folgen Sie uns, lieber Le- 
ser, aber noch auf unserem Streifzug durch 
das festliche Langen, ehe Sie wieder zum 
Brunnen gehen: 

-«■ 
Spritler aus dem Meer der Freude 

Es ist wie eh und je: Manche, die jahre- 
lang schon nicht mehr in Langen waren, sind 
zum Fest wieder gekommen. Da .sagte ein 
Mann aus der Schweiz: Auch diesmal wollte 
ich mir's nicht entgehen lassen, mit meiner 
Familie unter den gastlichen Langenern zu 
sein ... 

. . . er sagte es zu einem Langener, der das 
gut V2rstand. Die Antwort dieses Bürgers: 
„Bein, he hätte es mit meinem Urlaub nicht 
geklappt. Wie bin ich froh, daß ich ihn über 
die Heimatfesttage hinweg doch noch bekom- 
men hebe. Ich bemühte mich Jahr für Jahr 
darum." 

Bs gibt auch andere. Es gibt v.-elche, die 
wünschen sich den Urlaub auch für die Hei- 
matfesttagc. Aber aus anderem Grund. Damit 
sie verreisen können. Damit sie nichts vom. 
Trubel gewahr werden. Diese Leute aber sind 
in der Minderzahl. 

-K- 
In der Minderzahl sind auch die geblieben, 

die das Fest stören Wer gemeint ist — na, 
hören Sie, lieber Leser, etwas von unserem 
Besuch beim Deutschen Roten Kreuz . . . 

Dort, in der Frankfurter Straße — Eingang 
bei der Bezirkssnarkasse — hat man genau 

Audi fern der Heimat gedenkt man gern des Langener Festes 
Von nah imd fern sind sie wieder nach Lan- 

gen gekommen: Menschen, die hier geboren 
wurden, die einst hier wohnten und die Stadt 
lieben lernten. Wer in Langen lebte, wer hier 
ailjeitete. Freunde fand und Geselligkeit: Der 
kann die Stadt nicht vergessen. 

So sind auch wieder viele Briefe 2u Bür- 
gern gekommen, in denen den Verwandten, 
den Freunden und Bekannten viel Freude 
beim elften Langener Heimatfest ievv-ünscht 
wird. 

Bürgermeister Wilhelm Umbach bekam von 
Ülaersee ein dickes Album geschickt. Schlägt 
man den gediegenen Band aiif, dann grüßen 
die Symbole Langens, wie sie die „La.ngcner 
Zeitung" im Kopf auf der ersten Seite trägt. 
Und dann schreibt die vielen Langenern noch 
bekannte Familie Werner A. Tegge aus Salt 
Lake City, wo sie jetzt lebt: „Allen Langiinern 
wünschen wir ein erfolgreiches 11. Heimatfest. 
Möge der Wettergott an diesen Feiertagen 
gnädig sein, so daß alles in Freude und bester 
Harmonie verlaufen kann. In Gedanken neh- 
mtm wir wieder daran teil, ist es doch ein 
Fest, wie wir es hier In den USA vermissen. 
Wir wollen unsere Verbundenheit wieder da- 
durch t>ewelMn, daß wir ein Photoalbum zu- 
aanrunenstellen, so daß Sie sehen können, in 
wslcher Gegend wir uns befinden." 

Fart>lgc Ansichtskarten vermitteln nun dem 

Betrachter des liebevoll zusammongostellten 
Albums ein eindrucksvolles Bild davor», wo 
die Familie Tegge, die Langen nicht verges- 
.son kann, nun ihr Leben führt: In Salt Lake 
City, dem Mittelpunkt der Monnonen in 
Amerika, am .Salzsee, in dem auch der Nicht- 
schwimmer nicht im Wasser untergeht . . . 

Die Kirche, die von Tegges besucht wird, 
das Geschäft, in dem Frau Tegge Schallplat- 
ton verkauft, die Kinder: Alles \yird mit 
schönen Fotos gezeigt. 

Ein Programm ist beigefügt: Bei einer Ver- 
anstaltung trat Frau Tegge als Gesangssolistin 
auf. Und das Album veitnerkt neben dem 
SSG-Kopf, den wir in joder Langener Zeitung 
in dem Vereinskalender finden: „Meine Frau 
ist stolr., daß sie ein Mitglied der SSG Längen 
sein durfte." 

Uns „packten", als wir das Album betrach- 
teten, vor allem Fotos, auf denen man die Fa- 
milie Tegge beim Weihnachtfeiern sieht. Der 
Lichterbaum strahlt wie in der Heimat —, 
doch draußen steht das Mädchen im duftigen 
Sommerkleid vor einem Daum, dessen Blätter 
zu voller Pracht entfaltet sind. 

Weihnacht: Da denkt ein jeder Deutsclie in 
fernem Land wohl an die Heimat. Doch gibt 
es auch andere Feste. Aber nur „echte" kön- 
nen es sein, die die Sehnsucht bei den Men- 
schen draußen wecken . . . 

Das Langener Heimatfest ist eines. 

Buch geführt darüber, welche Hilfe zu lei- 
sten war. Es dominieren die Schnellverbände, 
Sie wissen schon: Das Heftpflaster mit dem 
Mullkissen in der Mitte. Und Kopfschmerz- 
tabletten wurden verlangt. Die Namen derer, 
die die Hilfe in Anspruch nahmen, sind säu- 
berlich vermerkt. Doch einmal wußte sich der 
Verantwortliche keinen Rat. Namen konnten 
ihm nicht genannt werden. Also trug er zum 
Nachweis dafür, wer den Verband brauchte, 
ins Buch ein: „Zwei Halbstarke . . ." 

So wollen wir mal die Störenfriede nennen. 
Da braucht sich kein Jugendlicher zu grämen. 
Denn wir fassen diesen Begriff weit; Auch 
Vierzigjährige und noch ältere können „halb- 
stark" sein. Beispielsweise war es der, der 
an der Stelle von Kindern zu Beginn des Kin- 
derfe.stes Gutscheine fürs Treiben der Klei- 
nen haben wollte. 

Den Kleinen winkten Karussells, die mit den 
modernsten Mitteln der Technik arbeiten. 
Doch ein Karussell ist da — das erinnert die 
Alten an die eigene Kindheit. Ponys ziehen 
Wägelchen, vollgeladen mit Kindern voller 
Glück. Sie warten auf Zuckerchen. Und sie 
bekommen den süßen Lohn. Ein trautes Bild! 
Und das schöne dabei: Am Sonntag schon war 
der Zuspruch so groß, den dieses alte Karus- 
sell fand. Gestern zogen die Pferdchen wieder 
treu und brav ihre Kreise. Es war eine Lust, 
da zuzuschauen . . . 

Wir wollten gestern mal zur Festleitung. 
Im Rathaus fanden wir sie nicht. Was auf 
den) Programm stand, stimmt nicht. Wir freu- 
ten uns darüber: Denn die Festleitung ist wie- 
der — wie früher auch — „gegenüber". Leider 
stand an der Tür: „Bis 18 Uhr geschlossen ..." 
Früher war die Stelle permanent besetzt. 
Wenn's diesmal nicht der Fall war — nun, 
dann hat man den Beweis: Es klappt auch so 
alles wie am Schnürchen . . . 

Davon ist jedermann im Scherer'schen An- 
wesen beispielsweise überzeugt. Wie sich die 
Feuerwehrkapelle einsetzt, daß die frohe 
Stimmung nicht abreiße, das ist bewunders- 
wert! Man freut sich, daß man die alte gute 
„Sonne" wieder hat. 

vf 
Winziger Mangel: Man stößt dort,, wo man 

erfahmngsgemäß auch als Mann mal hingehen 
konnte, auf ein Schild: „Nur für Damen". 
Das bedeutet: Kleiner Fußmar.sch, eventuell 
zu einem Wirt, der einen gar nicht bewirtete. 

•ff- 
Schlimm ist das nicht: Ein rechter Fest- 

besucher gibt ohnehin jedem Wirt im Laufe 
des Tages, des Abends, der Nacht einmal die 
Ehre . . . 

i!" 
. . . und so gelangt er auch zu dem Manne, 

der das Brunnengeschäft besorgt. Wir gingen 
mit ihm, dem Haferkastenwirt, mal in den 
Keller, wo das „Stöffche" liegt. Und da sah 
man Technik — der verschiedensten Art. Ein- 
mal die Rohrleitung, die vom Keller aus durch 
die Kanalrohre bis zum Brunnen führen, die 
mithin leicht abzumontieren und zu reinigen 
sind. Da erkannten wir auch, daß das schönste 
Fest für manchen einen „Haken" hat. In die- 
.sem Falle: Längst, ehe das Fest begann, war 
die Aufforderung da: Bis 30. Juli Sondermel- 
dung über das Brunnengeschäft. 

Bei diesem Geschäft ist beispielsweise zu 
berücksichtigen: 350 Apfelweingläser gehen 
Jahr für Jahr „verschütt". Das Glas kostet 
im Einkauf 52 Pfennig. Auf die Getränke- 
stcu^r -wirkt sich das nicht aus . . . 

Kennen Sie eigentlich die Brunnen- und die 
Kappgeschichte genau, lieber Leser? Wie es 
zum Brunnekappgeleit kam? So war das: 

Ein übermütiger Bürgermeister und ein 
übermütiger VW-Vorsitzender bespritzten 
sich bei einem Heimatfest gegenseitig mit 
Apfelwein. Daraus machte Dr. Betzendörfer 
das Symbol der Taufe — von „Eingeplackten" 
zu richtigen Langenern. Ein Eingeplackter 
nahm damals dem Bmnnenmeister die Mütze 
weg, in Langen „Kapp" geheißen. „Nächstes 
Jahr erst kriegst du sie wieder", sagte er. 
Daraus machte Dr. Betzendörfer das Kapp- 
Symbol. 

Und aus beiden — Taufe und Kappgeleit 
— ist Tradition geworden. Tradition kann 
nämlich auch jung sein. Die Hauptsache: Sie 
ist echt. 

Und echt i.st dies Fest, das wir heute noch 
in aller Fröhlichkeit feiern können. 

Inserate für den Sommerschluß-Verkauf 
bitte frühzeitig (Mittwoch) aufgeben ! 

Leichter Zusammenstoß. Zu einem leich- 
ten Zusammenstoß kam es am Samstagvor- 
mittag auf der Gabelsborgerstraße. Hier fuhr 
ein Personenwagen an als im gleichen Augen- 
blick ein Motorrad überholte. So kam es zu 
einer kleinen Kollision. An beiden Fahi-zeugen 
entstand leichter Schaden. 

* Auto geriet in den Wald. Die regennasse 
Bundesstraße 4 in der Nähe von Mitteldick 
forderte am Sonntag auf Langener Gebiet 
wieder ein Verkehrsopfer. Infolge der durch 
den Regen entstandenen Straßenglätte geriet 
ein Personenwagen von der Fahrbahn ab und 
raste in den angrenzenden Wald, wo es zwi- 
schen zwei Bäumen eingeklemmt liegen blieb. 
Beim Eintreffen der Polizei war der Fahrer 
nicht mein- anzutreffen. 

* Motorrad beraubt. In der Nacht zum Mon- 
tag wurde ein in der Bachgasse abgestelltes 
Motorrad von unbekannten Tätern beraubt. Es 
wurde u. a. dei-Tanknicksack abmontiert, in 
dem sich ein Paar schwarze Lederhandschuhe, 
1 Motorradbrille und 1 Motorhaube befanden. 
Die Polizei sucht Zeugen und Anlialtspunkte. 

* Fahnenstangen beschädigt. Eine in der 
August-Bebel-Straße auf dem Bürgersteig 
montierte Fahnenstange wurde in der Nacht 
zum Montag von unbekannten Tätern aus der 
Verankerung herausgerissen. Die Polizei sucht 
Zeugen. — Kne andere Fahnenstange in der 
Rheinstraßa wui"de am Montagvormittag 
dui-ch ein Auto umgefahren. 
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e Unser Glückwunsch. Heute feiert Herr 
Valentin Jaxt, Niddastraße 67, seinen 79. Ge- 
burtstag. Morgen kann Frau Rosa Lenhart, 
geb. Amrhein, Bahnstraße 65, auf die Vollen- 
dung ihres 80. Lebensjahres zurückblicken. 
Am kommenden Donnerstag begeht Herr 
Herr Georg Petry, Rheinstratße 61, sein 70. 
Wiegenfest. Wir gratulieren den hochbetag- 
Ipn Egelsbachem recht herzlich zu ihrem 
Geburtstag und wünschen ihnen alles Gute 
und einen .schönen Lebensabend. 

o Das geht Besucher aus der Sowjetzone an 
Alle Besucher aus der Sowjetzone müssen ab 
sofort, ihren Antrag auf die finanzielle Unter- 
stützung (10 Mark) innerhalb von fünf Tagen 
nach der Einreise ins Bundesgebiet stellen. 
Später gestellte Anträge dürfen künftig nicht 
mehr berücksichtigt werden. Dic.se Maßnahme 
wurde notwendig, weil jetzt die weißen Inter- 
zoncnausweise nicht mehr gelocht werden, um 
ticn Besuchern keine Schwierigkeiten zu 
machen, wenn sie wieder in die Sowjetzone 
zurückkehren. 

e Versammlung des Geflügelzuchtvereins. 
Am kommenden Samstag findet im Eigen- 
heim-Saalbau eine wichtige Versammlung der 
!>1itg]iedcr des Geflügelzuchtvereins statt, zu 
firm auch die Frauen der Mitglieder herzlich 
eingeladen sind. 

e Die Tuberkulose als Volkskrankheit. Am 
Donnerstagabend .spricht im Rahmen einer 
Reihe von Aufklärungsvorträgen Medizinalrat 
Dr. Schmidt vom Kreisgcsundheit.samt Offen- 
'oacli im Gemein.schaftsraum des Bürger- 
hauses über „Die Tuberkulose als Volks- 
Urankheit". Bei diesem Vortrag werden auch 
/.u-ei Tonfilme über die Symptome der Krank- 
heit und ihre wirksame Bekämpfung gezeigt, 
nie Einwohner.schaft wird gebeten, sich die- 
.-cn sehr lehrreichen Vortrag anzuhören. Im 
.Anschluß an diesen Vortragsabend finden 
dann in d -r Zeit vom 20. Juli bis einschließ- 
lich 2. August am Bürgerhaus die Röntgen- 
Schirmbilduntersuchungen statt. Jeder Ein- 
wohnei- kann sich hier kostenlos untersuchen 
la.ssen. Der Untersuchungswagen ist so vor- 
bildlich eingerichtet, daß die Untersuchun- 
gen reibungslos und ohne großen Zeitaufwand 
erfolgen können. Das Ai-ztgeheimnis bleibt 
trotz der Reihenuntersuchungen gewahrt. 

(Errbaufcn 
ez Wir gratulieren. Am 24, Juli feiert Frau 

Elisabethe Poth geb. Haaß, Ludwigstraße, den 
85. Geburtstag. Wir wünschen ihr alles Gute. 

Erntemaschinen für Erbsen und Bohnen 
Der 2. Grüne Plan gewährt Darlehen, um 

die Beschaffung von Erntemaschinen für Erb- 
.sen und Bohnen zu erleichtern. Der Anbi.u 
und die termingerechte Ernte, insbesondere 
von Erbsen u. Bohnen für die Verarbeitungs- 
induslrie, leiden zunehmend unter dem Man- 
gel an Arbeitskräften. Die Schwierigkeiten 
.sind besonders groß und führen zu erheb- 
lichen volkswirtschaftlichen Verlusten, wenn 
sich die Ernte aus Witterungsgründen auf 
einen kurzen Zeitraum zusammendrängt. Dem 
Beschaffen von Erntemaschinen kommt des- 
halb besondere Bedeutung zu. (AID) 

Zuverlässige Säule im Wohnungsbau 
Die Bausparkasse Wüstenrot gibt im Juli 

weitere 150 Millionen DM Baugeld aus, hier- 
von für Bezirk Offenbach für 64 Bausparer 
fast 1.2 Millionen Baugeld. Kürzlich wurde 
das Richtfest des 100 000. Wüstenrot-Hauses 
gefeiert. Der Vertreter des Bundeswohnungs- 
bauministeriums sagte dabei, daß sich die 
Bausparkassen als treueste und zuverlässigste 
Säule des Wohnungsbaues erwiesen. 

yiad]rid]tcn 

StraßenspsTiung 
Die Bundesstraße 45 Dieburg — Hanau 

wird in Ober-Roden bis 14. 9. 1957 für den 
Durchgangsverkehr in beiden Fahrtrichtun- 
gen gesperrt. Die Umleitung erfolgt über Ur- 
berach, Mehrlänge 4 km. 

Baifüßige indische Musikei 
Das Hauptereignis an den Tagen für neue 

Musik in Darmstadt war ein Sonderkonzert 
mit berühmten Interpreten indischer Musik, 
mit dem Sitar.spieler Ravi Shankar und dem 
Tablarspieler Chatur Lal. Die Sitar ist ein 
Saiteninstrument mit zwei Resonanzböden in 
Kürbisform und mit fast 20 Saiten, die Tablar 
eine kleine Handtrommel. Die beiden Spieler, 
zu denen sich noch ein dritter mit einem ein- 
facheren Begleitinstrument gesellte, saßen mit 
gekreuzten Beinen auf einem Teppich, bar- 
füßig, Die Klangfülle der Sitar ist außer- 
ordentlich groß ir.it feinen Unterschieden von 
Vierteltonen, die kaum zu hören sind. Die 
Inder wurden stürmisch gefeiert. Daß ein 
Inder in deutscher und englischer Sprache er- 
klärende Erläuterungen gab, wurde dankbar 
aufgenommen. 

BLAU 

BLAU 
Jiinschnitt EJtWDffRllD 

1.25 
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In Hessen jagt man wieder Bären 
Bei den hessischen Jagdbehörden bestehen 

im allgemeinen die gleichen Vorschriften wie 
in allen übrigen Bundesländern. Und doch 
gibt es eine Akte, auf die man in Hessen 
besonders stolz ist, weil sie Bären zu jagd- 
barem Wild erklärt. Das ist keinesfalls Jäger- 
latein, sondern ein Tatsache, die den hessi- 
.schen Jagdbehörden einiges Kopfzerbrechen 
bereitete. 

Man weiß nicht mehr, wie die Waschbären 
— denn um solche handelt es sich — in den 
Wäldern der Kreise Marburg und Waldeck 
seßhaft wurden. Man vermutet, daß vor etwa 
20 Jahren ein For.stmeister einige Paare dort 
ausgesetzt hat. Möglicherweise sind auch vor 
dem Kriege einige Tiere aus einem Wander- 
zirkus ausgebrochen. Jedenfalls sind aus der 
ursprünglichen Bärenfamilie inzwischen Hun- 
derte von Waschbären geworden. Bei der 
Jagdabteilung im Darmstädter Rcgieiungs- 
präsidium spricht man sogar von Tausenden. 
Für die Bauern bedeuten sie fast eine Land- 
plage. Die munteren Kletterer tun sich Jahr 
für Jahr an den Früchten der Obstbäume güt- 
lich und statten sogar zu anderen Jahreszeiten 
den Obstkellern Besuche ab. 

In Hessen gibt es bereits zwei Parteien, eine 
für und eine gegen die Waschbären. Als einige 

der zutraulichen Tiere, die niemand etwas zu- 
leide tun, von jungen Bur.schen mit Knüppeln 
totgeschlagen wurden, traten die Tierlieb- 
haber für den Schutz der munteren Bärlein 
ein. Das Hessische Landwirtschaftsministe- 
rium mußte eine Lösung finden, beiden An- 
sichten gerecht zu werden: Die Waschbären 
werden zum jagdbaren Wild ohne Schonzeit 
erklärt. Damit ist den kleinen Gesellen genü- 
gend Schutz vor einer sinnlosen Ausrottung 
gewährt, aber zugleich Vorsorge getroffen, 
sie nicht zur Landplage werden zu lassen. 
Nun sind also alle Voraussetzungen geschaf- 
fen, daß Hessens Jäger wie zu den Zeiten der 
alten Germanen wieder auf Bärenjagd ziehen 
können. Sie haben sich mit den „Neubürgern" 
nordamerikanischer Herkunft bald angefreun- 
det .Sie lernen deren Eigenart kennen, spüren 
sie in hohlen Bäumen, Erdhöhlen und Fels- 
spalten auf und haben schließlich auch ge- 
merkt, daß die Bären auch in Hessen den 
obligatorischen Winterschlaf bei unfreund- 
licher Witterung nicht versäumen. Obwohl 
die Waschbären in diesen Tagen und Wochen 
wieder zu Tau.senden durch die Wälder 
.schwärmen, ist es nicht einfach, sie zu jagen, 
da sie als Nachttiere am Tage ihr Versteck 
vorziehen. 

HANDBALL 
HSV Götzenhain — Tgd. Schwanheiin 8:7 
Zu zwei Freundschaftsspielen hatte sich am 

letzten Sonntag der Ilandballsportverein Göt- 
zenhain die Turngemeinde Schwanheim ein- 
geladen. Während die zweite Mannschaft trotz 
zahlreicher guter Torgelegenheiten über ein 
7:7-Unentschieden nicht iiinauskam, gelang 
der ersten Garnitur ein etwas glücklicher, 
aber durchaus nicht unverdienter 8:7 (5:4)- 
Erfolg. 

Götzenhain hatte noch die hohe Niederlage 
gegen Schwanheim im Vorjahr in unangeneh- 
mer Erinnerung und liatte dem Spiel mit eini- 
ger Skepsis entgegengesehen.zumal die eigene 
Mannschaft noch ersatzgeschwächt antreten 
mußte. Trotz aller Befürchtungen hielt sicii 
die HSV-Mannschaft gegen ihren Angstgeg- 
ner ausgezeichnet. Lediglich in den ersten 
zehn Spielminuten kam die Götzcnhainer 
Decicung mit dem schnellen und gekonnt 
kombinierten Sturm der Gäste nicht so ganz 
zurecht und mußte einige vermeidbare Tref- 
fer zulas.sen. Nach dem Ausgleich aber begann 
das Götzenhainer Angriffsspiel zu laufen, und 
bis zur Pause wurde eine 5:4-Führung her- 
au.sgeschossen. Nach dem Wechsel erhöhte 
der HSV sogar noch auf 6:4. Damit war das 
Spiel aber nocii keineswegs gewonnen. Nach 
einem plötzlichen Zwischenspurt gelangen 
Schwanheim überraschend der Ausgleich und 
sogar eine 7:6-Führung. Gölzenhain gab sich 
aber deshalb noch nicht geschlagen, glich 
wenige Minuten später prompt wieder aus 
und erzielte in den Schlußminuten den ver- 
dienten Siegestreffer. 

LANGENER ZEITUNS 
Verantwortlich für Polltilc und Lokalnactirict^ten: 
FMedrIch Sctiüdlicti; für Unterhaltung und Anzeigen: 
Georg Kühn. — Dructc und Verlag; Buchdruclcerei 
i<Uhn, Langen, Darmttadter Straße U, Fernruf 49J 

Schwarze Johannisbeeren erzielen 
Rekordpreise 

.Schwarze Johannisbeeren erzielten bisher 
in diesem Jahr bei der Bergsträßer Obst- 
und Gemüsezentrale nie dagewesene Rekord- 
preise. Die Markthalle erlöste für 3200 Zent- 
ner 780 000 DM, im Vorjahr für eine um 100 
Zentner größere Menge nur 370 000 DM. 

Am Ge.samtumsatz sind neben Johannisbee- 
ren .Spargel und Erdbeeren bc.sonders betei- 
ligt. Der Umsatz hat bereits 3,ß Millionen DM 
gegenüber 2,6 Millionen DM zur gleichen Zeit 
des Vorjahres erreicht. Bei einem um 1000 
Zcntnr-r größeren Mengenumsatz als im Vor- 
jahr wurden beim Spargelverkauf 1162 000 
DM gegenüber 984 000 DM im letzten Jahre 
erlöst. Bei den Erdbeeren war es jedocli nur 
durch die Ausweitung der Anbaufläche an der 
Bergstraße und im Odenwald möglich, mit 
einei- Ernte von 12 700 Zentnern knapp an 
die letztjährige Menge heranzukommen. Ins- 
gesamt brachten die Erdbeeren heuer nur eine 
scliwache Ernte. Die Obst- und Gemüsezen- 
trale in Zwingenberg erlöste immerhin eine 
Million DM, im Vorjahr waren es 800 000 DM. 

.lungböcke stehen zum Verkauf 
Auf der am Donnerstag (25. Juli) in Darm- 

«tadt .stattfindenden Jungbockauktion stehen 65 
Jungböcke (tbc-frei und schutzgeimpft) aus 
14 Züchtergemeinden, vor allem aus Hähnlein 
und Groß-Rohrheim, zum Verkauf. 

Der .lakobustag 
Am 25. Juli (Donnerstag) ist Jakobus, Dieser 

Tag ist für die zukünftige Witterung nach An- 
sicht der alten Landbevölkerung sehr wichtig. 
Denn ..kommt Jakobus mit Regen, bringt dies 
dem Bauern keinen Segen", aber ..Sonnen- 
schein arn Jakobustag, eine gute Ernte kom- 
men mag". Eine andere Wetterregel lautet: 
„Ist es an Jakobus kalt, kommt überhaupt die 
Kälte bald", 

.\ii St. Ann' ist was dran 
Die Bauernregel, die vom Tag der Anna 

(Freitag, 26, Juli) handelt, lehrt uns mit aller 
Deutlichkeit, wie schnell es in das Jahr hin- 
eingeht. Denn ..Von St, Ann gehen die kühlen 
Morgen an". Vor allem nur keine Ameisen- 
hügel! Denn ..Werfen die Ameisen am Anna- 
tage auf, so folgt ein harter Winter drauf!" 

Rentenzohltoge beim Postaml Egelsbach 
für den Monat August 1957 

KB- und Knappschaftsreuten: Dienstag, den 
30. Juli 1957. 

Invalidenrenten (nur sechsstellige Zahlen) u. 
Angestelltenrenten: Mittwoch, 31. Juli 1957. 

Invalidenrenten (zwei-, drei- und vierstellige 
Zahlen) und Unfallrenten: Donnerstag, den 
1 August 1957. 

Zu verkaufen! 
Eine gute 

Mllcltziege 
Egelsbach, 

Wolfsgartenstr. 28 

Stricl(ma$cliine 
Knittax M 2 

neuwertig, zu verkf. 
Off.Nr. 786 a. d. G.-St. 

Guterhaltenes 

Schlafzimmer 
mit Kabokmatratzen 

und Sprungrahmkii 
preiswert z. verkaufen. 

Rolladen-Sdineider 
O. H. G. 

Egels bach 

DANKSAGUNG 
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme sowie !ür die 

vielen Kianz- und Blumenspenden beim Heimgang unseres 
lieben Entschlafener. 

Johannes Knöß 10. 

sprechen wie hierdurch unseren besten Dank aus. Besonderen 
Dank Herrn Pfarrer Kietzig für die Trostworte am Graij»?. 
Horm Dr. Schlapp für seine Bemühungen, und der .SPD für 
den ehrenden Nachruf. 

In stiller Trauer: 
I.uise Kniiß 
und Angehörige 

Egelsbach, im Juli 1957 
Hheinstraße 38 

1, , 

mitdÄf^aSKa 
«OMAN VON HARALD BAUAAGARTEN 

Copyiight by Carl Duncker, Berlin, 
durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

121. Fortsetzung) 
Tinto besah eine Truhe, die aufgeklappt an 

der Wand stand. Draußen flimmerte die Luft 
vor Hitze. Man hörte den monotonen Singsang 
der Straßensänger. 

„Sie meinen, was Frank Röder machte", 
fragte Reynolds. „Nun, er verabschiedete sich. 
Er sagte, er wolle zur ,Palmira' und dort in 
sein Matrosenlogis klettern." 

„Keinen besonderen Eindruck gehabt?" Der 
Kommissar untersuchte den Messingbeschlag 
der Truhe, als habe er die Absicht, das Stück 
zu erwerben. 

„Ich wüßte nidit, Tinto. Nur, daß es so aus- 
sieht, als sei er entschlossen, zunächst in Lissa- 
bon zu bleiben." 

,.Ja", erwiderte der Kommissai und richtete 
sich zu seiner vollen Höhe auf. „Da liegt der 
Hase im Pfeffer. Er will hier bleiben. Warum? 
Der Tänzerin La Tirana wegen?" 

„Einer Tänzerin wegen? Ist La Tirana nicht 
der Star des El Dorado?" 

„Reynolds!" Die Stimme Tintos klang vor- 
wurfsvoll. „Gehören Sie auch zu der Katego- 
rie von Männern, die, wenn sie verliebt sind, 
jedes Interesse für andere Frauen verlieren? 
Ueber La Tirana kann man doch nicht so ein- 
fach hinweggehen. Sie ist die schönste Frau in 
ianz Lissabon." 

„Kann sein. Ich gehe nicht in Revuen. Sie 
langweilen mich." 

„Oh — sagen Sie das nicht. Die Revue im 
31 Dorado ist hodiinteressant. Ich muß Ihnen 
gestehen, daß ich fast jeden Abend dort bin. 
!ch habe einen Freiplatz von Amts wegen. 
Vlan muß die paar Annehmlichkeiten ausnut- 
ten, die der Beruf bietet. Haben Sie niclit Lust, 

mich einmal zu begleiten? Heute abend viel- 
leicht?" 

„Nein, danke." Die Antwort Reynolds war 
kühl. „Ich würde bestimmt keinen Genuß von 
einer solchen Vorstellung haben. Ich habe 
auch abends noch zu arbeiten." 

Tinto bückte sich plötzlich, um unter dem 
Dach der Markise besser auf die Straße spä- 
hen zu können. „Habe ich nicht immer gesagt, 
es gibt nichts Interessanteres als die englische 
Ecke? Da kommt Frank Röder. Dort — er ver- 
läßt eben die Tabacaria. Bitte, rufen Sie ihn 
doch herein!" Verzückt rieb er sich sofort die 
Hände. 

Ein spöttisches Lächeln spielte um Rey- 
nolds Mund. „Sie haben die ganze Zeit wie 
eine Spinne hier gesessen, die auf ihr Opfer 
wartet, Tinto. Solange ich Sie kenne, haben 
Sie noch nie Interesse für Azulejos gehabt." Er 
öffnete die Ladentür. um Tintos Wunsch zu 
erfüllen. 

Frank Röder blieb stehen, als er seinen Na- 
men hörte. Er trug heute einen weißen Anzug 
mit einem Tropenhelm, dessen Rand Innen 
grün gefüttert war. „Ach, Herr Reynolds", 
sagte er sichtlich erfreut, „ich habe midi eben 
nach Ihrem Geschäft erkundigt. Sie waren ja 
so liebenswürdig, midi einzuladen." 

Die Hände in den Hosentaschen vergraben, 
stand Tinto breitbeinig im Laden und grinste. 
„In voller Tropenausrüstung — unser Doktor 
Röder! Man könnte meinen, Lissabon wäre 
auf einmal bis an den Aequator gerutscht. Na 
— haben Sie meinen Rat befolgt, sldi einen 
Hut aufzusetzen?" 

„Morgen, Herr Kommissar. Entsdiuldigen 
Sie die Angabe. Aber idi besitze wirklidi nur 
einen Abendanzug, den idi für Besuche 
brauche, und meine Tropenausrüstung. Mehr 
konnte ich nicht mitnehmen." Bewundernd 
sah er sidi um. „Herrlich diese Kühle hier. Sie 
wollten mir doch ein paar Gemälde zeigen, 
Herr Reynolds. Ich hoffe, Fräulein Duval hat 
eine gute Nadit liei Pombals verbradit?" 

„Ich kann es nicht sagen, idi will erst nadi- 
her hinaufgehen " 

„Waren Sie an der Tejomündung?" fiel 
Tinto vieldeutig ein. „Ich meine, Sie lieben 

doch die Terrassenrestaurants dort und die 
Villen." 

Unwillig blitzten die Augen Franks. „Spie- 
len Sie auf La Tirana an?" gab er etwas scharf 
zurück. 

„Immer La Tirana!" lachte Reynolds amü- 
siert, ,',man könnte meinen, sie wäre die 
wichtigste Persönlichkeit in ganz Lissabon." 

„Nicht die wichtigste, aber vielleicht die in- 
teressanteste". sagte Tinto gedehnt. „Nun 
muß ich gehen, leider habe ich eine kleine 
Nebenbeschäftigung, Herr Dolttor, wollen Sie 
mich ein Stüdt begleiten? Sdiließlidi und end- 
lich müssen Sie sich ja anmelden, nicht wahr? 
Das verlangt die Polizeiordnung. Sie müssen 
Ihre Papiere vorlegen." Er gab Reynolds die 
Hand. „Auf diese Weise tätige ich Verhaf- 
tungen", sagte er ganz ernsthaft. „Wieder- 
sehen, Reynolds. Ich nehme an, Sie machen 
keine Schwierigkeiten, Herr Doktor." 

Reynolds hielt die Tür offen. „Ich hole 
meinen Besuch bald nach", versprach Röder, 
„aber Sie werden einsehen, der Wunsch eines 
Polizeikommissars ist zwingend." 

.Keine Ironie, wenn ich bitten darf" 
knurrte Tinto und machte den V/eg frei, so 
daß Frank vorausgehen mußte. 

Wortlos stapfte Tinto eine ganze Weile ne- 
ben Röder her, ohne zu sprechen, bis Frank 
stehenblieb. „Wohin führen Sie midi? Idi 
meinte, Sie wollten mit mir auf die Polizei 
Id) habe meine Papiere bei mir." 

„Was wollen Sie denn auf der Polizei? Fan- 
gen Sie audi mit dem Unsinn an, alles wört- 
lich zu nehmen? Wir müssen zum Patholo- 
gisdi-Anatomischen Institut. Ich habe heute 
früh mit Professor Ariaga über Sie gespro- 
chen." 

„Ariaga!" sagte Frank Röder erfreut, „ich 
wollte ihn sowieso aufsudien. Es war ein wun- 
derschönes Jahr, das ich als sein Assistent hier 
verlebte." 

„Und dabei mit dem Grillenhändler Pombai 
Innige Freundsdiaft sdiloß", fügte Tinto hinzu 
und grinste wie ein gewaltiger Faun. „Sie 
sdieinen innige Bekanntsdiaften zu lieben. 
Vor vier Jahren war es die Familie Poinbal 
und jetzt ..." Er unterbrach sidi selbst, „da 

kommt die Elektrisdie. Haben Sie vielleicht 
die Absicht, mich bei dieser mörderischer 
Hitze zu Fuß so weit zu schleppen? Ich besitzi 
keinen Tropenhelm." 

Professor Ariaga saß in seinem kleinen Pri- 
vatzimmer, das er als Direktor des Patho- 
logisdi-Anatomischen Instituts innehatte, Dei 
alte Tenente, erster Diener des Instituts, hattf 
vor Vergnügen mit den Armen gerudert, uir 
dann Röders Hände mit einem herzlidier 
Drudf zu umschließen, als Tinto und Frank 
an der Tür geklingelt hatten. „Weldi eine 
Freude, Sie wiederzusehen, Herr Doktor, oh 
welch eine Freude. Werden Sie wieder bei uns 
arbeiten?" 

„Vielleidit", erwiderte Tinto trodien, eht 
Frank antworten konnte. „Führen Sie uns zu 
dem Professor." 

Die Begrüßung Röders durch den zierlichen 
lebhaften Ariaga war nicht minder herzlich 
als die Begrüßung durch den Institutsdiener 
Er legte Frank beide Hände auf die Schultern 
„Ich habe Ihre letzte Arbeit gelesen, Röder 
Vorzüglich! Ausgezeichnet! Ganz neue Ideen 
Ja — ihr deutsdien RJediziner. Gründlich und 
phantasievor." Er wollte schon ein kleines 
medizinisches Kolleg vom Stapel lassen, aber 
Tinto fuhr dazwischen. „Herr Professor, Sie 
haben mir Ihre Meinung telefonisch bereits 
mitgeteilt. Bleibt es bei Ihrem ersten Ein- 
drudt?" 

Ariaga senkte die Stirn und sah über seine 
goldgefaßte Brille zu dem großen Kommissar 
hinauf. „Wir Wissenschaftler verlassen uns 
nicht auf Eindrücke, Herr Kommissar. Das Er- 
gebnis der Obduktion ist, daß Spuren einer 
Vergiftung durch das von Ihnen mitgesdiickte 
Sdilafmittel nicht zu finden waren. Die 
Schußverletzung kann den Exitus nidit her- 
beigeführt haben. Vorläufig ersdieint der Fall 
nicht aufgeklärt, obwohl Vergiftung als To- 
desursache angenommen werden kann." Der 
Professor ließ Tinto stehen und ergoß einen 
Sdiwall von Fachausdrücken über Röder. 
„Der Kommissar meint, Sie könnten zur Auf- 
klärung des Falles beitragen. Herr Kollege. 

(Fortsetzung folgt» 
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Politik - ganz kurz 
Verhandlungen in Moskau. Die 28köpfigc 

deutsche Delegation für die deutsch-sowje- 
tischen Verhandlungen ist in Moskau einge- 
troffen, Delegationsführer Botschafter Lahr 
und der Leiter der Europa-Abteilung des 
sowjetischen Außonministeriums, Iljitschow, 
wechselten auf dem Leningrader Bahnhof 
herzliche Begrüßungsworte. Heute beginnen 
die Verhandlungen. 

Der Opfer des 20. Juli Bedacht. Zur Erinne- 
rung an den Aufstand vom 20. Juli 1944 wur- 
den am Wochenende mehrere Gedenkfeiern 
veranstaltet. In Anwesenheit von Angehörigen 
der Opfer des Aufstandes fand in einer Feier- 
stunde im Hof des ehemaligen Reichskriegs- 
ministcriums in Berlin eine feierliche Kranz- 
niederlegung statt. Freiherr Fabian von 
Schlabrendorff, selbst ein Teilnehmer des 
Aufstandes, verteidigte das Werk der Männer 
vom 20. Juli gegen die damals wie heute er- 
hobenen Voi-würfe. Er erinnerte daran, daß 
ein Staat nur bestehen könne, wenn er auf 
dem Prinzip der Sittlichkeit aufgebaut ist. 

AufforderunK an Vertriebene. Der Verband 
der Landsmannschaften hat am Wochenende 
die Heiniatvertriebenen aufgefordert, bei der 
Bundestagswahl ihre Stimmen nur solchen 
Kandidaten zu geben, die sich zu den heimat- 
politischen Foiderungon der Vertriebenen be- 
kennen. 

Aufstand. Der Sultan von Maskat und 
Oman am Persischen Golf hat Großbritannien 
um militärische Hilfe zur Niederschlagung 

eines Aufstandes in seinem Gebiet, in dem 
sich Ölquellen befinden, ersucht. Der Sultan 
hat einen Freundschaftsvertrag mit Großbri- 
tannien. In den letzten Jahren ist es zwischen 
ihm und Saudi-Arabien mehrfach zu Konflik- 
ten gekommen. 

Neue Europa-Konferenz. Die Außenminister 
der sechs Mitgliedstaaten der künftigen euro- 
päischen Wirtschafts- u. Atomgemeinschaft 
sollen auf Vorschlag Frankreichs am 29. Juli in 
Brüssel zu einer Konferenz zusammenkom- 
men, auf der die AssoTiiierung Groijbritan- 
nicns an den Gemeinsamen Markt auf dem 
Wege über eine Freihandelszone beraten 
werden soll. 

2000 Saar-Bewerber für Bundesgrenzschutz 
Die Anfang Juni angelaufene Werbeaktion 

des Bundesgrenzschutzkommandos Mitte im 
Saarland hat nach einer Mitteilung des Kom- 
mandeurs, Oberst Kurt Voigt, bisher einen 
sehr guten Erfolg gehabt. Insgesamt sind etwa 
2000 Bewerbungen eingegangen. Die ersten 
200 Beweiber werden zur Zeit in Saarbrücken 
geprüft. Insgesamt sollen in diesem Monat 
600 Bewerber auf ihre Eignung untersucht 
werden. Das gute Ergebnis wird darauf zu- 
rückgeführt, daß die jungen Saarländer auf 
Grund des mit Frankreich abgeschlo.ssenen 
Vertrages vorerst nicht wehrpflichtig sind. 
Da die .saarländischo Polizei verhältnismäßig 
klein ist und einen Mangel an Planstellen hat, 
gehen die Interessenten gern zum Bundes- 
gi'enzschutz, der ja ebenfalls als Polizeitruppe 
gilt, in der sämtliche Angehörige Beamten- 
stellen erhalten. 

Das rote Aß von Adam Kraus 
auch von Orange (740 km) an der Spitze 

Wenn sich diesmal der rote Vogel von 
Adam Kraus an 6. Stelle plazierte, so ist er 
sprichwörtlich mit einem Aß zu biezeichnen. 
Es fehlt ihm nur noch ein Preis und er hat 
auch im Flugjahr 1957 seinem Besitzer wie- 
der 10 Preise geholt. Bei dem Flug Orange 
am Samstag, dem 13. Juli, handelt es sich um 
einen Kreisflug, an der die Rvgg. Ffm., Unter- 
niain und Friedberg teilnahmen. Insgesamt 72 
Vereine mit 1521 Tauben kämpften diesmal 
um 381 Preise. Orange an der Rhone in Süd- 
frankreich gelegen hat dieser rote Vogel, mor- 
gens um 5.30 Uhr aufgelassen, in lOti Stunden 
bewältigt und traf genau um 16 Uhr in Lan- 
gen ein. Der Klub Langen schickte diesma 
43 Tiere und errang wiederum seinen Pro- 
zentsatz und konnte auch bei diesem Fern- 
flug 12 Preise erringen. Die Besitzer der ein- 
zelnen Siegertauben sind: 

Kraus A.: 6., 97.; Pfeifer E.: 34., 55.; Stroh 
u. Sohn: 70., 128., 129., 146., 171.; Bachmann A.: 
191.; Knötzele B.: 322.; Liedcrbach P.: 349. 

Nun ist noch ein Flug durchzuführen, und 
zwar von Narbonne (ein Mittelmeerhafen un- 
weit der Pyrenäen). Schon morgen Mittwoch- 
abend werden die Tauben dorthin verfrachtet 
und werden, wenn das Wetter einigeiTnaßen 
günstig, am kommenden Samstag gestartet. 
Wir werden auchi über den Ausgang dieses 
Fluges berichten! 

Strafferes Jugendschulzgesetz 
Man habe in der Praxis erkennen müssen, 

daß das ursprüngliche Gesetz zum Schütze 
der Jugend von zu optimistischen Voraus- 
setzungen und Erwartungen ausgegangen sei, 
erklärte Amt.sgerichtsrat Dr. Rein aus Anlaß 
einer Tagung des Jugendwohlfahrtsausschus- 
ses für den Landkreis Erbach. Dr. Rein for- 
derte eine straffere Durchführung des Jii- 
gendschutzes, um der staatlichen und sitt- 
lichen Autorität mehr Achtung zu verschaf- 
fen. Auch in der neuen Fassung .stelle da^ 
Gesetz lediglich den äußeren Rahmen dar für 
die Falle, in denen Erziehungsberechtigte ver- 
sagen oder Gewerbetreibende gewissenlos Ge- 
schäfte auf Kosten der Jugendlichen zu ma- 
chen versuchen. 

r" Au» €l<ir WIt <!•■ Film« ~i 

„Der Weg ins Verderben" (LiLi). Eine Ge- 
schichte aus dem wenig bekannten Milieu 
der Fernlastfahrer, mit erstaunlicher Wahr- 
haftigkeit ge.schildcrt. Jean Gabin, der groß< 
Menschgestalter, gibt auch hier eine tief be- 
wegende Studie seiner Kun.st. Das drama- 
tische Geschick des Mädchens gestaltet Fran- 
coise Arnoul mit intensiver Eindringlichkeit, 

„Entscheidung am Fluß" (Lichtburg). Die 
Schuld des Tötenmüssens und die Frage nach 
der Vergebung bilden den Hintergrund einei 
spannenden Spielhandlung. Ein zu Herzen 
gellendes menschliches Schicksal wird in dem 
Film geschildert. 

Telefon 2112 
Dienstag bis Donnerstag, 20.30 Uhr 

Ein Film aus der Welt d. Fernlastfahrer 
Ab Dienstag tägl. 20.30 Uhr 

am '^luß 
Ein preisgekrönter Film! 

Ergreifend und dramatisch! 
Als bester Film des Monats von der ev. 

Filmgilde empfohlen 
StanerSever, JulijaStaric, Stam Potokar 

Drogerie Beck & Steingoetter Nachf. 

KINE9SA preist 
Hortwodis, wiil so glSnztnd 

|^^^^™tHche^^Bek«nntmachungen | 

Bekanntmachung 
Die nächste Sprechstunde des Überwachungs- 
beamten der Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte findet am Mittwoch, dem 24. Juli 
1957 von 9—12 Uhr im Rathaus — Sitzungs- 
saal — .statt. 

Langen, den 20. Juli 1957 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister. 

Zwangsverkauf 
Zwangsweise gegen Barzahlung werden ab 

Dienstag, den 23. Juli 1957 größere Mengen 
neue Damen-, Kinder- und Arbeitsschuhe 
verschiedener Größen verkauft. 

Langen, den 22. Juli 1957. 
  Schäfer, Gerichtsvollzieher. 

D.L.R.G. Langen 
Die DLRG, Ortsgrupp. 
Langen, gibt bekannt, 
daß am Mittw., 24. 7., 
um 18 Uhr im hiesigen 
Schwimmstadion ein 
2. Lehrgang im Ret- 
tungsschwimmen zur 
Ablegung des Grund- 
und Leistungsscheines 
beginnt. Recht zahl- 
reiche Beteilig, wäre 
wünschenswert. 

Sport- nnd 
Sflngergemeln- 
Schaft 1889 e.V. 
LaiigeD 

Donnerstag, 23. 7. 1957 
Sdlüler und Schüler- 
innen 17.30 Uhr 
J ugend. Aktive, Passive 
20.00 Uhr 
Training am Sportplatz 
für Vereinasportkäm- 
pfe am kommenden 
Sonntag 14.00 

Gesucht werden auf lange Sidit für Großbaustellen In 
Frankfurt am Main und Umgebung 

Maurer, Zimmerer und 

Bauhilfsarbeiter 

HOCHTI EF 
AKTIENGESELLSCHAFT PUR HOCH- UND TIEFBAUTEN 

VOR.M- GEBR. HELPMANN 
FRANKFURT AIW MAIN 

BOCKENHEIMER LANDSTRASSE 24-26 

lllllillllllllllllllllllllllllllllllllim 

»Kodi mit« - 
—' *0 hAben wir die Küdie genannt, in der wir ZZ 
— Sanella-Rezepte ausprobieren! »Kodi mit« - das ^ 
~ toU unser Motto sein für all die schmackhaften — 
^ SAnella-Geridite. die wir hier zubereiten. Diesmal — 
— für kleine und große Familien. — 

lTiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii|= 

Was kochen Sie morgen ? 

Kochen Sie für 
^Personen? 

Gefüllte Gurken; 4 kleine Our- 
kao schälen, längs durchschnei- 
den, Kerne entfernen. Außen 
«nd innen salzen, innen mit 
Tomatenmark und Pfeffer be- 
ttreichen. 1 Bratwurst ausdrük- 
ken. 4 Gurkenhälften füllen, 
die anderen daraufsetzen. mit 
Zwirn umwickeln. Mit Ei und 
Semmehnehl panieren und in 
Sanella anbraten. 25 Minuten 
schmoren lassen. Kartoffeln 
oder Reis dazu servieren! 

Sind Sie 
4 Personen zu Tinch? 

Sdiweinepfeffer: 500 g mage- 
res Schweinefleisdi waschen« 
kleinsdineiden, in Sanella an- 
braten. 250 g Zwiebeln. 1 Bund 
Suppengrün putzen und schnei- 
den. dann zufügen. Mit Lorbeer- 
blättern, Salz, Pfeffer, Paprika 
würzen. 40 g Mehl darüberstäu- 
ben, mit V4I Wasser ablöschen. 
V« bis 1 Stunde auf kleinem 
Feuer garen lassen. Dazu Reis. 
Kartoffeln oder Teigwaren. 

SANEUft 

— wieviel neue TalkVafihabe^di^^ 
Klostertrau A k t iv - KapseIn^ 

durch l*bAa«wldili9« Vllimine. 
Die geinrhlrcrUa KknUrfrau 
Akliv-KapMrln tioa tiH 
Miltel, um vorz«ilij|ca Vn- 
sdileift- um! AltrrMrMfMiAtfa- 
gen in uot«r*r 
Zeit wirkMn zu f* 
Apotheke t un4 Orogcrt«». 

^on vermitlell! Greifen auch" Si" zu ^ 
'ietta .Jungbrunnen der Natur": Wei- 
zenkeim- und Knoblauchöl, verstärkt 

^KIoftfrfpiuL ^ 

Oder ist Ihre 
Familie grösser? 

^irsingkobl mit Hammel- 
neiscfa und Tomaten: Ham- 
melfleisdi wasclien, schneiden, 
in Sanella anbraten. Zwiebeln 
und Wirsingkohl kleingesclinit- 
ten dazugeben. Mit Salz und 
Pfeffer würzen. Vi Tasse Wasser 
auffüllen und alles ca. 1 Stunde 
schmoren lassen. Zersdinitttrne 
Tomaten zum Schluß. 10 Min. 
vor dem Garsein zugeben. Mit 
geriebenem Käse überstreuen. 

hat noch eine 
Neuigkeit für Sier Ein Sanella- 
Kochbuch »für die berufstätige 
Hausfrau-, mit Rezepten für 
alle Gelegenheiten. Sdireiben 
Sie an die Sanella-Kücht* »Koch 
mit«, Hamburg 1. Posttach 800. 
Gegen 60 Pfennig in Briefmar- 
ken schicken wir es Ihnen gern 
und gleich ins Haus. Allest Gute 
wünscht Ihnen Ihre 

AMii/ 
kapseln 

Alies.vvras eine Margarine 
wirklieh gut macht, igt in 

Sanella enthalten 

Gebrauchter 

Hasenstall 
zu kaufen gesucht 

Blumenstraße 2 I. 

3 Mon. alt. stubenrein. 
Kfitzchen 

schwarz, weiß. Brust 
u. Pfütchen, abzugeb. 

Am Steinberg 41 

Zuverlässige 
Haushalthilfe 

2x wöchtl. in frauen- 
los. Hau.shalt gesucht 

Dieburger Str. 3 
Tel. 553 

Saubere, zuverlässige 
Hilfe im Hausholt 

f 2 Vormittage wöch. 
je 3—4 Std. gesucht 

Kreddig, 
Gutenbergstraße 17 

2 kaufm. Angestellte, 
19 Jahre, suchen 
Nebenbeschäftigung 
nach Büroschluß. 
Offerten unt. Nr. 784 
an die Geschäftsstelle 

Guterhaltener 
Korbkinderwagen 

zu verkaufen 
E. Bremer, 
Kaplaneigasse 2 
Telefon 23 60 

Suche 
2-Zimmer-Wohnung 
mit Küche und Bad 

(größere Räume) Bin 
i. d. Lage, eine gleich- 
wertige Wohnung, al- 
lerdgs. kleiner. Räume 
(für ältere alleinstehd. 
Person besonders ge- 
eignet) zur Verfügung 
zu stellen. - Off. u. 753 
an die Geschäftsstelle 

EILT! 
2 Leerzimmer 

mit Kochgelegenheit 
von Ehepaar gesucht. 
Frau gepr. Kranken- 
schwester, kann Pflege 
od. Haushaltsfüh'.ung 
übernehmen. 
Off. 758 an die G.-.St. 

Suche für einen neuen 
Mitarbeiter im oberen 
Langen einfaches 

möbl. Zimmer 
Wilh. Sallwey 3 

Kehlleistenfabrik und 
Rolladenbau, Langen, 

Wiesgäßchen 4 

Möbl. Zimmer 
von jg. Herrn gesucht 

Peßter, 
Süd). Ringsti. 160 

Möbl. Zimmer 
mit sep. Eingang in 
Erzhausen zu vermiet. 
Off.Nr. 785 a. d. G.-St. 

ApfelweingutsdieinefürAKcbfirger 
(gültig für den Austrank am Vierröh- 
renbrunnen) werden heute, 18 Uhr, im 
Heimatfestleitungsbüro (Eingang Fest- 
halle) ausgegeben. yvv 

Gesucht wird 

junge weibl. Bürukraft 
sowie 

Büroaufwartung 
für täglich 1 bis 2 Stunden. 

Paul Sauer 
Druckwalzenfabrikation Berlin — 
Hamburg — Hannover — Frankfurt 
Betrieb Li<ngen, Mörfelder Landstr 49 
Telefon 23 51 

Nach langem, mit großer Geduld ertra- 
genem Leiden entschlief am 22. Juli 1957 
mein lieber Sohn, Enkel, Neffe u. Cousin 

Günther Blasdike 

im blühenden Alter von 25 Jahren. 

In tiefer Trauer: 
Im Namen aller Angehörigen 
Lueie Blaschke 

Langen, den 22. Juli 1957 
Friodrich-Jahn-Straße 7 

Die Beerdigung findet am Donnerstag, 
dem 25. Juü 1957, 15 Uhr, vom Portale 

des Friedhofes statt. 
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DIE WOCHE 

Wir sind wieder „normal" geworden. Aus 
ist die Zeit, da wir am Brunnen standen, dort 
oder irgendwo in lauschiger Ecke Apfelwein 
oder anderes tranken, sangen, es uns gut sein 
ließen. 

Wir sind wieder normal geworden. Und 
dazu gehört es, daß Politik die erste Seite die- 
ser Zeitung wieder ausfülle. Gewiß: Wir 
wandten unser Interesse wieder dem zu, was 
mit der Atomkraft geschieht, was in Moskau 
verhandelt wird, was sich in der Welt so tut. 

Man kann nicht umhin, man muß sich da- 
mit beschäftigen. Ließen alle Leute alles so 
laufen, wie es jene wollen, die politisch die 
aktivsten sind, dann —, ja dann könnte man 
eines Tages vielleicht gar kein Heimatfest 
mehr feiern. 

Schauen wir also mal nach Moskau; 
Die deutsch-sowjetischen 

Verhandlungen 
hatten einen guten Start Es herrschte eine 
freundliche Atmosphäre. Fünf Minuten lang 
Ebrach man erst mal übers Wetter —, ganz 
wie bei uns bei einem Treffen. In einem Raum 
nei>»>n dem Sitzungssaal im Spiiidonowka- 
Palasl; standen bereit: Kaviar, Lachs, Wodka. 

Vorgestern stieg man nun ins Thema ein. 
Es rankt sich bekamitlich um Wirtschafts- 
fragen. Der stellvertretende Außenhandels- 
minister der Sowjetunion, Kumykin, über- 
reichte dem deutschen Botschafter Lahr, der 
die Gruppe aus der Bundesr^ublik führt, 
eine Liste. Sie enthielt die sowjetischen 
Wünsche, denen entsprechend sich die wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit abspielen soll. 
Sie ist umfangreich. Bescheiden aber die, 
die ihr gegenübersteht: die der Bimdes- 
republik. Politisch gefärbte Forderungen 
werden von der Sowjietunicm nicht er- 
hoben. Diesen Eindruck gewann man durch- 
aus. Deshalb meint man: Das Gespräch über 
die gegenseitigen Wünsche wird gut ver- 
laufen. 

Wahlen in Argentinien 
Am nächsten Montag wählt das argen- 

tinische Volk eine gesetzgebende National- 
versammlung, die keine andere Aufgabe 
haben soll, als die zur Zeit geltende Verfas- 
sung zu ändern. Nach dem Sturze Perons war 
die im Jahre 1853 beschlossene- inzwischen 
verschiedentlich geänderte Verfasung wieder 
in Kraft gesetzt worden. Rund 10 Millionen 
Wähler — in Argentinien t>esteht Wahlpflicht 
— werden nurunehr 205 Abgeordnete wählen. 
Deren Aufgabe wird es sein, eine neue Dikta- 
tur zu verhindern. Deshalb sollen die dem 
jetzigen Staatschef Aramburu erteilten Voll- 
machten wesentlich eingeschränkt werden. 
Seine Wiederwahl ist verboten. Am 23. Februar 
des kommenden Jahres soll dann das richtige 
Parlament zugleich mit dem neuen Staatsprä- 
sidenten gewählt werden. Mit der Wahl am 
kommenden Sormtag tritt also Argentinien in 
eine wichtige Phase seiner Entwicklung ein, 
in eine Phase der innerpolitischen Klärung, 
die den gegenwärtigen Schwebezustand zwi- 
schen Diktatur imd Demokratie beenden und 
Argentinien zu einer echten demokratischen 
Republik gestalten soll. 

Das Land ist im Augenblick ein brodelnder 
Kessel, in dem politische Leidenschaft, Ver- 
hetzung, Fanatismus und politische Speku- 
lation eine völlige Verwirrung der Begriffe 
hervorgerufen haben. Es ist daher auch un- 
möglich, etwa mit den Vorstellungen von 
rechts und links zu operieren oder den sozia- 
listischen Gedanlcengängen verschiedener 
Parteien und Gruppen konservative Ideen 
entgegenstellen zu wollen. Und es gibt auch 
nirgends in den großen, weltanschaulich um- 
grenzten Lagern feste und umfassende Grup- 
pierungen. So ist das katholische Lager genau 
so zerrissen und mit sich uneins wie das 
sozialistische. Ebenso gehen über die zweck- 
mäßigsten außenpolitischen Maßnahmen Ar- 
gentiniens die Meinungen stark auseinander. 

Man kann sich daher im Augenblick kaum 
vorstellen, wie Argentinien überhaupt zu 
einer konstruktiven Politik gelangen kann, 
zumal wirtschaftliche imd finanzielle Sorgen 
auf den Nägeln brennen. In diesem Durch- ! 
einander und Gegeneinander scheinen die 
Anhänger des gestürzten Diktators Peron bei- 
nahe die einzigen, die unbeirrbar ihren Weg 
gehen. Gesteuert durch Peron höchst persön- 
lich, vom fernen Caracas aus, in ihrem Den- 
ken vielfach bestimmt mehr durch einen un- 
entwegten Oppositionsgeist als durch kon- 
struktive Absichten, stellen sie ein Unruhe- 
element und ein Element der Festigung zu- 
gleich dar. Da natürlich die alte Peronistcn- 
Partei verboten ist, scheint es mehr als un- 
sicher, ob die Anhänger des gestürzten Dik- 
tators ein sichtbares Bekenntnis zu Peron 
werden ablegen köi^nen. Sie woUen diese 
Wahl zu einer „öffentlichen Zählimg" benut- 
zen und haben deshalb die Abgaben weißer 
Stimmzettel, nüt denen Wahlenthaltung 
demonstriert wird, propagiert. Da in letzter 

Zeit auch die Kommunisten eine starke Pro- 
pagandatätigkeit entfalteten, wird man also 
mit sehr extremen Gegensätzen rechnen müs- 
sen. 
Präsident Aramburu meinte kürzlich in einer 

Rede, er bedaure schon jetzt aufrichtig den 
Reglerungschef, der seine Nachfolge anzutre- 
ten habe. Denn die Schwierigkeiten, denen er 
begegnen werde, würden fast unüberwind- 
lich sein. Mit diesen Worten ist die politische 

Situation Argentiniens in diesen Tagen der 
Wahl am treffendsten gekennzeichnet. Näm- 
lich als unsicher und labil. Man weiß ja nicht, 
ob nicht morgen irgendwo eine neue, die 63. 
Bombe explodiert imd vielleicht wieder eine 
völlig neue Situation schafft. Man weiß über- 
haupt nicht, was in diesem Lande morgen 
sein kann. Darum ist man auf das Ergebnis 
der Wahl am kommenden Sonntag ganz be- 
sonders gespannt. 

Verordnungen, die mehr Sicherheit bringen sollen 
Der Bundesrat billigte die Verordnung, 

durch die ab 1. September die Höchstge- 
schwindigkeiten für Kraftfahrzeuge begrenzt 
werden. Femer verabschiedete er eine Ver- 
ordnung, nach der die notorischen Verkehrs- 
sünder vom 1. Januar 1958 an in einer „Ver- 
kehrssünderkartei" zu erfassen sind. Außer- 
dem billigte der Bundesrat den Ausbauplan 
für das deutsche Femstraßennetz. 

Im Zeitraum von ungefähr zehn Jahren ist 
der Ausbau und Neubau von rund 15 000 km 
Autobahnen, Bundesstraßen und FVemdenver- 
kehrsstraßen vorgesehen. Dabei sind rund 
2000 km Autobahnen, 11 000 km Bundesstra- 
ßen und 2000 km Fremdenverkehrsstraßen. 

In der Verkehrssünderkarte 1 
werden alle erfaßt, die wegen eines Verkehrs- 
delikts gerichtlich verurteilt worden sind, 
dazu die Kraftfahrer, denen der Führerschein 
entzogen worden ist Diese Verkehrssünder- 

kartei soll es den örtlichen Behörden eimög- 
lichen, bei Erteilung oder Wiedererteilung 
einer Fahrererlaubnis zu prüfen, ob Beden- 
ken gegen die Eignung des Antragstellers zum 
Führen von Kraftfahrzeugen bestehen. Als 
Bedenken führt die Begründung der Verord- 
nung schwere oder wiederholte Verstöße 
gegen die Strafgesetze, Neigung zu Trunk- 
sucht, Rauschgiftsucht oder Ausschreitungen 
sowie geistige und körp>erliche Mängel an. 

Die Begrenzung der Höchst- 
geschwindigkeiten, 

die außerhalb von Ortschaften nicht für Per- 
sonenkraftwagen u. Motorräder gilt, legt fest 
daß innerhalb geschlossener Ortschaften kein 
Kraftfahrzeug schneller als 50 km/h fahren 
darf. Für bestimmte Fahrzeuge ist die Höchst- 
geschwindigkeit auf Bundesautobahnen und 
anderen Straßen zwischen 60 und 80 km/h be- 
grenzt- 

Kabinett billigte Atom-Kurzgesetz 
Dem Eintwurf eines vorläufigen Atomge 

setzes — man nennt es Atom-Kurzgesetz — 
hat das Bundeskabinett zugestimmt Dieses 
Gesetz „iur vorläufigen Regelung der wissen- 
schaftlichen und wirtschaftlichen Anwendung 
der Kernenergie" bestimmt daß Kernreak- 
toren bis zum 31. 12. 1958 zugelassen werden 
können, indem eine Befreiung von dem Ver- 
bot solcher Anlagen ausgesprochen wird, das 
im Kontrollratsgesetz Nr. 22 verhängt wurde. 
Es handelt sich jedoch nur um die Zulassung 
von Reaktoren bis zu 15 000 Kilowatt elek- 
trischer Leistung. Damit betrifft es nur Reak- 
toren für Lehre, Forschung und Entwicklung, 
denn Reaktoren für gewerbliche Nutzung be- 
dürfen höherer Leistung. 

Der Gesetzentwurf enthält auch eine Er- 
mächtigung für die Bundesregierung, durch 
Rechtsverordnung mit Zustimmung des Bun- 
desrates Vorschriften für den Strahlenschutz 
zu treffen. Für den Haftungsschutz bleibt die 
Höchstgrenze von 100 OOO Mark an Kapital und 
6000 Mark an Rente erhalten. 

Die Bundesregierang ist der Auffassung, daß 
dieses Gesetz keiner Grundgesetzergänzung 
als Vorau^tzung bedürfe und somit im Bun- 
destag mit einfacher Mehrheit angenommen 
werden kann. Die Schwierigkeit f(Jr diese 
Vorlage ist jedoch, ob sie noch zeitgerecht in 
der letzten Bundestagssitzung Ende August 
verabschiedet werden kann. Dies kann nur ge- 
schehen, wenn nicht mindestens fünf Abge- 
ordnete Einspruch erheben. Inzwischen ge- 

schaffene Ländergeset7e würden dann wieder 
außer Kraft treten. 

Wie wichtig ein für die ganze Bundesrepu- 
blik geltendes Atomgesetz wäre, darauf weist 
die Entwicklung an der Grenze des Landkrei- 
ses Offenbach hin: Auf bayrischem Boden un- 
mittelbar am Main soll bei Kahl ein Atom- 
kraftwerk entstehen. Die bayrische Regierung 
sagt mit ihrem Atomgesetz — sie hat schon 
eines! — für den Schutz der Bevölkerung. 
In Hessen — wir haben noch kein Atomgesetz 
— dachte bisher noch ruemand offiziell an 
solchen Schutz. Deshalb richteten die Seligen- 
stödter Stadtverordneten in dieser Woche 
eine Resolution an die hessiche Landesregie- 
nmg. Damit werden für Hessen die gleichen 
Schutzmaßnahmen gefordert, wie sie die baye- 
rische Regierung für ihr Land vorgesehen hat. 
Das in Bayern geplante Atomkraftwerk in der 
Gemarkung von Großwelzheim liege, so 
wrurde in der Diskussion über die Entschlie- 
ßung betont, näher an einem hessischen als 
an einem bayerischen Ort Die hessische Re- 
gierung soll nach der Resolution von der 
bayerischen verlangen, daß diese auch an die 
hessischen Bürger denke, wenn sie ihr Atom- 
gesetz berücksichtige. Außerdem soll ein 
Gutachten von Atomwissenschaftlern ange- 
fordert werden. Sie sollen Stellung dazu neh- 
men, ob bei einer möglichen radioaktiven 
Verseuchung des Gustavsees der Main und 
damit das Grundwasser des gesamten rhein- 
mainischen Industriegebietes vor schädlicher 
Radioaktivität gesichert seien. 

Triumphaler „Tristan" in Bayreuth 
Mit einem triumphalen Erfolg endete die 
Premiere von Richard Wagners Oper „Tri- 
stan und Isolde", die als Neuinszenierung 
die diesjährigen Festspiele eröffnete. Die Ins- 
zenierung hatte diesmal Wolfgang Wagner, 
der jüngere der beiden Wagnerenkel, besorgt! 
Unser dpa-Bild zeigt links Bundestagspräsi- 
dent Dr. Eugen Gerstenmaier in Vertretung 
von Bundespräsident Heuss als höchsten Re- 
präsentanten der Bundesrepublik im Ge- 
spräch mit dem Regisseur von „Tristan und 
Isolde" und Wagnerenkel Wolfgang Wagner. 

Moskauer Verhandlungen 
Die deut^'h-sowjetischen Verhandlungen in Moskau hatten einen schnellen Start Nach 
zweistündigen "Besprechungen einigten die Delegierten der Sowjetunion und der Bundes- 
republik sich iiber das Verhandlungsverfahren. Unser dpa-Bild zeigt die beiden Dele- 
gationen im Spiridonowska-Palast in Moskau bei der Eröffnungsverhandlung. Dritter von 
links der deutsche Delegationsleiter, Botschafter Lahr, vierter von .*>chts der sowjetische 

Delegationsführer Semjonow; im Hintergrund die deutsche Sekretärin von Moltke. 

Auch in diesem Jahre Hausbrandbeihilfe 
Hilfsbedürftige Bürger des Landes Hessen 

erhalten auch in diesem Jahr wieder Beihil- 
fen, lun sich Hausbrand kaufen zu können. 
Der hessische Innenminister hat dieser Tage 
ent^rechende Richtlinien herausgegeben und 
den Bezirksfürsorgeverbänden empfohlen, die 
Beihilfen gegenüber den vergangenen Jahren 
um acht b^ zehn Prozent zu erhöhen, da die 
Kohlenpreise um diese Differenz gestiegen sind. 

Durchschnittlich wurden in Hessen in den 
vergangenen Jahren an Fürsorgeempfänger 
und solche Minderbemittelte, deren Einkom- 
men die Fürsorgesätze nicht oder nur un- 
wesentiich, 40 DM gezahlt. Für jeden hilfs- 
bedürftigen Haushalfsangehörigen gab es noch 
zusätzlich 5 DM, 

Dulles hielt Ferosehrede 
Eine F;emsehrede des amerikanischen 

Außenministers Dulles über die Abrüstungs- 
robleme hatte den Zweck, der amerikanischen 

Öffentlichkeit, die in den letzten Monaten 
durch eine Vielzahl von zum Teil wider- 
spruchsvollen Berichten über die Londoner 
Abrüstimgsverhandlungen verwirrt worden 
war, ein klares Bild von dem amerikanischen 
Standpunkt zu geben. 

Dem Verdacht daß die USA an der Ab- 
rüstung nicht ernstlich interessiert seien, trat 
Dulles mit der These entgegen, daß ein Wei- 
terbestehen der menschlichen Zivilisation von 
der UMung des Abrüstungsproblems abhänge. 
Im Hinblick auf die deutsche Bundesregie- 
rung fand es EhiUes notwendig, erneut auf 
das Junktim zwischen Abrüstung und der 
Lösung politischer Fragen, wie die deutsche 
Wiedervereinigimg, nachdrücklich hinzuwei- 
sen, Dulles hob die Notwendigkeit hervor, 
„die unmenschliche Teilung Deutschlands" zu 
beenden. 

-ö- 
Olloihauer fliegt. Der SPD-Vorsitzende 

Ollenhauer hat auf dem Flugplatz Hange- 
lar bei Bonn die ersten Probeflüge mit 
einer i:weimotorigen Cessna - Reisemaschine 
imtemoinmen, die ihn in den kommenden 
Monaten auf seinen Reisen durch die Bun- 
desrepublik begleiten soll. 

Palnischer Nationalfeiertag. Mit dröhnen- 
dem Salut begrüßte die polnische Armee den 
Ersten Parteisekretär Wladislaw Comulka, 
Ministerpräsident Josef Cyrankiewicz und den 
nordvietnamesischen Staatspräsidenten Ho 
Tschi-minh, als sie in Posen eintrafen. Sie 
nahmen die Parade ab, die der Höhepunkt 
des Nationalfeiei-tages als Gründungstag der 
Volksrepublik war. 

Kampf in der Wüste. Nach der Ablehnung 
eines Friedensangebotes durch den Imam von 
Oman sind an der Südfwtspitze Arabiens leb- 
hafte Kämpfe entbrannt bei denen britische 
Soldaten in Gefangenschaft der aufständi- 
schen Ara^r gerieten. Während britische 

, Flugzeuge in die Kämpfe eingriffen, wurden 
aus Ostafrika britische Truppenverstärkungen 
herangeholt 
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Urlaub 
Vielleicht ist es ein schöner Stand, Ferien- 

reisender zu sein, gleichgültig, ob man über 
acht, vierzehn Tage oder gar vier Wochen 
Urlaub verfügen kann. Eis Icommt auch nicht 
einmal so sehr darauf an, ob man über viel 
oder wenig Geld verfügt, ob as eine weite 
Reise ist, oder ob man sich nur mit einem 
Ausflug in die nächste Umgebung begnügt. 
Es kommt auch nicht darauf an, was man in 
seinem Urlaub erlebt, sondern wie sich das 
Erleben gestaltet. 

Ferien heißt, daß man nach seinem Gefal- 
len leben kann. Daß man an keinen Dienst 
und an keine Vorgesetzte gebunden ist. Je 
besser man seine Ferien vorbereitet hat, desto 
größer ist der Gewinn. Vorbereiten — das 
heißt nicht, daß man einen genauen Plan auf- 
stellt, Tag um Tag, Stunde um Stunde. Son- 
dern das heißt, daß man sich das Schönste 
nicht nehmen läßt, was das Leben zu bieten 
hat, die Vorfreude. Sie gehört ebenso zu den 
echten Ferien, wie die Nachfreude, die Er- 
innerung an .schöne Stunden. , 

Es gehört aber vor allem dazu, daß man vor 
Beginn der Ferien alles erledigt, was einen 
bedrücken könnte. Schließlich soll man ja 
wenig Alltag in die Ferien mitnehmen. Der 
Sonntagsanzug allein tut es nicht, man muß 
auch den Sonntagsmenschen anziehen, der der 
Schönheit und der Freude aufgeschlossen ist. 

Aber wo kann man beides finden? O ja, das 
kommt ganz auf den einzelnen Menschen 
selbst an. Überall ist Schönheit und Freude, 
Lebenslust und Erholung da, nur wir gehen 
in der Hast des Alltags allzuoft daran vorbei. 
Nicht nur der Berggipfel oder die brausende 
See ist schön — auch das wogende Kornfeld 
am Stadtrand, eine Wiese mit vielen bunten 
Blumen oder auch ein Bauwerk kann zur 
Ferienoffenbarung gehören. Der kann sich 
glücklich schätzen, der all diese Dinge noch 
so sieht, wie sie es verdienen, gesehen zu 
werden. 

Alles Gute im Urlaub! 

WIR GRATULIEREN 
. . . Frau Margarethe Böning, Gutenberg- 
straße 1, zum 80. Geburtstag am Freitag, 
26. Juli; 
. . . Frau Margarethe Eichner, Langestr. 31, 
und Frau Elisabeth Schlapp, Fahrgasse 20, 
zum 82. Geburtstag sowie Frau Elisabethe 
Dröll, Hegweg 3, zum 77. Geburtstag am 
Sonntag, 28. Juli; 
, . . Herrn Martin Sehring, Gabelsberger- 
straße 28, zum 78. Geburtstag am Montag, 
29. Juli; 
. . . Frau Anna Vonderstrauss, Robert-Koch- 
Straße 6, zum 77. Geburtstag, den sie am 
24. Juli feiern konnte, nachträglich. 

All diesen hochbetagten Mitbürgerinnen u. 
Mitbürgern wünschen wir emen gesegneten 
Lebensabend. Herzlich bringen wir ihnen 
unsere Gratulation dar. 

ü- 
' Zur Entlastung der Kreuzung. Als die 

Verkehrskommission in ihrer letzten Sitzung 
die Verkehrsregelung auf der Kreuzung Die- 
burger Rheinstraße beriet, wurde auch die 
verkehrsmäßige Entlastung dieses Knoten- 
punktes gefordert. Die Kommission empfahl, 
den aus Richtung Bahnstraße kommenden u. 
in Richtung Darmstadt weiterzuleitenden 
Verkehr über Wilhelm- und Südliche Ring- 
straße auf die Bundesstraße 3 zu führen. 
Das ergäbe eine fühlbare Erleichterung für 
die Kreuzung. 

* Verstärkung für die Polizei. Die Lange- 
ner Polizei erhielt zum Heimatfest einen Teil 
der erwünschten Verstärkung. Drei junge Po- 
lizeibeamte trafen aus Wiesbaden ein. Es 
handelt sich um vollausgebildete Polizisten, 
denen in nächster Zeit noch weitere folgen 
werden. 

* Brand im Walde. Am Rande der Mörfel- 
der Landstraße, in der Nähe der Abzweigung 
nach Egelsbach, entstand am Montagnachmif- 
tag ein Grasbrand, der durch das Eingreifen 
des Langener Revierförsters rechtzeitig ein- 
gedämmt werden konnte, so daß kaum Scha- 
den entstand. Die Feuerwehr spritzte die 
Brandstelle vorsichtshalber noch einmal ab. 
Man vermutet, daß das Feuer durch weg- 
geworfene brennende Tabakreste entstand. 

* Geld verschwand. Aus einem Wohnzim- 
merschrank einer Wohnung in der Neckar- 
straße verschwanden vor einigen Tagen 
140 DM. Die Eigentümerin des Geldes ent- 
deckte den Diebstahl erst jetzt. 

Fahrgasse mit neuer Decke 
Umleitung galt gestern noch 

Die Sperrung des Durchgangsverkehrs 
wurde dazu genutzt, der Fahrgasse einen 
neuen Überzug zu geben. In kurzer Zeit 
wurde eine Teersplitdecke aufgetragen, die 
das StraOenbild sehr vorteilhaft verändert 
hat. 

Die ursprünglich bis Donnerstag vor- 
gesehene Umleitung des Verkehrs auf der 
Bundesstraße miißte noch etwas verlängert 
werden, weil die Stadt im Anschluß an die 
Fahrgasse nun auch noch die Rathauskurve 
und die untere Frankfurter Straße mit einer 
Teersplitdecke versehen läßt. Bis zum Wo- 
chenende soll aber die Durchfahrt wieder 
freigegeben werden. 

Vereinsporttag der Sport- und 
Sängergemeinschaft 

Die Sport- und Sängergemeinschaft 1889 
e. V. Langen nutzt die Sommersperre der 
Fuß- und Handballer zu einem Sporttag in- 
nerhalb ihres Vereins aus. Dieser Sporttag 
findet am Sonrvtag, 28. Juli, auf dem Sport- 
platz in der Zimmerstraße (Clubhaus), um 
14 Uhr statt. Die Schülerinnen und Schüler, 
Jugendliche und Aktive sowie die alten Her- 
ren werden an den Wettkämpfen teilnehmen. 
Sie dürften interessant werden, zumal alle 
Abteilungen einschließlich Kinderchor, Sän- 
gerinnen und Sänger mitwirken. Die Sieger- 

Das Fest ist verrauscht. Die Straßensper- 
rung erinnert noch daran, daß die Innenstadt 
für vier Tage ohne Motorenlärm, daß sie aber 
von Sang und Klang, Freude und Frohsinn 
erfüllt war. 

Dieser letzte Tag, über den wir noch zu be- 
richten haben, hat es schon immer in sich. 
Zumindest seit jenem Jahr, da die Brunne- 
kapp ihre große Bedeutung erhielt. Was sich 
da am Vierröhrenbrunnen abspielt, das ist 
wahrhaft Tradition — im echten und im 
besten Sinne! 

So war es diesmal wieder: Die Feuerwehr- 
kapelle marschierte auf. Stimmungsvoll das 
Potpourri, das sie darbot. Da merkte man 
nichts, daß diese „Musik-Helden" etwa müde 
geworden wären. Sie spielten, die Feuerwehr- 
musiker, wie all die Tage im Schererschen 
Anwesen, unermüdlich. Sie spielten mit eige- 
ner Freude, und sie erweckten nochmals 
Freude bei Tausenden. Denn die Langener 
waren wohl „unter sich", wie es sich für den 
Tag des Festausklangs gehört. Es hatte sich 
aber wohl so viel herumgesprociien, daß es 
diesmal besonders schön in Langen war, daß 
auch am Dienstag noch einmal Tausende von 
Gästen kamen. Sie gesellten sich in den 
Abendstunden zu den Langenern am Brun- 
nen. Und sie erlebten schmunzelnd das mit, 
womber der Eingeweihte hellauf lachte. Da 
wurde eifrig geschunkelt. Viel Schwung be- 
lebte das Zusammensein von Bürgern und 
Gästen. 

Herzliche Begrüßungsworte sprach Dr. 
Betzendörfer. „Am Anfang und Ende steht 
die Kapp", sagte er — und er hat recht. Was 
diese Brunnekapp alles vermochte — das war, 
betrachtet man den Sinn eines Heimatfestes, 
wohl schöner als alles andere. Wobei „das 
andere" keineswegs zu verachten ist: Mit der 
Kapp allein bekäme man nicht Tausende von 
auswärts zum Fest". Nun aber hatten die Lan- 
gener und die, die ihnen ganz nahe stehen, 
ihren großen Spaß. 

Die Langener Vereine und Innungen wur- 
den gepriesen, weil sie durch die Teilnahme 
an den Veranstaltungen guten Bürgersinn be- 
wiesen hätten. Diese Feststellungen des Spre- 
chers lösten stürmischen Beifall aus. Doch 
wurden auch Stimmen laut, die daran erin- 
nerten, daß eben doch nicht jede Innung 
mitgemacht hatte . . . 

„Handschlag mit Amerika" 
Die Sozialdemokratische Partei, Ortsverein 

Langen, setzt heute die Reihe ihrer Veran- 
staltungen zur Bundestagswahl im September 
1957 mit einem öffentlichen Film-Abend 
„Handschlag mit Amerika" fort,. Der Film 
zeigt die Reise Erich Ollenhauers durch 
Amerika und vermittelt einen Eindruck von 
dem Verständnis, das der Vertreter der SPD 
für die Durchführung des Parteiprogramms 
bei Politikern, Wirtschaftlern und Gewerk- 
schaftsführern gefunden hat. Der Hauptfilm 
wird von zwei Zeichen-Trickfilmen „Plietsch 
und Blemm" und „Erhardol, das blaue Wun- 
der" umrahmt 

Näheres siehe im Inseratenteil dieser Aus- 
gabe! 

* Moped gestohlen. Einem jungen Manne 
aus Dreieichenhain wurde in der Nacht zum 
Dienstag gegen 0.30 Uhr das Moped gestoh- 
len. Er hatte das Fahrzeug Ecke Frankfurter 
Straße / Hegweg abgestellt. Es handelt sich 
um die Marke Rex, braun ist die Lackierung, 
rot sind Sattel und Lampenschoner. Fabrik- 
Nr.: 661363 Die Polizei erbittet sachdienliche 
Hinweise. 

Rentenzahlung beim Postamt in Longen 
tflr den Monat August 1957 

Versorgungsrenten: 
»1—150 000: Montag, den 29. Juli, 1957, 

8.00—12,00 Uhr 
150 001—Schluß: Montag, den 29. Juli 1957, 

15.00—J 8.00 Uhr 
Angestelltenrenten: 
einschl. Knappschafts- 
und VBL-Renten: Dienstag, den 30. Juli 1957, 

8.00—14.00 Uhr 
Invalidenrenten: 

01—2300: Mittwoch, den 31. Juli 1957, 
8.00—12.00 Uhr 

2301—35O0: Mittwoch, den 7. Juli 1967, 
15.00—18JW Uhr 

3501—Schluß: Donnerstag, 1. August 1957, 
8.00—12.00 Uhr 

Unfallrenten einschl. Kindergeld: 
Donnerstag, 1. Aug. 195T^v. 15.00—18.00 Uhr 

ehrung wird um 20.15 Uhr vorgenommen. Der 
Spielmannszug sowie die Gesangsableilung 
wirken mit. Näheres im Vereinskalender. 

* Auf frischer Tat ertappt. Beim Versuch, 
in einem Selbstbedienungsladen in der un- 
teren Bahnstraße Waren ohne Bezahlung bei- 
seite zu .schaffen, wurde am Mittwochvormit- 
tag eine Frau aus Langen ertappt. Die Frau 
war bei einem gleichen „Einkauf" schon ein- 
mal in diesem Geschäft erwischt worden. Sie 
versuchte es mit dem alten Trick, von der 
eingekauften Ware einiges in eine Handtasche 
verschwinden zu lassen. 

„Ewig liebe Heimat", klang es laut über 
den Platz am Vierröhrenbrunnen. Die drei 
Langener Gesangvereine trugen das schöne 
Lied vor, das wieder lebhaften Beifall aus- 
löste. Und dann gings los. Locker und munter. 

Herr Hoffart glossierte eine Reihe Langener 
Geschehnisse. Bilder wurden vorgeführt. Und 
die schönste Bänkelsängerei war fertig. Es 
begann das Gebabbel über Langener Ge- 
schichte - dargeboten von den Herren Philipp 
Rang und Philipp Frank. 

Ein „Polizeidiener" kündigte schließlich an: 
Es folgt nun der feierliche Akt, da aus Ein- 
geplackten Langener werden. Bürgermeister 
Umbach botrat die Bühne. Die „Opfer" waren 
die Herren Grote, Toillie, Lenhardt, Geißels 
und Dr. Otto. Die Metamorphose wurde voll- 
zogen durch einen kräftigen Schluck Lange- 
ner Apfelweins. Und ein kräftiger Spritzer 
mit diesem kostbaren Naß besiegelte es auch 
von außen, welch Umwandlung sich nun voll- 
zogen hatte. 

Von dem, was die zu „echten Langenern" 
gewordenen Bürger nun sagten", begeisterten 
am meisten die Worte des Dr. Otto. Er ent- 
puppte sich als Humorist erster Klasse und 
wurde — Brunnenkappträger. Das heißt also: 
Bis zum nächsten Jahr verwahrt der Arzt die 
Brunnekapp, bis sie in feierlichem Geleit wie- 
der zum Brunnen und zu dessen Meister 
kommt. 

Das Ebbelwoilied klang auf. Die CJesang- 
vereine sangen, das Publikum sang, alles sang 
noch einmal gemeinsam und schön laut am 
Vierröhrenbrunnen, der bald die letzten Sprit- 
zer Apfelwein von sich gab. 

Regen setzte ein: Er bewog nur dazu, daß in 
den Lokalen weiter gefeiert wurde. Knüppel- 
dick vollbesetzt waren manche noch einmal. 
Und dann kam ein Mittwoch, der nicht gerade 
ein Aschermittwoch war, an dem manche aber 
doch bedauerten, daß die schönen Tage schon 
vorüber. 

Und nun erinnert halt bloß — äußerlich — 
die gesperrte Bundesstraße 3 in der Innen- 
stadt da an. 

Voll der Erinnerungen ist aber jedes Haus 
in Langen, das Gäste zum Heimatfest hatte, 
begeisterte Gäste allenthalben. 

Und die Mehrheit der Langener plädiert 
wohl dafür: Auf zum nächsten, auf zum 
Zwölften ! 

Montags wieder ab 7.^ geöffnet 
Der Gewerbeverein Langen teilt uns mit: 

„Das Gesetz zur Änderung des Gesetzes über 
den Ladenschluß ist im Bundesgesetzblatt 
Nr. 31 vom 18. Juli verkündet worden, und 
tritt eine Woche später in Kraft. Für die 
Praxis bedeutet das, daß die Einzelhandels- 
geschäfte aller Branchen ab Montag, 29. Juli, 
also mit Beginn des Sommerschlußverkaufs, 
wieder vor 10 Uhr, d. h. ab 7 Uhr geöffnet 
sein dürfen." 

Wieder ein Zusammenstoß 
An der gefährlichen Kreuzung Darmstädtcr. 

Dieburger Straße ereignete sich heute morgen 
wieder ein heftiger Zusammenstoß zwischen 
zwei Verkehrsteilnehmern. Der Leidtragende 
war ein Motorradfahrer, der mit einem Last- 
wagen zusammenstieß und ins Krankenhaus 
kam. 

Theater-Ring Langen 
Neues Abonnement 

Nachdem jetzt die Frist für die Erneuerung 
der alten Abonnements abgelaufen ist, wird 
ab sofort die Vormerkung neuer Abonnements 
auf die noch verfügbaren Plätze angenommen. 
Annahmestellen sind die Buchhandlung 
Fr. Politzer, Fr.-Kessler-Platz, und Rathaus, 
Zimmer 9. An beiden Stellen liegen Sitzpläne 
auf, an Hand deren die Bestellungen aufge- 
geben werden können. Die Zahlung der ersten 
Rate erfolgt bei Ausgabe der Abonnements- 
karten im September. Erster Theater-Abend 
ist Dienstag, 8. Oktober 1957, mit dem Lust- 
spiel von Heinrich v. Kleist; „Der zerbrochene 
Krug." 

Der Theater-Ring hofft, daß sich noch eine 
genügende Anzahl neuer Abonnenten anmel- 
den wird, um die Durchführung der Spielzeit 
zu sichern. Baldige Entschließung und An- 
meldung ist aber erforderlich, um die Vor- 
bereitungsarbeit fortsetzen zu können. 

Beilagen Hinwels! 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Pro- 

spekt der Firma A. Oeder, Optikermeister, 
Langen, bei. Wir bitten, diesen zu beachten. 

f RUND UM DEN 

Langener Oebabbel 

Mei liewe Langener, damit war also aach 
Widder emal es Heimatfest un baal sogar de 
Monat Juli orum. Ja, was schee is, geht immer 
so schnell vorbei — awwer mir hawwe schon 
Widder annern Sache zu berichte. 

Da is doch dieser Dag en ältere Mann uff 
die Gass, um sich, weil er emal ebbes vor hat, 
ausnahmsweis beim Friseer rasiern zu losae. 
.Sonst mecht er des nemlich immer in „Selb.st- 
hilf" — ei, es kimmt em ja aach net so gnaa 
druff aa. Wie gesagt, unser Mann mecht fort, 
betritt en Friseerladc, wo mer „Salon" dezu 
.sage dut, secht schee „Guden Dag" un .setzt 
sich hie. Vor ihm steht de „Barbier", der wo 
grad en Kunne bedient. Der Maaster guckt 
sich um, iwwerlegt emal korz un secht dann 
zu unserm alte Besucher: „Ei, Sie geheern 
üwvver not zu meiner Stammkundschaft" . . . 
Sie kann ich net rasiern". Unser Mann steht 
uff, verläßt des unga.stliche Geschäft und dut 
bloß mim Kopp schittele, weil er offebar sich 
selwer un die Welt um en erum net mehr 
veisteh kann. So wenig wie mir . . . 

Mir, des sin die Langener all minanner, 
hawwe aach wenig Verständnis, daß die wo 
Motorradfahrn lerne wolle un solle, ausge- 
rechent in dichtbesiedelte und verkehrsreiche 
Gebiete ihr Achter un S-Kurve drehe misse. 
Solange so noch lerne, solle se doch am beste 
e bißje außerhalb von de Stadt geh. Ei, mer 
hawwe doch Blatz .genug. Vielleicht laßt sich 
des mache — de Schorsch glaabt sogar mit 
Bestimmtheit draa. 

Wann mer aach net glaawe sollt, daß mer 
jed Jahr Widder die Leut mit erne iwwer- 
hängende Boom uffstumbe muß. In de West- 
end- un in de Mörfellorstraß stehn große, aale 
— werklich scheene Beem, die noch schenner 
warn, wann se aam net jedesmal beim Vor- 
beigeh mit erne Ast im Gesicht erumbaumele 
doen. Es soll doch da aach Instrumente 
gewwe. womit mer so lästiges Gebambel ab- 
schneide kann, hawwe ich mer sage lasse — 
misse. 

Unnenauszu stehn Wertschafte, die mer all 
kenne. In aaner hat frieher als schon es Radio 
ziemlich laut gespielt un de Nachbarschaft da- 
mit nachts e besonner „Freud" gemacht. Ge- 
nau so wärs jetzt widder un die liewe Nach- 
barn wollte demnächst als Konkurrenz uff- 
trete. Des werd e schee Gedudel gewwe. Naja, 
wolle mer mal sph. Awwer der liewenswer- 
dige Hieweis, den mer doch all jeden Awend 
im Hessische Rundfunk heern, von wege 
„Zimmerlautstärk", der solit aach da emal 
beacht wem. 

Iwwerigens, mer hat aach des Rundver- 
kehrs-Schild am Lutherplatz gradgeboge un 
de Schorsch derf sich dadefier noch nachträg- 
lich bedanke. 

Dem liewe Leser, der wo mer wege dem 
Golfplatz, dti wo mer die Bach enuffmecht," 
geschriwwe hat, will ich aäch dalilce (des ge- 
beert sich ja schließlich), awwer was soll mer 
da mache. Wer en „Wassem" oder Rase, des 
verstehn die Eigeplackte besser, aalege will 
un mim Rasesprenger Indianersches spielt, na, 
der solls hall du, wanns em Spaß mecht. 

Mir mache ja aach manches, was uns mehr 
Spaß als wie manchem annern mecht. So dun 
mer z .B. aach gern telefoniern, un wann's 
gar mit ere Dienststell is. Awwer wann mer 
da gar kaa Antwort kriehe dut wie am letzte 
Freitag, dann mecht des awwer kaan Spaß 
mehr. Ob da werklich niemand da war oder 
bloß ebbes kaputt gewese is, des waaß mer 
halt net. 

Daß die Zitrone deuer, des hawwe mer neu- 
lich schon emal geschriwwe. Ei, jetzt sin ja 
aach noch die Sauerkersche dezukomme mit 
erem ungezuckerte Preis, daß aam die Brieh 
in de Mundwinkel zusammeleeft. Wo soll 
dann des hiefiehrn? Mir danke schee for 
Obst- un Siedfrichte. Ei liewer esse mer nix 
— un bleiwe gesund. Awwer, un des wollt 
ich noch sage, die Leut uff em Markt könne 
ja aach nix dezu. Deshalb kreischt se net aa. 
De Has lieht nämlich wo annerst im Peffer. 

Mer hawwe also unsern normale Langener 
Alltag Widder erreicht, mit all .seine klaane 
Freude un Sorje. Wann ihr awwer besonnerst 
„belast" seid — dann derft er ruhig zu mer 
komme. Ich wem nach Möglichkeit ebbes for 
Euch, lor uns un for die Stadt letzten Endes 
du, aach wann's als emal net denach aussieht. 
Un damit: 

Es 11. Heimatfest is rum, 
de Platz is wie gekehrt, 
die Fachwerkhäuser gucke stumm 
erunner uff die Erd. 
De Brunne wäscht sich widder fei 
will nix, als wie sei Ruh, 
verschwunne is de „Abbelwoi" — 
die Leitung Widder zu. 
So schee wie's war, es is vorbei, 
wie alles uff de Welt — 
mer sterzt sich in die Arweit nei 
un zählt dehaam sei Geld. 
Bei dem nahm's ab — beim annern zu, 
wie's halt so immer geht, 
daß letzten End's, in aller Ruh, 
en Ausgleich dann entsteht. 

Adschee, Euer Schorsch 
vom Vierröhrbrunne. 

Amtliche Bekanntfnachun(;en 

Die Landesversicherungsanstalt Hessen führt 
am kommenden Dienstag, dem-30. Juli 1957, 
von 9-12.30 Uhr im Rathaussaal eine Sprech- 
stunde für Versicherte in der Arbeiter- 
Rentenversicherung (Invalidenversicherung) 
durch. 
Langen, den 25. Juli 1957 

Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

Verrauscht ist das Fest . . . 

Wohl waren die „Langener unter steh", Tauscndc aber kamen auch noch einmal als Gäste 
am letzten Tag des elften Heimatfestes 
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e Unser Glückwunsch. Am kommenden 
Sonntag feiert Frau Katharina Schroth geb. 
Lehr, Bahnstraße 24, ihren 79. Geburtstag. Am 
Montag wird Frau Margarethe Gaußmann 
geb. Weber, Woogstraße 8, 72 Jahre alt. Wir 
gratulieren den hochbetagten Egelsbacher 
Geburtstagskindern recht herzlich und wün- 
schen ihnen alles Gute. 

e R&ntgenuntcrsuchung der Schulkinder. 
Die Röntgenuntersuchung durch die Schirm- 
bildstelle Hessen findet für die Schulkinder 
am Dienstag, 30. Juli statt. Die Eltern worden 
gebeten, ihre Kinder, die 1947 und früher ge- 
boren sind, pünktlich zu den schon bekannt- 
gegebenen Zeiten in die Wilhelm-Leuschner- 
Schule zu schicken. 

e Vom Motorsport. Am letzton Sonntag ver- 
anstaltete der Motorsportclub Haibach seine 
bekannte Geländefahrt, diesmal auf einem 
neuen Kurs, der den alten an Schwierigkeiten 
noch bei weitem überbot. Die Strecke, durch 
den Regen völlig aufgeweicht und schmierig, 
fiihrte über steile Auf- und Abfahrten, über 
viel Wurzelwerk und im Zick-Zack zwischen 
den Bäumen hindurch. ging durch den 
Hochspesart. Fahrer und Maschine mußten 
das Letzte hergeben. Nicht alle Fahrer, die 
man am Start sah, erreichten das Ziel. Von 
den aktiven Fahrern des Motorsportclubs 
Egelsbach konnte Otto Berger sich mit seiner 
500-ccm-BMW gegen eine starke Konkurrenz 
erfolgreich durchsetzen. Er landete nach einer 
schneidigen Fahrt auf dem 2. Platz. Das BMW- 
Gespann Werner-Günther mußte wegen Ven- 
tilschadens aufgeben. Viele Egelsbacher Mo- 
torsportfreunde waren als Zuschauer an der 
Strecke. 

e Rentenzahlung beim Postamt Egelsbach. 
Die Versicherungs- und Versorgungsrenten 
für August werden beim Postamt Egelsbach 
an folgenden Tagen ausbezahlt: KB- und 
Knappschaftsrenten am Dienstag, 30. 7., die 
Angestelltenrenten sowie die Invalidenrenten 
mit den sechsstelligen Kennziffern am Mitt- 
woch, 31. 7. und die Unfallrenten sowie die 
Invalidenrenten mit den zwei-, drei- und vier- 
stelligen Kennziffem am Donnerstag, 1.8. 

e MdB. Banse spricht. Morgen ab 20.30 Uhr 
spricht in einer öffentlichen Versammlung im 
Gemeinschaftsraum des Bürgerhauses der 
Bundestagsabgeordnete des Wahlkreises 
Offenbach, Willi Banse (SPD), zu dem Thema 
„Atomkrieg oder friedlicher Aufbau". 

£rzbQufcn 
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für die Gesundheit 

Beratung für Versicherte 
Am Dienstag, 30. Juli, von 9 bis 12 Uhr fin- 

det im Rathaussaal der Stadt Langen eine Be- 
ratungsstunde der Beitragsabteilung der Lan- 
desversicherungsanstalt Hessen statt. Hier 
werden alle Zweifelsfragen beantwortet, die 
mit der Beitragsentrichtung für die Invali- 
denversicherung zusammenhängen. Auch die 
Einwohner von Egelsbach können diese 
Sprechstunde besuchen. In der Hauptsache 
können Leute (beispielsweise Hausfrauen), die 
sich freiwillig weiterversichert haben, Aus- 
kunft über Art und Höhe der künftig zu 
zahlenden Beiträge erhalten. Die Versiche- 
rungsunterlagen müssen den beratenden Be- 
amten der LVA vorgelegt werden. 

Rentenzahltaq" bslm PostamtEgctsbacb 
für den Monat Actnist 1957 

KB- und Knappschaftsrentei.': Dienstag, den 
30. Juli 1957. 

Invalidenrenten (nur sechsstellige Zahlen) u. 
Angestelltenrenten: Mittv/och, 31. Juli 1957. 

Invalidenrenten (zwei-, dn.-i- und vierstellige 
Zahlen) und Unfallrentevi: Donnerstag, den 
1. August 1957. 

ez Ehrungen beim Roten Kreuz. Dom 
1. Vorsitzenden des Rot-Kreuz-Ort.svereins 
Erzhausen und Leiter der Männerarbeit im 
Kreisverband Darmstadt-Land, Herrn Lud- 
wig Wannemacher, Wixhäuser Straße, wurde 
das Ehrenzeichen des Deutschen Roten Kreu- 
zes verliehen. Nach dem letzten Kriege war 
er maßgebend daran beteiligt, aus dem Nichts 
wieder das Rote Kreuz erstehen zu lassen. 
Landesrat Härting überbrachte diese Aus- 
zeichnung im Auftrage des Präsidenten des 
Deutschen Roten Kreuzes und gab der Hoff- 
nung Ausdruck, daß Ludwig Wannemacher 
noch lange Jahre bei bester Gesundheit die 
Auszeichnung im Dienste des Nächsten tra- 
gen möge. Im Rahmen dieser Feierstunde 
konnten noch 36 Angehörige des Ortsvereins 
für langjährige Dienste ini Roten Kreuz ge- 
ehrt werden. 

ez Auszahlung der Renten. Die Auszahlung 
der Versorgungsrenten erfolgt am Montag, 
dem 29. Juli, während die Invalidenrenten am 
Dienstag, dem 30. Juli ausgezahlt werden, je- 
weils zu den bekannten Zeiten. 

ez Volks- und Schülerbücherei vorüber- 
gehend geschlossen. Wegen Instandsetzungs- 
arbeiten in der Schillerschule bleibt die 
Volks- und Schülerbücherei bis auf weiteres 
geschlossen. Die Wiederaufnahme der Bücher- 
ontleihungen wird rechtzeitig bekannt- 
gegeben. 

ez Generalversammlung der Fußballer. Im 
Vereinslokal „Zur Linde" konnte der Vorsit- 
zende der Fußballabteilung, Herr Wurm, seine 
Sportkamoraden zur Generalversammlung 
herzlich willkommen heißen. Der langjährige 
Schriftführer, Herr Hans •Lötz, verlas das 
Protokoll, und dann gab der Abteilungsleiter 
seinen Bericht über das abgelaufene Ge- 
schäftsjahr. Mit der Erringung der A-Meister- 
schaft begann für die 1. Mannschaft eine 
Kette langer Spielsonntage. Nach dem Auf- 
stieg in die neue Klasse der II. Amateurliga 
waren die übrigen Vereine dieser Klasse schon 
2—3 Spiele voraus, und so mußten ohne die 
geringste Atempause alisonntäglich Verbands- 
spiele absolviert werden. Kein Wunder, daß 
die Mannschaft diesen schweren Anforde- 
rungen zunächst nicht gerecht werden konnte. 
Es schien, als sollten die Pessimisten Recht 
behalten, die den sicheren Abstieg vorhersag- 
ten, umsomehr als 6 Mannschaften dieser 
Runde zum Abstieg verurteilt waren. Doch 
mit Aufbietung der letzten Kräfte und un- 
beugsamem Willen zum Sieg .schaffte die 
Mannschaft mit ihren 7 letzten Spielen noch 
12 Punkte und konnte so verdient in der 
Klas.se verbleiben. Die 2. Mannschaft sowie 
die Jugend- und Schülermannschaft hatten 
verschiedene Erfolge aufzuweisen. Schöne 
Tumiersiege erspielte sich die Jugend beim 
Turnier in Messel und bei dem eigenen Tur- 
nier, das zu Ehren des im vergangenen Jahr 
verstorbenen Jugendleiters Rolf Wagner aus- 
getragen wurde. Die Wahl der verantwort- 
lichen Männer in der Abteilung ergab im 
Wesentlichen die bewährte alte Besetzung. 
Die Generalversammlung schloß mit der Auf- 
forderung an alle Spieler und Freunde der 
Abteilung, tatkräftig an dem Ausbau des 
neuen Sportgeländes mitzuarbeiten. 

Eine Obstbaumzählung wird zwischen Mitte 
Septemijer und Ende Oktober durchgeführt. 
Die letzte Zählung war 1951. 
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Sie verlieren keinen 
Urlaubstog. 

w«nn Si« lieh J«d«n 
Tog frisdt und froh 
fOhl«n.Frau*ngold 
v^rhillt daxu an 
oMan Tog«n und 
bringt ihn*n dop- 
palt« Erholung. SU 
blüh«naufundfOh- 
Ion sidi durdi 

verjüngt. 
und Eidran fOr den Mann I 

Ackergelfinde 
ca. 600 qm in Egels- 
bach zu kauf, gesucht 
Off.-Nr. 774 a. d. G.-St. 

6roBes Leerzimmer 
mit Küche od. Kocli- 
gelegonheit, in Egels- 
bach, Bahnhofsnähe o. 
Siedlung bevorzugt, v. 
alleinstehender älterer 
Dame gesucht. Miet- 
vorauszahlg. möglich. 
Off. 757 an die G.-St. 

Jo.die Gurke sciimeckf! 
I - -A . ■ 

eingemacht mit: 

guten iguvken'€inmach'£ssig 

Nicht an den Knöpfen abzählen 
„Soll ich - soll ich nicht!" 

Da gibt's gor kein überlegen, zum 

Sommer-Schluß-Verkauf 
nur zu Textil-Schambüch, immer wieder billig und gut. 

TEXTIL-SCHAMBACH 
Frankfurt om Main, Fahrgasse 111-115 
Am d*r KoaifobUr W«di* 

^fFcntbal 
o Neue VerwaltungsgebUhren. Die im Juni 

von der Gemeindevertretung einstimmig be- 
schlossene und durch den Landrat kürzlich 
genehmigte Ortssatzung über die Erhebung 
von Verwaltungsgebühren bei der Vornahme 
von Amtshandlungen als Selbstverwaltungs- 
aufgaben liegt zur öffentlichen Einsichtnahme 
bis morgen im Rathaus aus. 

o Wir gratulieren Frau Marie Löhr, Lan- 
gener Straße 13, auf das herzlichste zu ihrem 
71. Geburtstag, den sie am kommenden Diens- 
tag begehen wird und wünschen ihr alles 
Gute für das neue Lebensjahr. 

Sö^enhain 
g Wasser für neue Siedlung. Die Gemeinde- 

vertreter stimmten in ihrer letzten öffent- 
lichen Sitzung einstimmig der Aufnahme 
eines Darlehens in Höhe von 8000 DM für 
den Bau der Wa.sserloitung in der verlänger- 
ten Goldgrubonstraße zu. Als Name wurde 
diesem neuen Straßenzug ..Goldgrubenstraße" 
gegeben, während die Meinere Abzweigimg 
von ihm „Ringstraße" getauft wurde. Als 
stellvertretender Kassenverwalter der Ge- 
meindewurde derKassenverwalter von Buch- 
schlag, Heinrich Bernhard, bestellt. Ableh- 
nung fand ein Antrag der Modellflugbauer 
aus Dreieichenhain um Überlassung eines 
Teiles der Gemeindewiesen für Übungs- 
zwecke. Die Satzung über die Erhebung von 
Straße nanliegerbeiträgen wurde nach länge- 
rer Debatte noch einmal de.m Au.sschuß über- 
wiesen. Der Bauausschuß erhielt den Auftrag, 
in der näch.sten Sitzung einen Vorschlag zur 
Erschließung neuen Baugeländes vorzulegen, 
da schon wieder gegen 25 Bauanträge bei der 
Gemeindeverwaltung eingingen. Zum Schluß 
berichtete Bürgermeister Lenhardt kurz über 
das außerordentlich gut gelungene Schulfest 
und stellte in Aussicht, es zur jährlichen 
Dauereinrichtung der Gemeinde auszugestal- 
ten. 
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gepfl., äußerst preiswert zu verkaufen. 

AUTOHAOE. Ffm. 
Schmittstraße 47 

Da stimmt was nicht 
Aus Kanada vernimmt man, daß dort die 

diesjährige Weizenernte die größte und auch 
qualitätsmäßig die beste seit Menschengeden- 
ken sei. Da auch in Europa und anderen Län- 
dern der freien Welt dank günstiger Wftte- 
rungsverhältnisse die Getreideernten gut zu 
werden versprechen, wird die kanadische Re- 
gierung vor dem schwierigen Problem stehen, 
wie sie dieses goldenen Weizenüberflusses 
Herr wird. Aber von einem Fallen der Wei - 
zen- oder gar der Brotpreise hört und liest 
man kein Wort. 

In der Bundesrepublik wird schon seit lan- 
gem immer wieder versichert, daß der 
Schweineauftrieb so groß wie noch nie .sei. 
Aber die Preise für Schweinefleisch sind bis- 
her nicht auch nur um einen Pfennig zurück- 
gegangen, obwohl wir doch angeblich eine 
völlig liberalisierte Wirtschaft haben, die sich 
angeblich nach Angebot und Nachfrage ge- 
wissermaßen von selbst reguliert. 

Aus England kommt die Kunde, daß dort 
ein Milchsee entstehe. In einen verlassenen 
Steinbruch bei Lifton in Dovonshire werden 
seit Monaten wöchentlich mehr als 100 000 
Hektoliter entrahmte Frischmilch geschüttet, 
weil die landwirtschaftlichen Genossenschaf- 
ten in dieser milchreichen Gegend angeb- 
lich nicht genug Abnehmer für ihren weißen 
Segen finden. Aber von einer Senkung der 
Milchpreise hört man auch in England nichts, 
obwohl auch da weitgehend liberalisierte 
Wirtschaft herrscht. 

Angesichts solcher Tatsachen kann man nur 
sagen: Da stimmt doch etwas nicht! Hier wer- 
den Lebensmittel weggeschüttet, dort ver- 
schwinden sie einfach lautlos, und woanders 
zerbricht man sich den Kopf, wie man sie un- 
terbringen, sprich: verstecken kann. Aber die 
Preise senkt keiner. Und daß Millionen von 
Menschen in vielen Teilen der Erde trotzdem 
hungern, auch das scheint niemanden zu 
stören. Der eigene Profit scheint wichtiger. 
Und alle zucken nur die Achsel: Da kann man 
eben nichts machen. 

Wir meinen: Da stimmt wirklich etwas 
nicht. Wir sind der Auffassung, daß es höchste 
Zeit wäre, gegen solchen Wahnsinn einzu- 
schreiten. 

Vom Lastzug ersdiiagen 
Zwei Tote auf der Autobahn 

Bei einem schweren Unfall auf der Auto- 
bahn Frankfurt—Köln sind gestern bei Wörs- 
dorf (Untertaunus) zwei Menschen getötet 
worden. Zwei holländische Ehepaare waren 
mit ihren Motorrädern scharf rechts heran- 
gefahren, um auf dem Bankett der Autobahn 
ihre Regenbekleidung überzuziehen, als ein 
vorüberfahrender Lastzug aus Düsseldorf ins 
Schleudern kam. Der Anhänger erschlug da- 
bei den Ehemann des einen Paares, Henrikus 
de Weerd aus Amsterdam, und die Ehefrau 
des anderen Paares, Franziska Hensen, eben- 
falls aus Amsterdam. Der Lastzugfahrer 
setzte seine Fahrt fort und konnte erst bei 
Montabaur gestellt werden. Er hatte nach 
seinen Angaben nichts von dem Unfall be- 
merkt. 

Wasch- 

Vorführung 

ZANKER i 

Vollwasch-1_ 

mosdiine « 

kodit, wösdit 

Musterschou 

flANKFURT/M. Rasier Haus 
Goetheplotz 

Aatl. Bikanntiiiocliangeii dir Gemetad« EgilsiMCli 
Betr.: Gemeindevertretung; hier: Nachrücken 

eines Ersatzmannes. 
Gemäß § 31 des Hess. Gemeinde- und Kreis- 
wahlgssetzes vom 25. 2. 1952 wird folgendes 
festgestellt. 
1. Der Gemeindevertreter HeiT Hans Kunz 

(WG) verliert mit Wirkung vom 18. Juli 
1957 seinen Sitz infolge Verzicht. 

2. Da Herr Emst Schimmel als Beigeordneter 
für ein Nachrücken nicht in Frage kommt, 
ist der nächste noch nicht berufene Be- 
werber des Wahlvorschlages der WG zur 
Gemeindevertreterwahl 19Ö6, Herr Fried- 
rich Welz, Egelsbach, Erzhäuser Straße 10. 
Herr Welz rückt nach, wenn nicht binnen 
14 Tagen seit Ausscheiden des Gemeinde- 
vertreters Herrn Kunz eine andere Reihen- 
folge des WG-Wahlvorschlages zur Ge- 
meindevertreterwahl 1956 beschlossen wird. 
Gegen diese Feststellung sind die Rechts- 
mittel der §§ 23—26 des Hess. Gemeinde- 
und Kreiswahlgesetzes vom 25. 2. 1952 ge- 
geben, die bei dem Gemeindewahlleiter 
einzulegen sind. 

Egelsbach, den 22. Juli 1&57. 
gez. Wannemacher, Bürgermeister 

Evangelische Kirche Egelsbach 
Sonntag, 28. Juli: 10.10 Uhr Gottesdienst 

11.20 Uhr Kindergottesdienst 
Montag, 29. Juli: 15.00 Uhr Mädchenkreis 
Mittwoch, 31. Juli: 15.00 Uhr Mädchenkreis 
Donnerstag, I.August: 

15.00 Uhr Ev. Frauenkreis 

SOMMER-SCHLUSS-VEKKAUF 

Ii 

Herren-BenifsmSntel 11 
gr. Köp., dopp. gekrumpft 
Berufsanzügpe, zweiteilig 
blau Köper, dopp. gekr. 
Sport- u. CampinKhemd. 5 95 
kurzer u. langer Arm ab 
H.-Un(erhosen u. Jacken 1 30 
weiß, grau, oliv ab 
Straßen- u. Wegbosen 11 

I strapazierfäh. Qualit. ab 

Sportsaccos 29 '5 
schön mod. Muster ab 
Popelinsaccos „ 12.95 
mit u. ohne Kragen ab 
Kombihosen, viele Färb. 17 50 
Gabardine u. Kammg. ab 
Damen--Berufsmänt«! X 95 
w. u. unif., mod. Form, ab 
Kleiderschürzen 7 50 
hübsche Must. u. Form, ab 
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Verbandsrunde der Kreisklasse Darmstodt im Handbail 

Am 11. August 1957 beginnen die Verbands- 
spiele der Runde 1957'58. Für Langen gleich 
mit einem Schlagorspiel, nämlich dorn Derby 
der beiden Langener Voreine. Eine Neurege- 
lung wurde in diesem Jahr insofern getrof- 
fen, als alle Mannschaften des Kreisgebietes 
Darmstadt in einer Runde spielen. Der Kreis- 
klasse Darmstadt gehören in diesem Jahre an: 

KSG Asbach, TG Bessungen, TG 75 Darm- 
stadt, SG Eiche Darmstadt, SG Egelsbach, TuS 
Griesheim IB, SSG Langen, TV Langen, TSV 
Nieder-Modau, TSV Pfungstadt, TV Seeheim, 
SKG Schneppenhausen, SG Weiterstadt. 

In der Runde der Reservemannschaften 
spielen die neu gegründeten Vereine SSG 
Darmstadt und SKG Ober-Ramstadt. 

Der Meister der Klasse steigt ohne Aut- 
stiegspiele in die Bezirksklasse auf. Wer wird 
es sein? Nun, eine kleine Favoritenstellung 
möchte man der erfahrenen Mannschaft des 
TSV Pfungstadt einräumen, wenn sie auch 
durch den Abgang von Siegmund zu dem SV 
98 Darmstadt etwas an Spielstärke eingebüßt 
hat. Sehr stark dürfte auch der Neuling See- 
heim sein, der durch Spieler des Pädagogi- 
schen Institutes aus dem Schuldorf Berg- 
straße verstärkt ist. Weiter darf man sicher- 
lich die sehr kampfstarken Mannschaften 
aus Egelsbach und Nieder-Modau in der Spit- 
zengruppe erwarten, — Die Langener Ver- 
eine? Nun, sie wollen mitmischen. Endab- 
rechnung ist jedoch erst am Schluß der 
Runde, die in diesem Jahre sehr lang sein 
wird für die Darmstädter Mannschaften, die 
nur Klassen von 8-10 Vereine gewohnt waren. 
Gutes und ausreichendes Spielermaterial wird 
neben etwas Glück (Vermeiden von Verlet- 
zungen) ausschlaggebend sein. Aber auch der 
Kampf am Tabellenende dürfte in diesem 
Jahre sehr hart werden. Es besteht der Plan, 
eine Südwestdeutsche Handballoberliga zu 
gründen. Damit würde aber.die Bezirksklasse 
Darmstadt in einer Gruppe vereinigt, und es 
würde ein Großteil von Vereinen absteigen. 
Es solle also für alle Vereine der A-Klasse 
Darmstadt ratsam sein, von Anfang an Punkte 
zu sammeln, wenn man sich nicht eines Tages 

Tennis 
Ffinf-Städte-Turnier der Jugend 

in Sprendlingen 
Am vergangenen Wochenende konnte die 

Langener Jugend vor Darmstadt, Bensheim 
und Pfungstadt einen beachtlichen 2. Platz 
hinter Sprendlingen erkämpfen. 

Bei den Damen spielten: J. Kühn, H. Gaeb- 
1er; bei den Herren; B. Müller, T. Baumgär- 
tel. G. Thiele. In jeder Konkurrenz waren die 
Langener unter den letzten Vier. Frl. Kühn 
verlor in der Vorschlußrunde gegen die aus- 
gezeichnet spielende spätere Siegerin Frl. Wolf 
(D.) knapp im S.Satz 8:6. B. Müller gelangte 
nach einem Sieg über T. Baumgärtel ins 
Endspiel; bot at)er dort eine schwache Lei- 
stung gegen den 6:0, 6:2 gewinnend. Krötzsch 
(Spr.). Im Doppelendspiel verloren Müller/ 
Baumgärtel trotz guter Leistungen gegen 
Eckermann/Krötzsch 6:2, 6:3. 

Vorschau : Kommendes Wochenende 
spielt die A-Mannschaft hier gegen Neu- 
Isenburg. Die Jugend bestreitet ein Zweitage- 
Turnier in Buchen. M. M. 

in der B-Klasse wiederfinden will. Damit aber 
dürfte ein hartes Ringen um die Plätze ein- 
setzen. Die Krei-isklaase Darmstadt steht vor 
einer sehr interessanten Verbandsrunde. 

Der SV Dreieichenliain in Langen zu Gast 
Am kommenden Sonntag nehmen die Hand- 

baller der SSG nach ihrer Sommerpause, die 
durch die ausgefallenen Spiele gegen Kirch- 
Brambach und Urberach (Hitzewelle) noch 
verlängert war, ihre Spiele wieder auf. Geg- 
ner ist der SV Dreieichenhain, eine Mann- 
schaft, die der rechte Prüfstein dafür sein 
sollte, ob die Mannschaft der SSG genügend 
gerüstet in die Verbandsrunde 1957/58 gehen 
wird. Der SV Drtiieichenhain ist immer in der 
Spitzengruppe der Bezirksklasse Frankfurt 
Mitte zu finden, so daß eine wirklich gute 
Leistung der Mannschaft der SSG nötig sein 
wind, um bestehen zu können. Trotz allem 
trauen wir aber den SSG - Handballern eine 
solide Leistung zu, zumal ab Sonntag auch 
Huck wieder zur Verfügung stehen wird, was 
eine erhebliche Verstärkung der Stürmerreihe 
bedeutet. Das Spiel findet am Vormittag statt. 

Die Vorspiele an diesem Sonntagmorgen 
bestreiten Jugend und Reservemannschaft. 
Während die Jugend langsam erstarkt, war- 
tet man bei der Reserve immer nocli auf die 
erste Niederlage in diesem Jahre. Wird sie am 
Sonntag das Schicksal ereilen? Die Reserve 
aus Dreieichenhain ist gut! 

Handballvorschau des TV 
Am kommenden Sonntag empfängt der TV 

mit seiner Jugend-, 2. und 1. Mannschaft den 
Bezirksklassenvertreter Tgs. Offenbach zu 
einem Freundschaftsspiel. 

Die TVler werden mit einur neuformierten 
Mannschaft versuchen, die Leistungen zu er- 
reichen, die nötig sind, um die in 14 Tagen 
beginnende Verbandsspielrunde erfolgreich zu 
bestreiten. Die Handballfreunde des TV werden 
gebeten, die Mannschaften am kommenden 
Sonntag durch z\hlreichen Besuch zu unter- 
stützen. 

Tischtennis 
TTC Langen 2. — SKG Waldmichelbach 9:7 

Im dritten Aufstiegsspiel zur Beziricsklasse 
Darmstadt hätte die TTCL-Reserve beinahe 
Schiffbruch erlitten, was im wesentlichen auf 
die Freuden des Langener Heimatfestes zu- 
rückzuführen wir, denen die Mannschaft 
nicht entsagen konnte. Vielleicht hatte man 
auch die überaus ehrgeizigen Gäste etwas 
unterschätzt, denjn die Langener zwar eben- 
falls technisch iveit überlegen waren; aber 
mit der Kondition haperte es doch bei den 
Gastgebern wie noch selten. So konnten die 
Gäste eine anfängliche 4:1-Führung des TTCL 
bald egalisieren und nach dem letzten Einzel 
stand es 7:7. Da erst wurden die Langener 
wach und stellten durch die mit letztem 
Einsatz kämpfenden Doppel Albert/Arzt und 
die Gebr. Scheidt in spannenden Dreisatz- 
kämpfen einen hauchdünnen Sieg sicher. 
Kein Doppel konnten die Gäste gewinnen, 
woraus am deutlichsten zu ersehen ist, wie 
schwach die TTCL-Mannschaft in den Ein- 
zeln war. Insoweit müssen lediglich Schank 

und Herth ausgenommen werden, der für 
Sallwey spielte; sie gewannen jeweils ihre 
beiden Einzel, während die bisher in den 
Aufstiegspielen erfolgreich gewesenen übri- 
gen Langener Spieler mehr oder weniger 
schwach auf der Strecke blieben. 

Rückrunde beginnt in Walldorf 
Am kommenden Sonntag beginnt die Rück- 

runde der Aufstiegsspiele zur BezirkskUisse 
Dannstadt. Praktisch ist schon jetzt der Auf- 
•stieg von Blau-Weiß Münster (6:0 Punkte) 
ebenso sicher wie das Scheitern des TTC 
Walldorf (0:6). Der 2. Aufsteiger wird nur 
noch zwischen den Mannschaften von Wald- 
michelbach und Langen gesucht. Der TTCL 
hat dabei Iceineswegs rosige Aussichten, denn 
er hat nur noch Auswärtsspiele und in Lan- 
gen wegen der Schulferien keine Trainings- 
möglichkelten mehr. Trotzdem müßten die 
Langener am kommenden Sonntag in Wall- 
dorf bei dem notwendigen Einsatz sicher sie- 
gen, zumal es für die Gastgeber um nichts 
mehr, für den TTCL aber „um alles" geht; 
Nur ein Sieg kann die vorhandenen Auf- 
stiegschancen erhalten. 

Vom Schach ! 

Wer war der Größte? 
Wer war eigentlich der größte Schachspie- 

ler der Welt? Nun diese Frage, schon oft auch 
von Laien gestellt, ist sehr schwer zu beant- 
worten, wenn eine einwandfreie Beantwor- 
tung überhaupt möglich erscheint. In seinem 
jetzt auch in deutscher Sprache, unter dem 
Titel „Caissas Weltreich" Schacherinnerungen 
von Dr. M. Euwe, erschienenen hübschen 
Schachlesebuch, sucht der ehemalige hollän- 
dische Schachweltmeister diese Frage auf 
seine Weise zu beantworten und zwar als ein 
Mann mit einer immerhin 35jährigen Schach- 
praxis. Er macht dabei u. a. folgende Aus- 
führungen: 

„Wer war der Größte? Capablanca? Lasker? 
Aljechin Sie haben mich alle beeindruckt. 
Nehmen Sie Aljechin. Er war ungeheuer, war 
imponierend groß, aber er konnte diese Höhe 
nur durch ununterbrochene schwere Arbeit 
als Caissens Sklave und seines eigenen Ehr- 
geizes erreichen. 

Capablanca, der doch gewiß ein Schach- 
spieler von ungewöhnlichem Format war, 
Capablanca war durchaus kein Sklave. Er war 
ein Grandseigneur, der keineswegs darauf er- 
pischt war, hart zu arbeiten. Er hatte ein na- 
türliches Talent, das sich schon zeigte, als er 
erst vier Jahre alt war. Für einen achtstün- 
digen Arbeitstag im Dienste Caissens war er 
nicht geschaffen. Aljechins Ehrgeiz fehlte ihm 
völlig, und seine Tumierresultate waren viel- 
leicht nicht so imposant wie die des großen 
Aljechin. Aber das heißt noch nicht, daß die- 
ser der Größere von Beiden war. Wer ist der 
gewaltigere ^Mjrtler: Der Amerikaner, der 
nach jahrelangem intensiven Training 2,11 m 
hoch springt, oder der Kongoneger, der die- 
selbe Leistung ohne jede Vorbereitung er- 
reicht? 

Lasker! Ja, Lasker wußte doch eigentlich 
das Meiste. Er war am meisten schöpferisch. 
Bei Lasker begann das Brett in einem be- 
stimmten Augenblick zu „zittern". Lasker 
karmte, als Schachspieler, gegen alle Widrig- 
keiten ei:i Mittel; er verstand es ausgezeich- 
net, mit jedem Gegner „mitzugehen", ohne 
das Heft aus der Hand zu get>en. Er war ein 
Allroundspieler, ein Meister aller Waffen. 
Auch Laskers natürliche Begabung war grö- 
ßer als die Aljechins. Laskers Vorbereitung auf 
wichtige Kämpfe bestand einige Wochen hin- 
durch in „seligem Nichtstvm". Ein wenig Spa- 
zierengehen, ein wenig lesen, sich ein wenig 

unterhalten. Nicht Schach spielen! Von Theo- 
rie und tiefsinnigen Analysen hielt Lasker 
ebensowenig wie Capablanca, und doch war 
er ein wissenschaftlicher Spieler, dessen ge- 
sunder, in der Mathematik geübter Veratend 
ihn in die Lage veraetzte, das Manko auf theo- 
retischem Gebiet durch streng logische Über- 
legungen zu kompensieren. 

War Ijasker der Größte? Wenn man den 
Endstand von Nottingham 1936 betrachtet, wo 
der 67jährlge Ex-Weltmcister, dicht hinter 
Jahrzehnte jüngeren Großmeistern auf dam 7. 
Platz endete, ist man sofort bereit, diese 
Frage zu bejahen. Daß ein Mann, der niemals 
sehr viel gespielt hat, nach fast zehnjähriger 
„Schachexistenz" Inmitten einer Anzalil soviel 
.Jüngerer noch eine solche Kraft entwickeln 
kann wie der betagte Lasker in Zürich 1934, 
Moskau 1935 und Nottingham 1936, beweiflt, 
daß er in seiner stärksten Periode ein Riese 
gewesen sein muß. Und die Ergebnisse aus 
seiner Glanzzeit lassen daran nicht den min- 
desten Zweifel. Ja, Lasker war von allen 
Großmeistern, denen ich in den vergangenen 
35 Jahren begegnet bin, der Größte." 

Der deutsche Dr. Emanuel Lasker wurde am 
27. 12. 1868 in Berlinchen in der Neumark ge- 
boren. Er war Jude und starb kurz nach der 
Vollendung seines 72. Lebensjahres am 18. 1. 
1942 in der Emigration in New York. d. 

1— Au» a«»- Watt amm Film» 
„König der Hochstapler" (LiLi). In seiner 

Luxusvilla in der Park Avenue wird eines 
Morgens der Multimillionär Clement! Sabou- 
rln tot, mit einer Schußwunde in der Brust, 
aufgefunden. Die Polizei steht vor einem Rät- 
sel, und die Mutter des Ermordeten ebenso 
wie die schöne Sekretärin Bridget schweigen. 
Schließlich gelingt es, die beiden Frauen zum 
Sprechen zu bringen, und vor den Augen der 
Zuhörer ersteht slas Bild eines slcrupellosen 
Glücksritters, der auf den Trümmern zerstör- 
ter Existenzen seine Macht aufbaute. 

„Odongo" (LlLi, Spätvorstellung). Ist Odon- 
go ein geheimnisvoller Medizinmann, ein wil- 
des, gefährliches Tier, ein tollkühner Groß- 
wild-Jäger? Die Antwort gibt dieser wildtje- 
wegte Film aus dem schier undurchdring- 
lichen Ost-Afrika . 

„Der Mustergatte" (Lichtburg). Dieser Film 
ist ein richtiges Lustspiel, lebendig, urkomisch 
und nach dem Herzen und dem Geschmack 
des Publikums gemacht. Harald Juhnke und 
Theo Lingen sind nicht nur ideale Gatten, 
sondern auch ideale Komiker. 

„Tal ohne Gesetz" (Lichtburg, Spätvorstel- 
lung). Die beiden Rancher Chalk Reynolds u. 
Walt Payne, die alle kleinen Rancher vor dem 
Regierungsgrund in Ruby Hills vertrieben 
haben, bekämpfen sich nun gegenseitig, da 
jeder der Alleinherrscher über das große 
Ranchgebiet sein will. Spannend wird das ge- 
schildert. 

„Die schönste Frau der Welt" (UT). Dieser 
Farbfilm ist Gina Lollobrigida auf den Leib 
geschrielsen. Zum erstenmal lernt das Publi- 
kum die gefeierte Lollo als Sängerin, Tänze- 
rin und Fechterin kennen. Sie verkörpert die 
berühmte Lina Cavalieri, die um die Jahr- 
hundertwende die ganze Welt begeisterte. 
Neben Gina Lollobrigida erscheint der welt- 
bekannte Tenor der Mailänder Scala und der 
Metropolitan Opera, New York, Mario del 
Monaco, spielen Weltstars wie Vittorio Gass- 
man, Tamara Lees und Anne Vemon. 

„Der Rebell von Arizona" (UT, Spätvorstel- 
lung).Nach Beendigung des Bürgerkrieges zie- 
hen Bedloe Mason und seine vier Söhne räu- 
bernd und plündernd durch den Wilden We- 
sten. Eindrucksvoll läßt der Film die Ge- 
schichte der Fünf erleben. 

Die Demokratie hat in Hessen eine alte Heimstatt 
Vor dem Gebäude, in dem heute der hes- 

sisdie Landtag, die gewählte Vertretung der 
hessischen Bevölkerung, zusammenzutreten 
pflegt, spielte sich im wilden Revolutionsjahr 
1848 eine Szene ab, die nodi immer zu den 
gern belädielten Anekdoten unseres im 
Grunde lebenslustigen Hessenvolkes gehört 

EINE SANFTE .REVOLUTION" 
Das gesdiah am 4. März 1848, als allent- 

halben in Deutsdiland und seinen Nachbar- 
ländern mit Erbitterung und unter Blutver- 
gießen für das Volksrecht und gegen den An- 
spruch der Fürsten gefoditen wurde. Audi in 
Wiesbaden vor dem Sdiloß, dem heutigen 
Landtag, hatte sicfa damals das Volk — Bürger 
und Bauern, Ackerbürger zumeist — zusam- 
mengerottet, um dem Herzog Adolph von Nas- 
sau, den man an sich gar nidit der Tyrannei 
zollen konnte, einiges an Rediten abzutrotzen. 

Der Herzog kam eiligst auf einer Lokomo- 
tive a-i.'.s Darmstadt nadi Wiesbaden — man 
braudite zu jener Zeit nidit viel länger als 
heute für diese Stredte. Er sdiritt zum Schloß 
und das Volk ließ ihm eine Gasse. Viele zogen 
ehrerbietig die Kopfbededcung. 

Gleich darauf fragte der Landesherr vom 
Balkon herab, was man wolle und im Chor 
riefen die „Revolutionäre"; „Die Pressefreiheit 
— mit Zensur!" 

Der Herzog war in diesem gewissermaßen 
historischen Augenblick gewiß nicht fähig zu 
beurteilen, daß diese Forderung von den Re- 
gierungen überall in der Welt gern berüdcsich- 
tigt würde. Noch heute könnte man sidi höhe- 
ren Orts kaum besseres denken. Er gab eine 
beschwidrtigCDde Erklärung ab und die Revo- 
lution war so ziemlich zu Ende, vom Volk 
eigentlich tdion gewonnen, bevor sie recht be- 
gonnen hatte. 

Von wenigen Sdiarmützeln abgesehen, er- 
eignete (ich dann nur nodi wc-nig in diesem 
Teil des Hesoenlandes während jener sturm- 
Isewegten Zelt Und da* hatte seinen guten 

Grund, denn in Hessen und vor allem in die- 
sem Teil des politisch noch nidit so einheitlich 
wie heute gestalteten Landes hatte die Demo- 
kratie eine alte Heimstatt, und das stimmt 
wörtlich. 

DEMOKRATIE IST KEIN 
SCHLAGWORT 

Wenn man Demokratie sagt, sollte man sich 
immer darüber klar sein, daß dieser Begriff 
nidit sdilagwortartig benutzt werden dürfte. 
Wer es schlankweg mit Volksherrschaft über- 
setzt, vergißt, daß das politisch freie Volk nie- 
mand anderes beherrsdien will, und daß De- 
mokratie letztlich nichts anderes ist, als jener 
freie Geist, der sich im Leben des einzelnen 
als sittliche Selbstbestimmung, als unbedingte 
Anerkennung der Mensdienwürde und des 
Mensdienredits ausweist, der für alle das 
Redit der Lehrfreiheit und der Glaubensfrei- 
heit in Anspruch nimmt und der im gesell- 
schaftlichen Bereich jedem den Genuß der all- 
gemeinen Lebensgüter zuerkennt. Und so ver- 
standen, hatte die bürgerlidie Freiheit in Hes- 
sen tatsächlich eine alte Heimstatt Auch schon, 
als das Land mehr ein geographischer Begriff 
war und auf der Staatenkarte recht bunt- 
sdieckig aussah. 

DER RHEINGAU — LANDSCHAFT 
ALTER VOLKSFREIHEITEN 

Da hatte durch das ganze Mittelalttr hin- 
durch bis zu den Bauernkriegen und auch noch 
in vielen Dingen danadi der Rheingau ein 
Landrecfat, das ihn mit bäuerlicher Gemein- 
freiheit imd städtebürgerlidier Freiheit aus- 
stattete. Dieser Teil des Reiches kam mit dem 
Ausgang des 10. Jahrhunderts zur Landes- 
hoheit des Erzstiftes Mainz. Dabei blieb die 
alte Freiheit aus der Stammeszeit gewalirt. Die 
Bewohner des Rheingaues verstanden sogar, 
sie zu einer neuen Form städtebürgerlidier und 
bäuerlicher Rechte zu entwickeln. 

So besaß der Rheingau eine echte Landes- 
verfassung mit eigenen Landesrechten. Dazu 
gehörte die persönliche Freiheit der Bewoh- 
ner, die Freiheit des Ein- und Auszugs, ferner 
eine Autonomie, die der Gau auf seinen Land- 
tagen übte. Es bedeutet audi viel, daß der Gau 
für seine zahlreichen Dörfer eigene Schutz- 
und Verteidigungsrechte hatte, daß er sogar 
eine eigene Landespolizei und eine Dorfpolizei 
unterhielt Für die überlieferten Freiheiten 
zeugt ein 1324 niedergeschriebenes Landes- 
weistum, das vor seiner schriftlichen Fassung 
sdion recht alt war und auf uraltem Brauch 
und von altersher Ueberkommenem fußte. 

UNBEUGSAME BAUERNBÜRGER 
Der Rheingau hatte politische Rechte, die an 

die Selbstverwaltung der freien Reichsstädte 
erinnern. Es gab keine Kämpfe zwischen dem 
Volk und dem Adel, wenngleich dieser sich im 
Rheingau nicdit anders als in anderen Land- 
strichen bemühte, Sonderrechte zu erlangen. 
Es gelang ihm jedoch nicht, die Rheingauer 
Bauembürger zu beugen. Dem Besucher des 
Rheingaues fällt zweifellos auf, daß die aller- 
meisten Burgen des Adels dort nicht außer- 
halb der Ansiedlungen liegen, sondern mitten 
darin wie Patrizierhäuser in einer freien Stadt. 
Dem Kloster Eberbadi schenkte der Rheingau 
das Land für die Klostergründung und Erz- 
bischof Adalbert I. vermerkte es in der Stif- 
tungsurkunde des Klosters. Die Eberbacher 
Mönche haben es den Rheingauern damit ge- 
dankt, daß sie ihr Kloster zu einem bedeuten- 
den Mittelpunkt deutscher Kulturgesc^hichtc 
machten und durch landwirtschaftliche Refor- 
men viel für das wirtschaftliche Aufblühen des 
Gaues taten. Kein Geringerer als Wilhelm 
Heinrich Riehl hat schon vor fast hundert Jah- 
ren darauf hingewiesen, daß der Rheingau 
durch seine demokratischen Landesrechte zu 
einer großen Stadt wurde und die Rheingaui^r 
durch die Verdienste ihres Klosters Eberbadi 
nicht zu Ackerbürgern, sondern zu Muster- 
bauern wurden. 

FORTSCHRITTLICHE 
WIRTSCHAFTSMASSNAHMEN 

Eine Vielzahl volkswirtschaftlich interessier- 
ter Einrichtungen schuf sich die Bevölkerung 
des Rheingaus in jener politisch freien Zeit. 
Der Weinbau und der Weinhandel zwangen 
die (man darf schon so sagen) Selbstverwal- 
tung des Rheingaues zu gemeinsamen Wirt- 
schaftsmaßnahmen. Zeichen von Freiheit und 
Selbständigkeit waren die Kellervisitationen 
der Landespolizei als Maßnahme gegen Wein- 
fälscher. 

Damit die guten Weine nidit ausschlleßUch 
von fremden Kaufleuten aufgekauft und die 
Preise unersdiwinglich wurden, erfand man 
die „Gabelungen". Dabei wurde die Ernte 
ganzer Gemeinden wohlsortiert und die zu 
verkaufenden Fässer in Ixise zu Je zwei Stück 
aufgeteilt, wobei das beste Faß mit dem 
sdilechtesten, das zweitbeste mit dem zweit- 
geringsten jeweils zusammengetan wurden. So 
vereinigte sidi schließlidi die mittlere Quali- 
tät In den mittleren Losen, so daß es möglich 
war, einen mittleren Preis durch Meistgebote 
zu bestimmen. Als diese Sitte im 18. Jahr- 
hundert, da die politisdie Freiheit des Rhein- 
gaus dahingeschwunden war, aufgehoben 
wurde, prophezeiten alle Freunde des Weins 
schlimme Folgen. 

POUTISCHE FREIHEIT PRÄGT 
DIE SITTEN DES VOLKES 

Und Wilhelm Heinrich Riehl leitete aus der 
Kulturgesdiidite des Rheingaues die Erkennt- 
nis ab, daß die Entwic^dung eigenartiger land- 
wirtschaftlicher Formen im Mittelalter stet.s 
mit Rechten und Freiheiten des Volkes innig 
zusammenhing, daß immer ein reiches Mali 
politischer Freiheit die Sitten des Volkes be- 
sonders fest und scharf geprägt habe. Und 
gerade die freiheitlichen Bauernschaften im 
Bereich der deutschen Zunge, in den Mar- 
schen, in den Alpen und am Rhein, haljen sidi, 
aufgeweckt durch ihre Freiheiten, politisch 
fortschrittsfreundlich, tolerant und rechts- 
bewußt erwiesen. 

Ferdinand Deutsch 

®(SicSi<2JcS3cS}©cS>(S<SicS(?| 

Tag für Tag Mllliooen Tassen 
JRCOBS KOFFEE c95cß5®€i 

Für die Dame: 

^audfc^u^e 
aus Velveton, besonders schön 
mit flachem Absatz  

(£of9«daitsfd^u^e 
aus geschmackvollen Steppstoffen, 
auch in Stepp-Plastik  

0aitba(etten 
jetzt wirklich billig, 
in den verschiedensten Ausführungen .... 

£eber*^att9fc4u^e 
California, gutes Fabrikat, voi^zügliche PaMorm, 
in rot und braun  

0(:^öne fta^e ^utniis 
in Lederausführung, rot, braun und well, 
ein Preiswunder   . . . . 

@l>ortq9 
echt Boxc^alf, braun, rot und beige, 
reizende Modelle, unglaublich billig  

braun Box, schönes Modell. 
feine Rahmenarbeit, Porosohlen  

0anl>a(ctten 
mit hohen Absätzen, echt Boxcalf, rot u. Iiogkac, 
in verschiedenen Ausführungen  

schwarz, grau und weiß Wildleder, 
mit den verschiedensten Absätzen, sehr günstig 

Q3e(}ueine S)amenfc^u(|e 
erstklassige Paßformen, gute Fabrikate, 
in Lack, grau und weiß Wildleder  

2," 

4.'« 

6," 

ö," 

8,»» 

8;» 

W.'» 

12," 

12.»» 

12,'» 

0potrt^albf(4u^e 
braun und schwarz Box, 
in vielen schönen Modellen mit Porosohlen 

^od^mobige 01ip)icr 
naturfarbig Box, reizende Modelle, 
reine Lederausführung  

0U)i)»er unb ^albfc^u^e 
vonrfigliche Paßformen, Goodyear-Welt, 
braun und schwarz Box, mit Porosohlen 

£aiita»Salf 
Sporthalbschuhe und Slipper 
in hellbraun und mittelbraun, 
Leder- und Porosohlen  

^oc^ioertifle fiu^udfd^n^e 
in vielen Farben und in reizenden Modellen, 
auch mit höchsten Absätzen  

(Eleyaitte 
mit hohem Absatz, in schwarz, braun und blau, 
nur Qualität  

Für den Herrn: 

£ebers:$ausfcbu^e 
California, gutes Fabrikat, 
vorzügliche Paßform, in liraun . . 

0anbalettett 
braun und grau Box, 
feine Rahmenarbeit, schöne Modelle 

'Urbcitsftiefel 
schwarz Kernrindleder, 
reine Loderausführung und Gummitialbsohle 

®ttmiftitierufdftiefe( 
feste Qualität, gute Paßformen, 
unglaublich billig  

8," 

Ii" 

12,'« 

original Goodyear-Welt, 
reine Lederausführung, erstklassige Fabrikate 

Für unsere Kinder: 

^abqftiefel 
in rosa, und hellblau Filz, 
Chromledersohlen . . . 

0anbalcttcn 
California-Ausführung, gute Paßformen, 
in Lack und rot Leder, Gr. 23—28 . . . 
Größe 27—30 5,96, Größe 31—35 6.9« 

^inber'^albfc^u^e 
viele Rest- und Einzelpaare, 
braun und rot Leder, Gr. 22—24 ... 
Größe 25—30 5.90, Größe 31—35 6.90 

0anbaletten 
mit Porosohlen, besonders biegsam, 
in rot und bernstein, Größe 22—28 . . 

^Inberftiefel 
Restpaare in Lack, rot und braun Box. 
vorzügliche Paßformen, Größe 23—28 . 

^inberfttefcl 
rot und braun Box, 
reine Lederausführung, Größe 18—28 

0^angens unb 0(f)nUrfcf}it{)e 
weiß und rot Leder, 
schöne Modelle, Größe 27—30   
Größe 31—35 10,90 

^albfd^n^e 
braun Box, vorzügliche Paßformen, 
Porosohlen, GriiMJe 38—26 . . . . i j 
Größe 27—30 14,00, Größe 31—35 1«,90 

0» 

3," 

3," 

5," 

6." 

8«o 

H,'® 

Das sind nur einige Beispiele aus dem Riesen-Angebot, 

desliaib sclinell zu . . . 

Jhr Schuhhaus in Langen und Sprendlingen 



I 

In Dauerstellung werden ab 13. 8. 1957 ca 

50 Näherinnen 

sowie Frauen u. Mfidchen zum Anlernen 
gemcht. Vorbildliche Arbeitsbedingungen für jeden ! 

Bekleidungswerk Wiedekind GmbH. 
Sprendlingen Frankfurterstraße 127 Telefon; Langen 9688 

PießUmBSWEHR 
(Heer - Luftwaffe - Marine) stellt 

Ungediente Freiwillige 
für alle Laufbahnen und Truppengattungen ein 

(Anhängencfn Absdinilt im Briefijmsd\Jo^ai^|^nd»n) 
An doi Bundeimintiten'um für Varteldigong ni i? 'r.toox Bonn, Ermekeiltfrofi» ^ ' 129) 
Ich erbitt« Informorionimotariai für Ungtdicnt« Fr«rw!lirg* 
in He«r • Luftwoff« • Marin«") 
   Vornome Johrg. 

Schulbild. 
) Ort 

Beruf 
Straß« 

*) Zutf ffandci unt^.tt'eichen 

1 gewinn für Sie 

bringt Ihnen der diesjährige 

SOMMER-SCHLUSS-VERKAUF 
Im 

yOäschep und y\4otiekuus Tröffet 
Langen, RheinstraDe 30 

c 
Xu6*r*i reduziert* Preise.auf alle Sommerwaren 

und viele andere Artikel bilden hIerfUr die Garantie I 
3 

Beachten Sie unsere Schaufenster und beehren 
Sie uns mit Ihrem BesuchI Es lohnt sich! 

^effwäscAe 

kauft man nur im Fadigeschäft! 
Wir können Ihnen die größte Auswahl bieten, 
Meterware und idirankfertige Bettwäsche 

Ein Beweis unserer Leistungsfähigkeit; 

IStreifendamaat 130 cm breit per m nur DM 3,25 
Strelfcndamut 160 cm breit per m niir DM 3,9S 

Während des Sommersdilußverkaufs geben wir 
auf unsere reguläre Ware 3"/„ Rabatt. 

BHTEN- UND AUSSTEUER-FACHSESCHAFT 
Langen Paul Reiser Fahrgasse 8 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

Zum NEUEN ANZUG 
merk dir dies mein Sohn, merK uii mc 

.y^ÖRß/'Kleiderpflege 
ist fMMUENTRADiTION. 

iXatund'Uat 
aufeäeiS^ltl 

U 3löite\-AnKahmen 
fiU Sie dUenAt&ekelt. 

Textilhous Alfred Götz' 
vorm. E. Schmlit 

Fahrgasse 23 Tel. 4B6 

Schntidtrti A. Bernhardt 
Wernerplatz S Tel. 309 

Irls Burgmoyer 
Bahnstraße 7 

Gottfried Mohr 
Heinrldistraße 30 

teV» 

pose 

...dem Haushalt zuliebe! 

Auto-Vorl«ih 
Selbstfahrer 

VW Export, Modell 57 

Recke, Langen 
SUdllcheRingstraße 47 

Fohrrfider 
in allen Ausfüh- 

rungen und 
Preislagen 

Schfittldci 
Dorotheenstr. 8-10 

GEORG BECKER & CO. 
Reisebüro • Langen bei Flm. - Leukeitsweg 43 

Am Mittwoch, den 31. Juli 1957 Tagesfahrt 
in den Schwarzwald; Nagoldtal - Enztal - 
Murgtal. Fahrtverlauf: Autobahn b. Pforz- 
heim-Wildbad (Mittagspause) — Enzklö- 
sterle-Schönmünzach - Gernsbach (Kaffee- 
pause). Fahrpreis DM 11,50 
Am Donnerstag, den 1. 8. 1957 Nachmit- 
tagsfahrt durch den Taunus nach Kdnig- 
Btein - Feldberg (kz. Aufenthalt) - Esch - 
Idstein - Bad Schwalbach (Kaffeepause) - 
Eltville/Rhein (Abschluß). Fahrpr. DM 5,- 

Am Mittwoch, den 7. 8. 1957 Tagesfahrt 
nach Reinheim durch das Gersprenztal - 
Vierstöck (Frühstückspause) - Michelstadt 
- Amorbach (Aufenthalt) - Millenberg 
(Mittagspause) - Groß-Heubach (Besuch 
d. Klosters Engelsberg) - Obemburg (Ab- 
schluß). Fahrpreis DM 6,50 

Vom 13. bis 14. 8. 1957 Große Lahn-Rhein- 
Mosel-Fahrt. Fahrtverlauf: Bad Schwal- 
bach - Bad Ems - Ehrenbreitstein (Be- 
sichtigung) - Koblenz - der Mosel entlang 
nach Moselkern (Übernachtung). - 2. Tag 
nach Kochem (Aufenthalt) - Traben-Trar- 
bach (Aufenthalt) - Hunsrückhöhenstraßo 
- Simmern - Rheinböllen - Stromberg - 
Bingen (Abschluß). Fahrpreis mit Früh- 
stück und Übernachtung DM 19,50 

Am Donnerstag, dem 15. 8. 1957 Kaffee- 
fahrt zum Rbein-Main-Ftughafen. Fahr- 
preis mit Eintritt DM 2,— 
Am Samstag, dem 17. 8. 1957 Tagesfahrt 
nach Würzburg - Taulterbischofsheim - 
Walldiiren. Fahrtverlauf: Aschaffenburg - 
Würzburg (Mittagspause, Gelegenheit zum 
Besuch der Residenz, d. Festung Marien- 
berg) - Tauberbischofsheim - Walldüren - 
Seligenstadt. Fahrpreis DM 9,50 
Vom 19. bis 23. 8. 1957 Fünf-Tage-Fahrt 
Schwarzwald - Bodensee - Schweiz. Fahrt- 
verlauf lt. unserem Reiseprospekt Becker- 
Reisen 1957. Fahrpreis mit Frühstück und 
Übernachtung DM 71,— 
Am Mittwoch, dem 21. 8. 1957 Tagesfahrt 
nach Oberhessen in den Vogelsberg über 
Friedberg - Grünberg - Hoherodskopf 
(Mittagspause) - Schotten (Aufenthalt) - 
Nidda - Büdingen (Aufenthalt). 

Fahrpreis DM 7,50 
Am Sonntag, den 25. 8. 1957 zur Bundes- 
gartenschau nach KSIit/Rhein. 

Fahrpreis DM 11,50 
Vom 5. bis 9. 8. 1957 Fünf-Tage-Fahrt 
Tirol - Berchtesgadener Land - Salzkam- 
mergut. Reisebeschreibung u. nähere Ein- 
zelheiten lt. unserem Reiseprosp. Becker- 
Reisen 1957. Fahrpreis mit Frühstück und 
Übernachtung dm 83,— 

— Bitte aiisschneiden und auihebeu — 
Anmeldui^en und KartenTOrverkauf in unseren Buchungsstellen Gunschmann, Langen, 
Lutherplatz; Noll, Egelsbach, Emst-Ludwig-Str., Liederbach, Dreieichenhain, Undenplatz. 

auswärts reinigen? 
Nutzen Sie noch die billigen Werbetage 

bis sum 31. Jali 
X Schnellste Fertigstellung ^ 

Innerhalb 50 Minuten 
Die neue Reinigung mit der 

Böwe-Expreas 

Nasenautti' 
Frankfurter Str. 3 (neben Berirksspark.) 

Hermann Hess jun. 
Wixhausen Frankfurter Straße 

Hausbesitzer, Bauherren! 
Sämtliche Tapezierarbeiten in Neu- und 
Altbauten, sowie Linoleum verlegen und 
Ausführung sämtlicher Dekorations- 
arbeiten schnell, sauber, preisw. durch; 

Hans Kirschig 
Polsterer-, Sattler-und Tapeziej-meister 
Langen, b. Ffm., Taunusplatz 8, Tel. 659 
Reichhaltiges Lager in Gardinen, De- 
korationsstoffen, Matratzendrelle, An- 
fertigung von Sonnenschutzrollos, Mar- 
kisen, Leichtmetalle alousetten. 
Lieferung auch auf WKG-Kredit! 

FUr heiße Tage biete ich an: 

Sannttuid/Ukme, ßfiktenmöiel 

tCLufAitüMe, SönnafMhvdMuitta4 

Preiswert und in großer Auswahl 

Hans Kirschig 
Polsterer-, Sattler- und Tapeziermeister 
Langen, b. Ffm., Taunnsplatz 8, Tel. 659 

M. K. Steltz langen,Mühlstf.22 

— Seit 1931 — 
Herstellung moderner Strickwaren 

Laufmaschen -Reparaturen 
prompt und fachmännisch 
Mitglied der Stricker-Innung 

.•kirchliche 

Evang:ell8che Kirchengemeindc 
Sonntag, 28. 7., 6. nach Trinitas 
10 Uhr Gottesdienst in der Stadtkirche 

(Pfarrer Schäfer) 
Predigttext Luk. 12 Vers 44—56 
Lieder 128, 248, 219 und 128 

10 Uhr Gottesdienst im Gemeindehaus 
(Pfarrer Lauber) 
Predigttext Luk. 12, Vers 49—56 
Lieder 128, 219, 288 
Im Anschluß an die Gottesdienste ist die 
Feier des Hl. Abendmahles in der Stadt- 
kirche und im Gemeindehaus 

11.30 Uhr Kindergottesdienst in Stadtkircho 
und Gemeindehaus. 

Evangelische Stadtmission 
Sonntag, 17 Uhr; Bibelstunde 
Dienstag, 20 Uhr; Bibelstunde 

Neuapostolische Kirche 
Wiesenstraße 6 

Sonntag; 9.30 Uhr: Gottesdienst 
16.00 Uhr; Crottesdienst 

Mittwoch: 20.00 Uhr: Gottesdienst 

Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage 

BirkenstraOe 24 
Sonntag, 10.00 Uhr: Sonntagsschule 

18.00 Uhr: Predigtgottesdienst 

Aerzti. Sonntagsdienst 
Samstag, 14 Uhr bis Montag, 8 Uhr 

28. Juli: 
Dr. Horn, Rheinstr. 1, Tel. 538 

iipothcken-Dienst in Lani^en 
mit Nachtdienst-Bereitschaft 

vom 27. Juli bis 2. August 1957 
Samstag ab 16 Uhr bis Montag 10 Uhr 
Montag—Freitag 

Nachtdienst von 18.30—8 Uhr 
Apotheke R-MOnch, DarmitldterstraS« 

Stadt-Bfloherel, Heegweg 
Bfioher- Ausgabe: 

Samstag von 14 bis 16 Uhr 

Mit großer Trauer erfüllt uns das ailzu- 
frühe Hinscheiden unseres Klassen- 
kameraden 

Gunther Blasthke 

Wir wollen ihm stets ein ehrendes An- 
denken bewahren. 

Die Schulkoilegen 
und -kolleginnen 
des Jahrg. 1931/32 

Langen, im Juli 1957 

NACHRUF 

Nach langer schwerer Krankheit verschied am 22. Juli 1957 unser Mitarbeiter 

. Herr Günther Blaschke 

geboren am 18. August 1931 in Langen bei Ffm 

Herr Blaschke hat bei uns seine Lehre absolviert und war im Anschluß als 
Maschinenschlosser bei uns tätig. 

Wir verlieren in dem Heimgegangenen einen zuverlässigen Facharbeiter. 
Herr Günther Blaschke wird uns immer in ehrendem Gedenken bleiben. 

Geschafisleiiung und Bslegschoit 

NASSOVIA Maschinenfabiik 

Hanns Flckeit G. m. b. H. 

T 

LRNGEN' TEL. 2889 

Freitag bis Montag, täglich 20.30 Uhr 
Sa. 18.00 u. 20.30, So. 18.00 u. 20.30 Uhr 

— Jugendfrei ab 10 Jahren — 

Gina LoUßbriglda 

Die, : 

schSnstE' 

Pnui 

äerWtit 

Ein Farbfilm 
Vittorio Gassman, Robert Aida, 

Anne Vernon, Tamara Lees, 
Mario dcl Monaco 

Regie: Robert Z. Leonard 
Der Aufstieg einer Frau zu Ruhm 

und Glück! 

Freit., Kamst. Spätvorstciiung 22 30 Uhr 

Der Rttbttll 

von Ariiona 
... ein Film, in dem man mit Revolvern 

umzugehen weiß! 
... Auge um Auge! Zahn um Zahn! 

— Sonntag 16 Uhr Jugendvorsteliung — 

Aushilfsweise ca. 14 Tage 
Buclil-ialter(in) 

"tfslkläFsIge Krält, gesucht. 
Telefon Gräfenhausen 394 

Telefon 2112 
Freitag bis Montag täglich 20.30 Uhr 

Sa. u. So. 18.15 u. 20.30 Uhr 
Der spannende Abenteurer-Film, der an 
Tempo und Spannung nicht seinesglei- 

chen hat! Der Film der glanzvollen 
StarbesetzunKi 

Freitag bis Montag 
Woch. 20.30, Samst. 18.00 u. 20.30 Uhr 

Sonn. 16.00, 18.00 u. 20,30 Uhr 

Freit., Samst. 22.30 Uhr Spätvorstellung 
Sonntag, 16 Uhr Jugend-Vorstellung 

— CINEMASCOPH; — 

ODONGO 
Abenteuer und Großwild-Jagd im ost- 
afrikanischen Busch. Wer ist Odongo? 
Die Antwort gibt Ihnen d. wildbewegto 

Film aus dem schwarzen Erdteil. 

Wir suchen zum sofortigen Eintritt 
iiishrtre tüchtige 

Schriftsetzer 
für Werk- und Akzidenzsatz sowie 

Adreßbuch - Umbruch 
in angenehme Dauerstellung. 

Schichtarbeit u. Überstunden nicht Be- 
dingung. Gute Bezahlung, Persönliche 
Vorstellung jederzeit von 8 —17 Uhr, 

JOHANNES WEISBECKER 
Buchdruckerei, 

Wertpapierdruckerei, Buchbinderei 
Frankfurt am Main, VoltastraBe 77 

Der große Lustspiel-Schlager! 
Zwei Stunden ungetrübter Freude für 
alte und junge Ehepaare und solche, 

die es werden .wollen! 
Mit Inge Egger — Harald Juhnke, 

Gardy Granass — Theo Lingen, 
Boy Gobert — Ursula Lingen u. v. a. 

— Jugendfrei ab Ifi Jahren — 

Freitag u. Samstag, 22.30 Spätvorsteilg. 

Tal ohne Gesetz 

Die .Sensation für alle Westernfreunde! 

Maschinenschlosser 

sowie Dreher 

stellt ein 

DESCO 
Telefon 2157 - Pittlerstraße 46 

INSERIEREN - 
BRINGT GEWINN 

Wollen Sie Ihr Heim gemütlich gestal- 
ten? Dann besichtigen Sie unverbind- 
lich meine formschönen Polstermöbel 
eigener Herstellung. Auch Sie werden 
von Qualität und Freis überrascht sein. 
Aufarbeitung sämtlicher Polstermöbel 
in eigener Werkstatt schnell, sauber, 
preiswert. Matratzenaufarbeitung, früh 
geholt, abends geliefert, ab DM 20,—. 
Ihr Lieferant von Bettfedern, Feder- 
betten, Daunendecken, Tagosdecken, 
Läufer, Teppiche usw. 
Lieferung auch auf WKG-Kredit! 

Hans .Kirsctiig 
Polsterer-, Sattler- und Tapeziermeister 
Langen, b. Ffm., Taunusplatz 8, Tel. 659 

Nach Neu-Isenburg werden per sofort 
oder später mit Kost und Wohnung 
gesucht: 

2 Bäcker 
2 Konditoren 
1 Fahrer mit Führerschein Klasse 3 

»An dlt (iUjU Oia-nditohei* 
WILLY A. WESSINGER, Neu-Isenburg 

Waldstraßo 123 - Telefon 6 84 

Wir liefern Erdbeerpf tanzen. 
Foidern Sie noch heute unseren 
Gratisprospekt Nr, 1. 
HILDEBRAND, Langen, 
Robert-Koch-Str, 2, Tel, 22 30 oder 

F. HEIL. Sprendlingen, Erdbeer- 
speziaikuituren, Mainstr, 1.'?, Tel, 97 34 

II. 

W. 

100 GEBRAUCHTWAGEN 
unter anderem 

VW-Export mit Schiebedach 55 
VW-Transporter 51 
Taunus 15M-Combi 5.i 
Taunus-Cabrio 
Opel-Caravan 53 
de SOTO 51 
Opel-Kapitän 
Lloyd-Pkw 600, 56 
DKW 3 6 Bj, 55 
DKW-Combi 55 
Rcnault-Pkw 50 
Mercedes-170 V 52 
VW-Stand, ) Exp. 50-.'j6 

Anzahlung ab DM 500,— 
— Finanzierung — 

Besichtigung jederzeit 

AUTOHAGE 
Ffm., Schmittstraße 47 

> 

SitfiA "JxmdqhuAe kequlöJieh ODake 

tut dm ktein/itm. (PheUen iAt dek 

Sommer-Schluß-Verkauf 

tel 

WALLENFELS 

6.9« »to oSO 

a" a.gO 
aCV q 

aX» iSO 

o \& 
■ aü ' av. .16 

ab 

fteV ise»- 

Beginn des Sommer-Schluß-Verkaufs 1957 

am MONTAG, dem 29. 3uli 1957 um 8,00 Uhr 

Wallenfeiss 

'Gesetii und IftodR 
\ 

Bahn-, Ecke Kari-Marx-Str. - Telefon 21 94 

QhtdL {ettit piUdk ojuJl., 

tuum Sommer-Schluß -V erkauf! 

Stark herabgeselzle Preise erhöhen die Kaulkxafl! 

Sisal-Teppidi 
160/230 cm , , , DM 41,90 | 
200/300 cm , . . DM 61,90 

Haargarnteppidi 
190'250 cm ... DM 89,— 

Harngarnteppidi 
160/230 cm . DM 69,— 59,— 

Boucl^-Tepptdi 
160/230 cm . DM 47,— 37,— 

Haargarnteppidi 
200'300 cm . DM 139,— 99,— 

Waditstudi 
85 cm breit . . DM 4,80 

100 cm breit . . . DM 5,90 
DM 5,50 

Kaffeewärmer 
abwaschbar . . . DM 4,75 

Wollplttsdi-Teppidi 
160/230 cm . ,DM 115,— 98,— 

Woll. Plfisditeppidi 
200/300 cm , , DM 165,— 135,— 

Woll. Teppidi i 
modern durchgewebt, ' 
200/300 cm . , , DM 189,— 

Bettumrandung 
Boucle, 3teilig . . DM 52,50* 

Bettumrandung i 
Haargarn . . DM 89,— 69,— 
Haarvelour , DM 115,— 99,— | 
■■■••■•■••■••»■•••••■•■•■••••••••«»■■•Bee ! 

Läufer I 
50 cm breit . , , DM 6,50 
69 cm breit DM 6,90 DM 5,90 ' 

Haargarn-Läufer 
elegantes Muster 
65 cm breit , . , DM 10,50 

Kommen 
I 

Schauen/, 

Deko-Stoffe 
80 cm breit , . ab DM 1,50 

Deko-Stoff 
120 cm breit . , ab DM 2,50 

Deko-Stoff 
Struktur, 
120 cm breit , DM 3,50 2,95 

Deko-Stoff schw. Rips 
120 cm breit , DM 5,90 4,50 

Cardinenstoffe 
Häkeltüll, 220 cm br. DM 3,50 

Store-Ware 
210 cm lioch , DM 4,20 3,90 

Spannstoffe 

Landhausgardinen 
70 cm breit . , , DM 0,90 

Badevorlagen DM 1,75 

Kaufen! 

im Kaufhaus J.K. BACH 



Volksckor ■Uederkronz» 
Langen 1838 

Heute, Freitag. 20.38 
Uhr im Vcroinslokal 

Singstundr 
Außerdem findet am 

Sonntag. 28.7., um 10 
Uhr eine 

SondersinKstunde 
statt. 
Wir bitten zu beiden 
Singstunden alle Sän- 
ger um ihr pünktlich. 
Erscheinen und laden 
zum Sonntag alle uns. 
Mitglieder u. Freunde 
herzlich ein. 

Der Vorstand. 

Obst- H. 6artenboB- 
verein 

Interessenten, welche 
an dem Besuch der 
Gartenbauausstellung 
in Köln noch teilneh- 
men wollen, können 
sich bis 31. 7. S7 bei 
Jakob Bärenz, Darm- 
stödter Str. 10. melden 

Der Vorstand. 

Abt. Handball 
Heute, 26. 7.. 
Spielervcrsammlune 

in d. neuen Gaststätte 
der Turnhalle für Ju- 
aend und Aktive. 
Spiele am Sonntag: 
TV-Jgd - Tgs. Offen- 

bach, 13 Uhr 
TV II. - Tgs. Offen- 

bach II.. 14 Uhr 
TV I. - Tgs. Offen- 

bach I., 15 Uhr 
Alle Spiele auf dem 
Pittlergelände. 
Abt. Leichtathletik 

Während der Schul- 
ferien fällt d. Schüler- 
training aus. 

Sport- Htf 
SflngtrgMMÜh 
sctiofi1889«.V. 

Abt Fußball 
Heute, 21 Uhr 
Spielcrversammlung 

vorher Spielausschuf3- 
Sitzung. 
Abt. Handball 
Heute 20.30 Uhr 
Spielerversammlung 

Samstag, den 27. 7. 57, 
15.30 Uhr Abfahrt der 
Schüler nach Egols- 
bach. 
Sonntag, den 28. 7. 57 

8.30 Uhr Jugend geg. 
SV Dreieichenhain 

9.45 Uhr Reserve geg. 
SV Dreieichenhain 

11.00 Uhr I. Mannsch. 
gegen SV Dreieichenh. 
Am Nachmittag betei- 
ligen sich die Aktiven, 
Jugendlichen u. Schü- 
ler der SSG-Handbal- 
1er a. Vereinssporttag. 
Gesamtverein 
Alle Abteilungen wer- 
den hiermit für den 
am Sonntag, d. 28. 7., 
nachmittags 14.00 Uhr 
auf unserem Sport- 
platz (Clubhaus) statt- 
findend. Vereinssport- 
tag herzlichst eingela- 
den. Nach der Sieger- 
ehrung, die unter Mit- 
wirkung des Spiel- 
mannszuges und dei 
Gesangsabteilung um 
20.15 Uhr vorgenom- 
men wird, findet in 
sämtlichen Räumen 
und auf der Terrasse 
d. Clubhauses ein ge- 
mütliches Beisammen- 
sein statt. Gäste herz- 
lichst willkommen. 
Eintritt für den gan- 
zen Tag frei. 

Freitag, 26. 7,, 20.30 U. 
SpielausschuB- 

Sitzung 
im Rebtnstock, anschl. 
Spielerversammlung. 

OWK. Ortsgr. Langen 
Sonntag, den 28. 7. 57 

WANDERUNG 
Jugenheim — Auer- 
bach. Schloß — Bens- 
heim. Abfahrt Cafd 
Krone 7.35 Uhr. Gäste 
willkommen. 

Frisch Auf! 

Verein für Deutsche 
SchOferhonde 

Morgen, Samstag. 
20 Uhr. treffen sich 
alle Frauen im neuen 
Vereinshaus am 
Übungsplatz. Männer 
Treffpunkt um 23 Uhr 
im Vcreinslokal 
..Deutschen Haus". 

Der Vorstand. 

Uegeozncbt - Verein 
Langen 

Samstag, 27. Juli 1957, 
20.30 Uhr 
Mitgliederversammig. 
bei Wilh. Metzger. 
Um vollständiges Er- 
scheinen bittet 

Der Vorstand. 

Ihre Vermählung 
beehren sich anzuzeigen 

Willy Herth 
Margarete Herth 

geb. Rhng 
27. 7. I''t57 

Neu-Isenburg Langen 
Lärchenweg 14 Fahrgasse 12 
Kirchl. Trnuung; Samstag, 27. 7. 1957, 
15.45 Uhr, in der ev. Kirche zu Langen. 

Ihre Verlobung beehren sich anzuzeigen 

Helga Berger 
Otto Lötz 

2 7. Juli 195 7 

Langen 
Leukertsweg 108 

Neu-Isenburg 
Buchenbusch 13 

V. 

r 

r 
Ihre Vermählung geben bekannt 

Georg Schickedanz 
Anna Schickedanz 

geb. Walter 
Langen 
Heinrichstr. 33 

Würzberg-Odw. 
Am Trieb 13 

Kirchl. Trauung: Samstag, 27. Juli 1957, 
15 Uhr, in der evang. Kirche zu Langen. 

V.. 

r' Ihre Vermählung geben bekannt 

Helmuth Jost 
Margarete Jost 

geb. Dietz 

y 

Gräfenhausen 
Wixhäuser Str. 4 

Langen 
SterzbachstraQe 6 

V 

Kirchl. Trauung: Samstag, 27. Juli 1957, 
13.30 Uhr, in der ev. Kirche zu Langen. 

P^tegesteile 
für öjährg. Jungen ge- 
sucht. - Off. u. Nr. 800 
an die Geschäftsstelle 

Für gepflegten Haus- 
halt (2 Pers.) wird 
eine zuverlässige 

Putzfrau 
2mal wöchtl. gesucht. 

Südl. Ringstr. 37 I 

Kleinkind 
findet Pflege in gutem 
Hause. — Offerte 793 
an die Geschäftsstelle 

STENOTYPISTIN — 
KONTORISTIN 

(20 Jahre) i. ungekünd. 
Stellung wünscht sich 
zu verändern. 
Off.-Nr. 787 a. d. G.-.St. 

Wir verlobten uns am 25. Juli 19S7 

Sic0Jüdi * VaikmoX QjülWiidk 

Rechtspßegerin Bau-Ingenietir 

Langen, Nordendstraße 14 

.J 

HjOjI^ QJtUn, 

die uns durch Aufmerksamkeiten zu unserer 
Verlobung erfreut haben, herzlichen Dank. 

Stud. pbU. Siqjuut 

stud. phil. QjOaif. 

Langen, im Juli 1987, NordenditraBe 14 

WIR DANKEN HERZLICH 
für die uns zu unserer Vermählung 
übersandten Glückwünsche, Blumen 
und Geschenke. 

Smil (Ppj^mamüSleJi 
u. Frau Gertrud geb. Klippcrt 

Langen, Wall.straße 39 

Herzlichen Dank lür die zahlreichen 
Glückwünsche u. Geschenke zu meinem 
90. Geburts'ag. Besonderen Dank Herrn 
Bürgermeister Umbach und dem VW 
Langen. 

Fraa Johanna Golczyk 
LjtherplaU 3 

WEGEN RENOVIERUNG 
ist unser Geschäftsbetrieb vom 
5. bis 10. August 1957 geschlossen. 

WÄSCHEREI SCHÄFER, Nordendstr. II 

ßctJ^ O^usnt 

Samstag, ab 20 OO Uhr 

TA N Z 

Sonntag, ab 16.OO Uhr 
TANZTEE 

Es ladet freundlichst ein 

lamiUt 

VW 
52 000 km gefahren, 
zu verkaufen. - Off. u. 
Nr. 792 an die G.-St. 

2 Hetollbetten 
gut erhalten, zu ver- 
kaufen. 
Offerten unter Nr. 797 
an die Geschäftsstelle 

Aquarium 
gesucht 
Angebote unt. Nr. 795 
an die Geschäftsstelle 

SOMMER-SCHLUSS-VERKAUF 

Lederhosen ab 9,75 Reisekoffer 
Trachtenjanker ab 12.00 Rucksäcke 
L.-Hosentrfiger ab 2,80 Brotbeutel 

Knlrps- 
taschen 
Leder 

ab 10,— 

Dam«nti*ncitaschQn 
ätadttasciiAn 
Scliottsntaiactien 

Rerlontaschan 

Marakesch Beutel 
Umhängetaicfaen 

Geldbörsen 

eb 2,85 

Kalturtascfaen 
Strumpf tasctaen 

ab 6,— 
ab 3,25 

Brief- 
tasdien 
ab 5,75 

nur 2.— 
nur 1,30 

Kollegmappen 
Aktentsscfaen 

Einkaufs- 
tasdien 
ab 1,95 

Manikfire-Etnls 
Reisenecessaires 

nur 4,65 
nur 7,9* 

Samstag, 
27.3UII57 

BttcKeroi und Konditor«! 

Darmslädier 
Darmstlldtor StraQa 8 - Talafon S73 

Nach modernem Umbau bieten wir in vor- 
zOglicfaer Qualität und reidier Auawahl an: 

Brot und Brötchen, Kuchen und Feingebäck 
Torten, Dessertschnitten und „Sahnegebäck" 

Große Auswahl in 
Stollwerk-Schokoladen, Pralinen u. Bonbon, 
Keks, Zwieback und Bahlsen-Erzeugnisse. 

.y 
Wir bieten als Spezialität 
Jadan Mittwoch u. Samatag 

Die echten Schwäbischen Lougebrezeln 

und vieles andere 
empfiehlt 

Vt 

Kinder-Sportwagen 
billig abzugeben 

AnnastraOe 16 I lks. 
Schöne 

Brombeeren 
zu verkaufen 

Langen, Feldstr. 4 

Große Pelüngenten, 
Gänse, Puten, Hasen 
verkauft Thomin, 

Hochspannung 

Bitte beachten Sie 
auch die Auslage! 

2 VW-Export 
2 Fiat 60t 
1 Goliath 70( 
1 Fiat 500 Combi 
1 Lloyd 400 Combi 
2 Goggomobile 
in gutem Zustand zu 
verkaufen. 

Hess. Shell-Station, 
Wixhausen, 
Frankf. Landstraße 

Bett-Couch-Gestell 
billig zu verkaufen. ] 
■ Wolfsgartenstraße 52! 

Guter'.ialtener 
KorbVlnderwagen 

zu verkaufen. 
E. Bremer, 

Kaplaneistraße 2 
Telefon 23 60 

Gebr. Gasherd 
3fl., mit Backofen 

Dauerbrand - Kfldien- 
herd mit Wasserschiff 
u. Kohlenwagen, wenig 
gebraucht, (beid. Juuo) 
zu verkaufen. 

Marienstr, 10 

Haushaltshilfe 
für 2—3mal wöchentl. 
gesucht. - Off.-Nr. 802 
an die Geschäftsstelle 

Zu verkaufen 
3M Stück 

gebrauchte Ziegel 
(Biberschwänze) 

1 Tflr (außen) 
mit Fensterflügel 
1,95 X 0,83 

1 Tür mit Glas- und 
Blindrahmen 
1,95 X 0,81 

1 Fenster m. Oberlicht 
1,70x0,80 

2 Vorfenster, 1,70x1,05 
Georg Keim 4. 
Annastraßi 18 

5 junge Hflhner 
4 Monate alt, weiße 
Leghorn, zu verkauf. 

Gartenstr. 99 

Bügler(in> 
auf Damenmäntel gesudit (tvtl. zum 
Anlernen). 

E. Kiemana 
Darmstädter Straße 19 

Wohnungstausch 
Biete Neubau-Woiing, 
aus dem Hessen-Plan 
in Ffm.-West, 2 Zi., 
Küche und Bad, suche 
gleiche od. größere in 
Langen. - Off.-Nr. 799 
an die Geschäftsstelle 

Wohnungstausch! 
Biete 
2 Zimmer, Küche und 
Bad, suche 3 Zimmer. 
Küche u. Bad in Lan- 
gen. - Off. u. Nr. 783 
an die Geschäftsstelle 

Suche 
2-Zimmer-Wohnung 
mit Küche und Bad 

(größere Räume). Bin 
i. d. Lage, eine gleich- 
wertige Wohnung, al- 
lerdgs. kleiner. Räump 
(für ältere alleinstehd. 
Person besonders ge- 
eignet) zur Verfügung 
zu stellen. - Off. u. 753 
an die Geschäftsstelip 

1-2 Zimmer 
leer od. möbliert ohne 
Kochgelegenheit an 
gediegene, alleinstoiid. 
ältere Dame oder sei. 
Herrn zu vermieten. 
Offerten unt. Nr. 790 
an die Geschäfls.stelle 

Großes, gutmöbliertc.s 
Zimmer 

m. fließendem Wassn 
u. separatem Eingang 
ab sofort an Einr.el- 
mietei zu vermieten. 
Preis DM 60,—. 

Heinz Schober, Lan- 
gen, Außerhalb 18 
(Rolladenfabk. Gebr. 
Schneider, Tel. 479) 

Bauplatz 
im Singes (ca. 650 qm) 
in guter Lage zu ver- 
kaufen. - Off.-Nr. 794 
an die Exp. d. Blattes. 

Junger Herr sucht 
dringend zum 1. 8 57 

mfibl. Zimmer 
Off.-Nr. 788 a. d. G.-St. 

Suchen ab 1. August 
möbliertes Zimmer 

für einen unserer Mit- 
arbeiter. DESCO, 

Pittlerstraße 46 
Telefon 2157 

MdbL Zimmer 
zu vermieten. 
Off.-Nr. 801 la. d. G.-St. 

Schönes möbliertes 
Zimmer 

mit fließd. Wasser ab 
1. 8. zu vermieten (am 
Steinberg). - Off. 798 
an die Geschäftsstelle 

Witwe sucht dringend 
großes 

Leerzimmer 
Telefon 26 36 

MöbL Zimmer 
von junger Dame ge- 
sucht. Holzner, 

Feldbergstr. 14 

Gutmöbliertes 
Zimmer 

Nähe Bahnhof sofort 
gesucht. - Off.-Nr. 802 
an die Geschäftsstelle 

1 Zimmer 
mit Wohnküche 

gegen 1800 DM MVZ 
sofort zu vermieten. 
Off.-Nr. 706 a. d. G.-St 

Baiplatz 
für Einfamiliennaus, 
ca. 400—800 qm, zu 
kaufen gesucht. 
Off.-Nr. 789 a. d. G.-St. 

Sij/ ■Kj£.aui 
?et guicn Q_uatitäti! 

^ h\ 
Böikerei u. Konditorei 

V V 
FR. CHR. WERNER 
täglich frisch Sahne 

und 
Sahne-Desserts. 
Sahne-Portion 

ab 10 Pfennig. 

Sozialdemokratische Partei 

Deutschlands 
V 

Ortsverein Langen 

Heule, l'rcitag, den 2(). Juli 19.S7, 20.30 Uhr, im .Lindenfels" (kleiner Saal) 

Oeffentlicher Film-Abend 
»»H«nd»cfil«a mit Am«riK»'* und andar« Film« zur BundttstMaswaltl 

F.intritt frei! (iäsle willksmmenl Der Vorstand. 
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Freitag, den "26. .Juli 1957 

Was wir suchen md was wir finden 

Voi nur liegt ein Brief aus der DDIt. Ein 
aclitzehnjöhrlger Obersdiüler hat mir ge- 
sdirieben. Seine Mutter hat ihm zu diesem 
Brief geraten. Er ist in Zweifel gefallen, Zwei- 
fel am Christentum, an der Kirche, an der 
Bibel. Seine Mutter ist eine fromme Frau. Er 
möchte seiner Mutter nicht wehe tun. Aber in 
der polltischen Schulung habe man ihm oft ge- 
sagt, daß man In der Bibel nur eine Sammlung 
von Märchen finden könnte. Nun sei er ganz 
durdieinander gekommen. 

Hoffentlich finde Idi das rechte Wort. Ich will 
Ihm zuerst sdireiben, daß Ich Ihn sehr gut ver- 
stehe. Mir war es ganz genauso gegangen, als 
Idi so alt war wie er. Mir hat damals die Mut- 
ter Peschke geholfen. Das war unsere Wasdi- 
frau, die sldi und die Kinder Ihrer verstor- 
benen Tochter rechtscJiaffen mit ihrer Hände 
Arbeit durdibracJite. Zu der kam damals vor 
mehr eis zwanzig Jahren der Führer der po- 
litischen Jugendorganisation, um ihr Vorhal- 
tungen zu machen Sie solle dndi die Enkel am 
Sonntagvormlttag In den ..Dienst" schicken 
und nitiit In die Kirche. Im übrigen," was finde 

SOMMER 
VerhügelteK Gelände, überbauscht 

Von weiPen Wolkenkissen. 
Saftiges Grün und A ehrenbraun. 
Ein Vogelpaar, ins Blaue hingerissen. 

Ein müder Feldtoep, staubig, krumm. 
Verwittert stehen Kreuze, grau und darben. 
Und Mohn und Korn und Raden lodern auf 
In flammendheißen Sommerfarben. 

Verhügeltes Gelände, dahinein 
Ich meine trunknen Augen tauche: 
Der Sommer schwelgt in Halm und Gras 
Und glüht tn jedem Atemhauche. 

WalterFranke 

man schon In der Kirdie und In der Bibel! 
Alte Geschichten und mandie — besonders Im 
Alten Testament. — seien noch dazu anstößig! 

Die Mutter Peschke hat ihn ausreden lassen. 
Dann hat sie sich die Hände an der Schürze 
abgetrocknet und hat über den Zaun in ihr 
Gärtchen gewiesen. „Junger Mann, ich will 
Ihnen mal was sagen. Es kommt immer darauf 
an, was man sudit Das findet man auch. Sehn 
Sie, da in meinem Garten, da finde ich mein 
Gemüse, davon leben wir, ich und meine En- 
kel, zum großen Teil. Und da finde idi audi die 
sdiönen Blumen, die mir viel Freude machen. 
Aber neulidi Ist mir aus dem Schweinestall 
dahinten mein Schwein ausgebrochen und in 
den Garten gelaufen. Denken Sie, das hätte 
das Gemüse gesehen oder die Blumen. Hinten 
am Komposthaufen war's und hat Im Abfall 
gewühlt. Ja. so ist's. Man findet immer, was 
man sucht. Ich und meine Enkel, wir suchen in 
der Kirche und in Gottes Wort Gott selbst. Und 
wir finden ihn auch." Der Junge Mann hat nadi 
dieser Abfuhr nicht mehr viel gesagt. Er war 
über beide Ohren rot geworden und hat sich 
kleinlaut davongemacht. 

Diese einfache Frau hat In aller Einfalt ein 
Gleichnis gebraucht, wie es ganz ähnlich der 
jüngst verstorbene, große Heidelberger Inter- 
nist Professor Viktor von Weizsäcker anführt. 
In seinem Buche „Erinnerungen eines Arztes" 
beschäftigt er sich mit den letzten Hintergrün- 
den der Krankheiten. Ihm geht es nicht nur 
darum, die personale Erkrankung des Patien- 
ten zu begreifen, sondern die Erkrankung des 
ganzen Zeitalters. Die gilt's zu sudien und zu 
finden. „Die Taube auf dem Markusplatz von 
Venedig wird der Pracht ihrer Umgebung nicht 
gewahr; aber sie kennt die Gewohnheit der 

futterspendenden Reisenden. Tn einer Epoche 
gibt es nur die Krankheiten, welche die Aerzte 
wahrnehmen. Wir finden meist nur, was wir 
suchen." 

Du und ich, wir alle in unserer Zeit leiden 
an einer Inneren Friedlosigkeit und Unruhe. 
Unsere Zeit, unsere Tage zerrinnen uns wie 
lockerer Sand zwischen den Fingern. So vieles 
fangen wir an und so mandies bleibt halbfertig 
liegen. Es kommt die Urlaubszeit. Urlaubsreif 
sind wir wohl alle. Es wird uns gut tun, an der 
See im Sande zu liegen, auf stillen Wegen im 
Sciiwarzwald zu wandern oder im Engadin 
von den Bergen in's Tal zu schauen. Hoffen 
wir, daß wir finden, was wir suchen. Aber viel- 
leicht suchen wir zu wenig. Vielleidit müssen 
wir mehr suchen als nur die Ruhe. Wir müßten 
die Quelle des Friedens suchen. Unser Ge- 
siditsfeld Ist zu eng. Wir suchen unsere Ruhe, 
unsere Entspannung, unsere Innere AusgegU- 
dienheit Wir bleiben bei unserer personalen 
Erkrankung stehen. Damit sind wir aber dem 
Leiden nodi nidit an die Wurzel gekommen. 

Wenn man beim Photographieren den Ap- 
parat sdiief hält, wird das ganze Bild schief. 
Wenn wir nur uns selbst suchen, kommen wir 
bestenfalls auch nur zu uns selbst. Dann liegen 
wir schief. Wir bewegen uns im Kreise. Es 
bleibt aber bei dem Wort de» großen Kirchen- 
vaters Augustin: „Unser Herz ist unruhig, bis 
es ruht in DIR." 

Die deutsche religiöse Mystik des Mittel- 
alters kannte den Begriff der „Entwerdung." 
Sie meinte damit, daß der Mensch erst von sich 
selbst loskommen müsse. Er müsse von sich 
wegsehen, sich selbst vergessen. Allein auf 
Gottes Majestät und Ehre solle er schauen. 
Nur so könne er frei werden, seine Ruhe bei 
Gott finden. „Trachtet am ersten nach dem 
Reiche Gottes", hat Jesus Christus gesagt. Er 
meint damit, daß Gottes Herrschaft in uniierem 
Leben uns über alles gehen solle. „ ... dann 
wird euch solches alles zufallen!" „Wer sucht, 
der findet", verheißt er uns. Aber wir müssen 
eben darauf achten, was wir suchen. „Soli deo 
gloria", sdirieben unsere Vorväter über ihre 
Werke. Sudien wir allein Gottes Ehre mit all 
unserem Tun und Trachten, dann liegt das Bild 
unseres Lebens recht 

Johannes B a u d1s 

In des Teufels Maske 

täuschte er den ^atan 

Eines Tages im September 1944 tauchte Pro- 
fessor G., von dem das Gerüdit gegangen war, 
er sei als einer der Köpfe der norwegischen 
Resistance in den berüchtigten Kellern des 
deutsdien Sidierheitsdienstes in Drontheim 
im Ansdiluß an ein Verhör „liquidiert" wor- 
den, ganz überraschend bei seinen schwedi- 
schen Freunden in Stockholm auf. 

Das Wunder seiner Errettung, sagte er mit 
Tränen in den Augen, verdanke er aussdiließ- 
lich dem Zusammenspiel dreier wagemutiger 
Männer, dreier „Erzengel in der Hölle", vor- 
nehmlidi jedodi einem von ihnen, den er zu- 
erst allerdings für einen Wahnsinnigen gehal- 
ten habe. Doch habe sich gezeigt, daß in dem 
Wahnsinn Methode gelegen habe urrd dieser 
seltsame Mensch alles andere als ein Irrer 
gewesen sei, wenngleich er ihm dies hier — 
und dabei wies G. den Freunden seine von 
einem kaum vernarbten Riß entstellte Zunge 
— als sein letztes Andenken mit auf den Weg 
gegeben habe... Nach dieser ungewöhnlichen 
Einleitung drangen die Freunde, obgleich sie 
sahen, wie sehr G. der Schonung bedurfte, 
dennoch in ihn, er möge kurz sein sciirecäc- 
liciies Abenteuer sdiildern, weil sie wußten, 
daß Freiheit und Leben für ihn nur Sinn hat- 
ten, wenn er die Bürde des Grauens rasch 

und für immer von sich werfen konnte. Hier 
ist seine Geschichte: 

Sie verhafteten mich vom Operationstisdi 
weg. Nach einem Verhör durch den Bluthund 
Flesdi schlössen sich die Tore des Lagers Fal- 
stad hinter mir. Ich war in der Zone der Qual 
und des Todes. 

Der Lagerarzt, jung noch, doch mit einem 
Gesicht wie ein bläulidier Schwamm, nimmt 
kaum Notiz, als ich vor ihm stehe. „So, Chi- 
rurg sind Sie also?" Es klingt zynisch hinter 
der Alkoholfahne, die zu mir herweht „Und 
wo haben Sie gehört?" — „An verschiedenen 
Universitäten", sagte ich, „Oslo, Berlin, Frei- 
burg, München." — „Ei, in München audi?" 
hebt er unmerklich die Brauen. „Ja, bei Dö- 
derlein und Sauerbruch und Epstein", fügte 
ich hinzu. „Bei Epstein, so? War ein feiner 
Mann, nicht?" Ich traue meinen Ohren nicht 
und wende ein: „Aber Epstein war doch ein 
Jude?" — „Halt dein dredciges Maul!" springt 
er mich da plötzlich an wie ein Tiger. 

„Redit so, Doktor!" blendet sich nun hinter 
mir eine widerwärtige ölige Stimme ein. Ohne 
mich umzublicken, weiß ich. daß Flesdi un- 

vermutet erschienen ist. „Uebrlgens: Ihr 
Drecksvolk habt euch ordentliche Bärte stehen 
zu lassen, von wegen Fluchtgedanken, ver- 
standen!" wird die Stimme schneidend ... und 
dann: „Doktor, wollen Sie den Kerl haben, soll 
Chirurg sein, kann sich doch noch nützlich 
machen, bis es soweit ist!" „Nein, Sturmbann- 
führer", schüttelt der den Kopf, „soll meinet- 
wegen in die Sdireinerei, kann sidi dort 
einen Sarg nach Maß schneidern!" — „Hehe", 
ladit der Flesdi gehässig, „sind mir ja ein 
ganz schöner Sadist. Doktor, aber redit so!" 

Nach drei Wochen steh' ich wieder vor dem 
Arzt „Der Bart muß weg!" sagt er. „Ludln!" 
ruft er seinen Waditmeister, „schneiden Si». 
dem Kerl den Bart ab!" 

Kurz danach entdeckt midi Flesdi. „Wo Ist 
dein Bart, Kerl", brüllt er. „Der Doktor", wei- 
ter komme ich nicht, da fährt mir die Reit- 
peitsche übers Gesicht „Ich werde es dir ge- 
ben, meine Maßnahmen zu sabotieren, der 
Doktor, der Doktor, der ist schon in Ordnung, 
loj, marsch!" 
ILescn Sie bitte auf der nächsten Seite weiter! 

Reisezeit — Fernwehzeitl Foto: üavaria 

Ii , 

tnittoAUlskä 

ROMAN VON HARALD BAUMGARTEN 
Copyright by Carl Dundier, Berlin, 
durdi Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(22. Fortsetzung) 
„Icii will mein Möglichstes tun, Herr Profes- 

sor, obgleidi idi nidit annehme, daß ich . . ." 
„Sie könnten es versudien", meinte Tinto 

und griff nach seinem Hut. Neben dem Kom- 
missar ging Röder durcii die wohlbekannten 
Gänge des Institutes. Dem Platz im Labor, 
an dem er so viele Stunden gearbeitet hatte, 
□idcte er wie einem alten Freunde zu. 

„Idi habe die Leidie bereits in das Zimmer 
gebradit", sagte Tenente, der mitgekommen 
war, da der Professor keine Zeit hatte. Die 
Vorlesung begann eben. 

.Dann los", sagte Tinto hörbar, „audi solche 
kleinen Annehmlidikeiten unseres Berufes, 
lieh so etwas ansehen zu mtissen." Er schlug 
den Rockkragen bodi, als könne er sich da- 
iurdi sdiützen. 

Sie waren eine Treppe hinuntergegangen. 
Kühle Luft schlug ihnen entgegen, es roch 
itark nach Desinfektionsmitteln. 

Tenente öffnete die Tür. „Bitte, Herr Dok- 
tor, hier liegt der Hngelieferte." 

Die Sonne sdiien hell durdi die Milchglas- 
idieiben des Labors und glitzerte in den Mes- 
lingröhren der Mikroskope. Die Sdiränke mit 
Jen Bazillenkulturen waren sorgfältig ge- 
schlossen. 

Tinto betraditete die Einriditung mit dem 
leisen Unbehagen des Laien. Die Vorlesung 
K^ar längst zu Ende. Professor Ariaga war 
mitten in einem wissenschaftlichen Gespräch, 
ias dem Kommissar, in seinen Einzelheiten 
inverständlidi blieb. Die lateinischen Aus- 
Irücdie jagten sich förmlich. 

Der Ideine Professor geriet immer mehr in 
Crregung. „Ich bezweifle Ihre überlegenen 

Kenntnisse in der Toxikologie nicht! Den Be- 
fund werde ich mir gleich nachher ansehen. 
Ein unbekanntes Gift also." 

„Höchst wahrscheinlich, Herr Professor", 
sagte Röder. „Ich verweise auf die Arbeit des 
Professors Gloglio in Rom. Die darin darge- 
legten Erkenntnisse dedcen sich völlig mit 
meinen Erfahrungen, die idi selbst am Ama- 
zonas gemacht habe. Der Einstich, hoch im 
Nacken, zeigte alle typisdien Merkmale, die 
eigenartige Anschwellung an den Fußknö- 
cheln habe idi selbst häufig nadi Gifttod be- 
obachten können . . . 

Energisdi klopfte Tinto mit dem Mittelfin- 
ger auf den Tisch, um sidi bemerkbar zu ma- 
dien. „Hochinteressant, meine Herren", sagte 
er mit dem bissigen Humor, der ihn auszeidi- 
nete, „aber ich komme mir vor wie ein Säug- 
ling, der mit runden Augen starrt, wenn die 
Erwachsenen reden. Woran Ist der Sekretär 
Benno Donnay gestorben? An der Schußver- 
letzung oder an dem Sdilafmittel? Das ist 
nämlidi polizeilldi festzustellen." 

Unwillig bildete ihn der Professor durdi 
seine goldene Brille an, die Unterbrechung 
störte ihn. Frank Röder wandte sidi ihm so- 
gleidi zu. „Weder an dem einen nodi an dem 
anderen. Hierbei sind Herr Professor Ariaga 
und ich uns einig. Es ist hödistwahrschein- 
lidi, daß der Sekretär das Schlafmittel über- 
haupt niciit eingenommen hat. Wenn doch, 
dann nur in einer so minimalen Dosis, daß sie 
keinerlei Wirkung ausüben konnte. Die 
Schußverletzung war völlig gefahrlos. Gestat- 
ten Sie, Herr Professor, daß idi unsere Unter- 
sudiungen für den Herrn Kommissar ohne je- 
den Fachausdruck zusammenfasse?" 

„Bitte, bitte, idi werde mein Gutaditen 
heute nadimittag schriftlicii formulieren imd 
der Behörde einsenden." 

„Der Sekretär Donnay ist vergiftet worden, 
Herr Kommissar. Mir fiel sofort eine An- 
sdiwellung an den Fußknödieln auf. Ich un- 
tersuchte daher gründlidist und fand einen 
Einstich in der Kopfhaut. Nach meiner Mei- 
nung ist Donnay mit einem der vielen, bis- 
her nodi unerforsditen Pfeilgifte getötet 
worden. Wahrscheinlich durch eine Aconitum- 

art, wenn aucäi wohl kaum durdi Aconitum 
ferox. Diese Frage berührt mein eigentliches 
Arbeitsgebiet. Idi fasse das Ergebnis meiner 
Untersuchung für Sie zusammen. Gifttod 
durc^ ein unbekanntes, sehr starkes, äußerst 
schnellwirkendes Pfeilgift, wie es in Assam, 
Süddiina und namentlidi bei den Ainos auf 
Yesso verwandt wird." 

Tinto war aufgestanden. Seine Stirn war 
voller tiefer Querfalten. Seine Augenbrauen 
berührten sich fast. „Vergiftet . . . idi habe 
es mir gedadit", murmelte er wie zu sidi 
selbst. „Eine nette Gesdiiciite, die Sie mir vor- 
tragen. Wer arbeitet hier mit solchen Giften? 
Sehr rasch wirkend, meinen Sie?" 

„Ja, diese Gifte wirken äußerst schnell." 
„Doktor Ricardo hat etwa sechs Uhr nadi- 

mittags als die Zeit des Ablebens Donnays an- 
gegeben. Dann könnte also Duval nidit in Be- 
tracäit kommen." 

„Ein derartiges Gift wirkt in wenigen Mi- 
nuten, Herr Kommissar." Röder erhob sidi. 
„Darf ich midi verabschieden, Herr Profes- 
sor?" 

„Idi sehe Sie aber nodi, lieber Röder?" 
„Ja. Ich bleibe bestimmt nodi einige Tage 

in Lissabon. Idi rufe Sie an und höre, wann 
Sie einmal Zeit für midi haben." 

„Für Sie immer, lieber Röder. Idi warte auf 
Ihren Anruf." Der Institutsdiener Tenente 
öffnete Röder und Tinto die Tür. Der Kcnn- 
misear atmete tief die Luft ein, als er auf die 
Straße trat. 
" „Eine verteufelte Angelegenheit, soldi ein 

pathologisch-anatomisches Institut. Es erin- 
nert einen allzusehr an die Vergänglichkeit 
unseres Erdenlebens, finden Sie nidit audi?" 

„Wir Mediziner haben uns wohl zu sehr an 
solche Dinge gewöhnt, um derartige Gedan- 
ken zu hegen." 

Sdiweigend gingen sie nebeneinander her. 
Von den Türmen sdilug es zwei Uhr. 

„Der ganze Vormittag ist futsch", stöhnte 
Tinto. 

„Idi hoffe, Sie werden Herrn Duval jetzt 
entlassen, Herr Kommissar. Es steht ja fest, 
daß er mit der ganzen Gesdiidite, die mir 
Reynolds gestern abend ausführlich berlditet 

hat, nichts zu tun haben kann. Er wer ja 
sdion festgenommen, als man Donnay vergif- 
tete." 

„Man — man!" äffte Tinto etwas bösartig 
nach. „Ja — das ist es eben. Das sagt der Laie 
so sdiön! Man vergiftete. Und nun komm her, 
Kommissar, und bringe diesen „man." Das ist 
nid t so einfadi, wie festzustellen, woran einer 
gestorben ist. Und selbst da madien die ge- 
lehrten Leute Ausflüchte. Unbekanntes Pfell- 
gift! Lieber Gott, was sind das für Lerute, die 
Ainos auf Yesso? In der Sdiule muß ich ge- 
rade gefehlt haben, als sie behandelt wurden." 

_ Frank merkte, daß Tinto emstlich gereizt 
war. Es erschien ihm beoser, nicht auf seine 
Sarkasmen einzugehen. „Soll idi mich nun 
anmelden? Idi werde nun dodi noch in Lissa- 
bon bleiben müssen." 

„Was Sie nur so reden, Herr Doktor Roden 
Wegen des vergifteten Sekretärs Donnay 
bleiben Sie dodi nicht Werden Sie das rei- 
zende Fräulein Duval heute noch besudien?" 
Er zwinkerte Frank mit einem Auge an. 

„Allerdings", erwiderte Röder kühl und 
audi gereizt. „Ich werde nadiher zu Fräulein 
Duval hingehen." 

„Ausgezeichnet Dann bitte idi, in Rück- 
sicht auf die Aufklärung des Falles nidit über 
den sogenannten ,Befund' zu reden." 

„Das ist dodi wohl selbstverständlich, Herr 
Kommissar." 

Eine Straßenbahn fuhr vorüber. Tinto 
winkte mit der Hand, um den Wagenführer 
zum Warten zu veranlassen. Plötzlich um- 
griff er Röders Arm, „Unbekanntes PfeilgiftI 
Einfach toll! Und gerade der Mann, der viel- 
leicht in ganz Lissabon die einzigen wirk- 
lichen Kenntnisse von solchen Dingen hat und 
der gerade aus einer Gegend kommt, wo soldie 
Gifte verwandt werden, der ..." Er sdiüt- 
telte den Kopf lud lief der Straßenbahn i.ach 
Behend sdiwang er sidi auf den Hinterperron 
Als der Wagen abfuhr, schwenkte er seinen 
Hut. „Yesso!" schrie er. die hohle Hand als 
Schalltriditer gebraudiend. „Idi fahre nad; 
Yesso! Idi will mir dotii die Ainos . . ." Das 
Rattern des Wagens verschlang seine Worte. 
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„Doktor, stimmt das mit dem Bart?" Iceucht 
er, als wir im Revier stehen. „Jawohl, Sturm- 
bannführer, stimmt. Die Brüder bringen uns 
sonst nocli Läuse und Typhus ins Lager!" 

Abends gibt mir der Ludin Tropfen, riur 
drei, es muß aber Crotonöl gewesen sein, denn 
schon nach drei Stunden brennt es mir wie 
Feuer Im ueib. Wie es bei mir dann losgeht, 
schlägt der Arzt Alarm. „So. letzt haben wir 
den Salat: das ist Typhus, Sturmbannführerl" 
„Doktor!" wird der Flesdi blaß, „Doktor, kön- 
nen Sie das in Ordnung bringen, Sie ver- 
stehen ... ?" — „Er muß leider ins Kranken- 
haus", er zuckt die Achseln, „denn wenn er 
hier stirbt, sted<t er uns alle an!" „Auf gar 
keinen Fall", wehrt der Flesch heftig ab, „nie- 
mand darf erfahren, was hier los Ist Machen 
Sie die Sadie so ab, geheim, ja!?" 

„Gut", sagt der Lagerarzt, „hier also, Sie 
können Bleich dableiben. Sturmbannführer." 

Und er schickt den Ludin in die Schreinerei, 
den Sarg holen. Als der da ist, sagt er: „Los, 
Ludin, madien Sie alles fertig wie üblidi!" 
Und dann Hege ich Im Sarg und weiß, daß es 
EU Ende geht. „Spritze!" und „nimm Ihm die 
Zahnprothese raus. Ludln, wozu braudit er 
nodi Gold!?" Und der Ludln tut's, und dann 
reicht er Ihm die Spritze. Alles wird leiser, 
aber idi höre noch „... werden ihn dann drau- 
ßen in den Fjord werfen, dann ist er auf ewig 
verschwunden... Ludln, reiß ihm die Zunge 
raus, soll nldit mal den Fischen was erzählen 
können!" 

Idi spüre etwas Glattes, Kaltes rwlsdien 
den Lippen, einen kurzen, heißen Schmerx In 
der Zunge, höre nodi dumpf den Flescii — 
„Doktor, sind ja direkt ein Sdieusal, aber 
recäit so!" 

Dann dröhnt es In den Ohren und idi sinke, 

In die Ewigkeit, denke Idi. Plötzlich rüttelt 
mich jemand wadi. Ringsum ist alles stodc- 
dunkel. „Professorl" flüstert eine bekannte 
Stimme. „Rasch, Professor, hier hinein!" Und 
Idi werde durdi eine Tür gesdioben. „So, das 
wär' gesdiafft", dringt die Stimme durch den 
Türspalt, und „Ludln, pack' ordentlldi Steine 
hinein, damit er nidit mehr hochkommt!" Idi 
höre Poltern und einen Dedcel klappen und 
einen Lastwagen abfahren und begreife all- 
mählich die Zusammenhänge. 

Kurz darauf sitze ich bei Doktor Johannsen, 
dem Chef des Krankenhauses in Levanger. 
„Sie braudien sich nicht zu wundern, Profes- 
sor, Sie sind bereits der Drittel Wenn er kann, 
holt er alle UnglUdclIdien aus dieser Hölle, 
gerade auch die Juden. Idi ahne audi warum: 
Er hat einmal erwähnt, ein Jude namens Ep- 
stein hätte seinem Vater das T.eben gerettet." 

„Aber was war mit der Zunge?" fragte nach 

längerer Pause einer aus der Kunde. — „Spie- 
gelfechterei, genau wie das mit den Zahnpro- 
thesen. Er mußte es tun, mußte die Zunge mit 
einer Klemme festspreizen, um midi gegen 
die Gefahr einer Erstickung In der Narkose zu 
sichern. Da Ich im Sarg aus dem Lager gefah- 
ren wurde, konnte er midi ja eine Zeitlang 
nicht überwachen." 

„Seht", sdiloß G seinen Bericht, „so hält 
slA einer die Maske des Trunkenboldes vor 
das Gesicht oder gar die des Teufels... nu'*. 
um den Teufel selbst zu täuschen." 

Edersee: Internationaler Treffpunkt 
Das „Albert-Schweitzer-Lager" des Jugend- 

Rot-Kreuzes am Eder-see bei Harbshausen 
wird mehr und mehr zu einem Treffpunkt 
der Jugend Europas. Im Laufe dieses Som- 
mers werden Jugendgruppen aus Frankreich, 
Belgien, Osterreich, England, Schweden, Ita- 
lien und den USA im Zeltlager zu Gast sein. 

Dreihundert Mark Belohnung 

Bei Sonnenuntergang sdilugen Jürgen, Karl 
und Erich ihr Zelt auf einer Waldwiese hin- 
ter einem Weldenbusdi auf. Als sie Tee kochen 
wollten, merkte Erich, daß er die Spiritus- 

Drei Freunde erleben ein Abenteuer 
Plötzlich raschelte es am Zelteingang und ein 
stoppelbärtiger Mann grinste sie an. „Nen 
Abend. Feines Zelt. Darf man eintreten?" Ehe 
sich die beiden von ihrer Ueberraschung er- 
holt hatten, saß er neben ihnen, holte ein lan- 
ges feststehendes Messer aus der Gesäßtasdie 
und brummte: „Her mit dem Brot, her mit der 
Wurst Habe midi im Walde verirrt Bin fast 
am Verhungern." Als Karl das Zelt verlassen 
wollte, um angeblich Wasser zu holen, fudi- 
telte der ungebetene Gast wütend mit seinem 
Messer und brummte: „Hiergeblieben. Wenn 

flasdie irgendwo hatte stehen lassen. „Hoff- 
nungslos", stöhnte Jürgen, „mit dir ist doch 
audi rein gar nidits anzufangen." 

„Mach dich schleunigst auf die Socken und 
besorge Spiritus", maulte Karl. „Wir haben 
100 Kilometer hinter uns und wollen unseren 
Tee." — „Gebt doch nicht eine solche Welle 
an", verteidigte sich Erich. „Ich sause mit 
meinem Rad n ich Walldorf. Ist ja nur ein 
Katzensprung. In spätestens einer halben 
Stunde bin idi zurück." — „Gut", rief ihm 
Jürgen nodi nach, „vergiß aber ja nicht den 
Spiritus." 

Während Erich in der Schneise verschwand, 
setzten sich Jürgen und Karl In das Zelt 

Sieben Gebote 
für Baden und Sdiwimmen 

1. Niemals überhitzt ins Wasser gehen. Zu- 
erst abkühlen. Bei dem plötzlichen Tempe- 
raturwechsel könnte sonst audi bei Kindern 
das Herz versagen. 

2. Vorsicht beim Baden in unbekannten Ge- 
wässern. Sorgsam die Boden- und Strömungs- 
verhältnisse ergründen sowie die Temperatur. 
Grundquellen führen oft eisigkaltes Wasser. 

3. Sich niemals mit einem Kopfsprung in ein 
unbekanntes Gewässer stürzen. Spitze Steine 
und Felsbrockjn könnten bis dicht an die 
Wasseroberfläche ragen. 

4. Vorsidit beim Baden in Teidien, deren 
Boden mit Sdilingpflanzen bewachsen oder 
schlüpfrig ist. 

5. Nidit in der Nähe von Wehren oder Kraft- 
werken baden. Auch den geübten Schwimmer 
kann die Strömung leidit wegreißen. Audi 
nidit zu nahe an Schiffe heransdiwimmen. Die 
Wellen der Schiffssdirauben bedeuten Gefahr. 

6. Niemals allein weit hinaussdiwimmen. 
Auch den besten Schwimmer können einmal 
die Kräfte verlassen. Wehe dann, wenn kein 
Retter zur Stelle ist 

7. Niemals einen Kameraden, der nidit 
schwimmen kann, „zum Spaß" ins tiefe Wasser 
locken. Das Herz könnte nämlich audi vor 
Schredc versagen, wenn er keinen Grund mehr 
unter den Füßen spürt. 

uns der Förster sieht, werden wir' fortgejagt." 
„Aber hier darf man doch zelten", widerspradi 
Jürgen. „Halt den Mund, das weiß idi besser", 
knurrte der unheimliche Mensch. 

Jürgen und Karl klopfte das Herz schnel- 
ler. Es war ihnen längst klargeworden, daß 
von diesem Manne nidits Gutes zu erwarten 
war. Karl kam es so vor, als ob er dessen 
wüstes Gesidit schon einmal gesehen hätte. 
Der Eindringling begann sie aufzufragen. Sie 
antworteten einsilbig, plinkerten sidi verstoh- 
len zu und überlegten angestrengt wie sie aus 
ihrer mißlidien Lage kommen könnten. Der 
Kerl saß am Zelteingang und ließ sie nicht 
aus den Augen 

Das Gespräch versickerte, und In die lastende 
Stille drang plötzlich Motorengeräusch. Der 
Mann sprang fluchend auf, stürzte aus dem 
Zelt Sie folgten ihm und sahen, wie zwei 
Gendarmeriewachtmeister, die von Ihren Mo- 
torrädern gesprungen waren, hinter ihm her 
waren. Er stolperte, schon hatten sie ihn er- 
reicht, und dann klirrten Handfesseln an sei- 
nen Gelenken. Ehe sie sich noch recht von 
ihrer Ueberraschung erholt hatten, tauchte 
Erich aus der Waldschneise auf. 

„Ihr müßt mich entschuldigen", sagte er 
hochrot und atemlos zu seinen Freunden, „ich 
habe keinen Spiritus. Es ging wirklich nldit 
Als Ith vor einer halben Stunde in die Schneise 
einbog, fiel mir ein, daß meine Wanderkarte 
im Zelt lag. Ich drehte um, und da sah ich 
durch die Bäume euren Besucher. Mir fiel so- 
fort ein, daß wir dessen Bild im Steckbrief 
heute vormittag in Neuhaus an einer Plakat- 
säule gesehen hatten. Ich benachrichtigte also 
schleunigst die Gendarmerie in Walldorf..." 

„Und dank deines guten Gedächtnisses 
konnten wir den langgesuchten Ein- und Aus- 
brecher Kaminski festnehmen", fiel ihm einer 
der Beamten ins Wort und klopfte ihm auf 
die Schulter. „Wir bringen den Bursdien jetzt 
nadi Walldorf und werden in einer halben 
Stunde unsere Motorräder holen. Inzwischen 
kannst du dir überlegen, was du mit den drei- 
hundert Mark Belohnung anfangen willst, die 
für die Ergreifung des Burschen ausgeschrie- 
ben sind." 

„Dreihundert Mark?" wiederholte Eridi 
feierlich. „Auf alle Fälle werde ich nicht ver- 
gessen, das Geld mit meinen Freunden zu 
teilen. Diesmal sollen sie wenigstens nidit 
über meine Vergeßlichkeit sdiimpfen." 

Paul M. Brandt 

„So, Jetzt ist es gesdiafft! Nun gehen wir >n 
unserem Lehrer, und verlangen liitzefrei!" 

 O  

Tiere, die niemals trinken 
In der libyschen und ägyptischen Wüste gibt 

es große Mengen von Eidechsen, die bis zu 30 
Zentimeter lang werden und ein krokodilähn- 
lidies Aussehen haben. Sie trinken niemals 
Wasser, nehmen vielmehr die zum Leben not- 
wendige Flüssigkeit durch die Haut auf. Diese 
saugt den während der Nacht reidilidi fallen- 
den und fast wie Regen wirkenden Tau auf. 

Durch Zufall wurde das Fernrohr erfunden 
Zu A:ifang des 17. Jahrhunidei-ts lebte In 

Holland der bis dahin völlig unbekannte Bril- 
lenmacher Jan Lapprey. Er wohnte in einem 
sehr bescheidenen kleinen Häuscdien. Sein 
Verdienst reidite gerade für das täglidie Brot 
aus. Dennoch war Jan Lapprey keineswegs un- 
zufrieden. Sein ganzes Glücke waren seine Kin- 
der, deren fröhliches Lacäien Ihm mehr be- 
deutete als Geld und Gut Als diese Geschichte 
passierte, lag gerade der fünfte Sprößling in 
dier alten Holzwie^e. Die anderen vier ver- 
gnügten sich am liebsten mit ausgedienten 
Brillengläsern, die der Vater ihnen geschenkt 
hatte. Ihr schönstes Spiel hieß: „Wer kann am 
weitesten sehen?" Dabei bildeten sie nachein- 
ander durdi eines der runden Brillengläser und 
Ijehaupteten, die Sterne, den Mond oder die 
Dädier der fernen Stadt erblidcen zu können. 

Der achtjährige Hendrik war der größte 
Sdireihals unter ihnen. Einmal legte er zwei 

Brillengläser aufeinander und schaute hin- 
durdi. „Kommt mal alle her!" schrie er plötz- 
lich aufgeregt. „Der Kirchturm is-t zum Greifen 
nahe!" Nun blickten seine Geschwister der 
Reihe nach durch die beiden Gläser, und rich- 
tig, sie alle sahen den etwa 200 Meter weit ent- 
fernten Kirchturm ganz nahe, also stark ver- 
größert. Durdi den Lärm aufmerksam gemadit 
trat der Vater voi- die Tür und fragte, was es 
denn gäbe. Audi er sdiaute nun durch die bei- 
den Gläser und wunderte sich. In der folgen- 
den Nacht tat er kein Auge zu, sondern dacäite 
unentwegt über die merkwürdige Erscheinung 
n'ach. Sie ließ ihm keine Ruhe mehr. Nach wo- 
chenlanger Arbeit hatte er sein erstes, noch 
sehr primitives Femglas hergestellt. Sein 
Name wurde berühmt und er wurde schließ- 
lich sogar ein reicher Mann. So hatte der Zu- 
fall mitgeholfen, das Femrohr zu entdedcen ... 

mittoTwASka 
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(23. Fortsetzung) 
Frank Röder lächelte nidit Es war eben 

nicht einfach, aus dem Kommissar Tinto 
schlau zu werden. 

-tJ- 
Die Melodie klang traurig. Aber die Stimme, 

die einen dieser portugiesischen „Fados" sang, 
war hell und fröhlicdi. „Ich kann audi auf dem 
Kamm blasen", sagte Pedro und unterbradi 
den monotonen Singsang. „Wenn Sie mir 
einen Kamm geben würden, will ich es Ihnen 
gerne vormadien." 

Louise saß auf einem Holzschemel am Fen- 
ster, aber sie konnte nicht auf die enge Gasse 
hlnunterblldcen. Im Fenster hingen von oben 
bis unten blaue, grüne und rote Käfige. In 
jedem von ihnen saß ein Vogel, und als Pedro 
sang, trillerte, schludizte und rollte es aus den 
Käfigen. Aber das war nicht d£ts einzige 
Geräusch, das Louise hörte. 

In der Küche schwatzte Babette mit Jua- 
nita. Ganz schnell, es klang wie ein Wasser- 
fall, der plätschernd Uber seinen Felsen 
springt. Es duftete nach süßem Kuchen, den 
Babette gebacjcen hatte. Nach einem köstlichen 
Marselller Kudienrezept Im Palais Duval 
madite es keinen Spaß, Kuchen zu backen. 
Die Herrschaften aßen höchstens ein winziges 
Stüdechen. Aber hier madite es Spaß, denn in 
der Tür standen Lulgi, Bernado, Filipe und 
Reinaldo mit runden, glänzenden Augen. Ihre 
Nasen scdinupperten den Duft und mandimal 
stießen sie alle zusammen einen Laut des 
Entzückens aus. 

Ueber die Treppen kamen und gingen Kun- 
den. Joaciulm pries mit lauter Stimme seine 
Grillen an. 

Das ganze Häusdien sdiien keine Wände zu 
haben. Es war, als seien alle Bewohner in einem 
einzigen Räume vereint, in dem jeder ohne 
Rücksidit auf den anderen seiner Beschäfti- 
gung nachging. Von der Gasse her hörte man 
das aufmunternde Jodeln der Treiber, die 
ihre geduldigen Eselcjien oder die Odisen vor 
ihren Wagen anfeuerten. 

Pedro hatte den Kamm von dem Tisch ge- 
nommen, der Louise als Ersatz diente, und an 
die Lippen gesetzt. Seine weißen Zähne blitz- 
ten. Er blies mit voller Lungenkraft Louise 
war ganz betäubt. Der Lärm drang von allen 
Seiten auf sie ein und ließ ein Rad in ihrem 
Kopf sich drehen. 

Was war das für ein Lebenl Gab es denn 
soldies Leben? Wo war die feierlidie Ruhe 
des Palais Duval, in dem kein lautes Wort ge- 
sprochen werden durfte? In dem man nur 
mandimal den kaum hörbaren Schritt des 
Herrn Duval oder eines Dienstboten auf den 
schweren Teppicäien vernahm, oder das Ra- 
scheln eines Blattes, wenn Herr Duval In sei- 
nem Lehnsessel saß und ein Kunstblatt weg- 
legte, das er lange durch die Lupe betrachitet 
hatte. 

„Aus!" sagte Pedro und blitzte Louise mit 
seinen schwarzen Amselaugen an. Er legte 
den Kamm hin und sah sich nach etwas 
Neuem um. Denn nichts konnte ihn länger als 
ein paar Minuten fesseln. Die Unrast seiner 
fünfzehn Jahre kribbelte in seinen langen, 
schmalen, nicht ganz sauberen Här.den, in 
seinen schlanken sehnigen Beinen, die er nie 
ruhig halten konnte, die auch Im Sitzen In 
Knie- und Sprunggelenken federten und in 
seinem Hals, denn er drehte den Kopf mit 
den wilden, schwarzen Locken nach allen Sei- 
ten, damit ihm nichts entginge. 

„Was ist das?" fragte er und hob den Manl- 
kürkafiten hoch, „und was Ist das?" Elr hatte 
schon wieder ein anderes Stück in def Hand, 
von all den zauberhaften Sachen, welche die 
Senhora in diese kleine Kammer mitgebracht 
hatte. 

Louise staunte. Alle die Dinge, die ihr 
Selbstverständlichkeit waren, die man eben 
brauchte, die waren für Pedro Pombai wun- 

derbare Entdeckungen. Eine neue Welt tat 
sich vor ihr auf. Eine Welt, vor deren Buntheit 
sie erschreckte und deren Armut sie entsetzte. 
So lebten Menschen I In kahlen Wänden, mit 
Möbeln, die man im Palais Duval nicht ein- 
mal in der entferntesten Edie einer Rumpel- 
kammer finden würde, mit Mahlzelten, die als 
menschliche Nahrung einfach unvorstellbar 
waren. 

Aber das war das Seltsame, was Louise wie 
ein Wunder empfand. Diese Menschen wa- 
ren glüddich. Sie lebten in einer jauchzenden 
Lebenslust, rasten, tobten, mußten schreien 
vor Vitalität. Sie neckten einander, sie trieben 
Späße, Uber die sie vor VergnUgen sich auf 
den Boden warfen und mit den Beinen stram- 
pelten. Dinge, die man Louise als die einzig 
geltenden gelehrt hatte, existierten gar nidit 
für sie. 

Sie wußten nichts von Rembrandtschen Ra- 
dierungen, nichts von Bachscher Musik. Sie 
ahnten gar nicht, daß ein gewisser Raffael ge- 
lebt hatte, der eine göttliche Madonna malte. 
Und doch schienen sie dieses alles gar nldit 
zu" entbehren. Die Insekten, die durdi das 
Zimmer schwirrten, die Spinnen, die beute- 
gierig in dem Blättergeranke an deu Fen- 
stern ihre Netze gesponnen hatten, waren 
keine häßlichen Dinge, die man mit einem 
parfümduftenden Taschentuch davonjagte, bei 
deren Anblick man vor Entsetzen aufschrie... 
Es waren für sie alles Teile dieses Lebens, in 
dem sie sldi tummelten wie die Fische in der 
weiten See, das sie In sich einsogen, es durch 
sidi hlndurchfließen ließen, und in dem sie 
ilire lustigen Sprünge vollführten. 

Ja, Louise war ganz verwirrt. Sie hatte 
große, verwunderte Augen. Etwas Farbe lag 
auf ihren sonst so blassen Wangen, denn sie 
hatte den ganzen Nachmittag In der Sonne 
gesessen, und Babette hatte ganz vergessen, 
die Vorhänge zu schließen, damit die grelle 
Sonne nicht den zarten Teint verderbe. 

Wie hätte sie auch Im Hause Pombai Vor- 
hänge schließen sollen, an dessen Mauern nur 
windschiefe, blaugestrichene Läden hingen, 
die nodi nie jemand versucht hatte vor die 
Fenster zu legen. 

Und dieser schwarzlodcige, Gassenjunge? 
Wie strahlte er sie an! Was madite er ihr nicht 
alles vor. Den Mimiker Raventos vom Teatro 
El Dorado und den Liebhaber vom Teatro 
National. Den greisenhfift zitternden Fisch- 
händler vom Doca de Santos, dem die Jungen 
nachliefen, weil er mit seinen Fischen nach 
ihnen warf, wenn sie gar zu frech wurden. 

Jetzt hatte er wieder etwas Neues. Er grub 
In seinen Taschen herum, die unerschöpflich 
sdiienen. „Das ist ein Pfeifchen, oh minha 
Senhorita. Das ist etwas ganz Feines". Er 
steckte eine kleine runde Scheibe in den Mund 
und stieß die Luft durch den Kreis, der in 
ihre Mitte eingeschnitten war. Und wieder 
hörte Louise die Melodie eines melancholi- 
schen Volksliedes. 

Sie dachte jäh an Perpignan zurück, wo sie 
aufgewachsen war. Wenn die französische 
Bonne ihr Unterricht gab, hatte manchmal ein 
Mädchen draußen auf der Straße soldi eine 
ähnlldie Melodie gesungen. Und sie erinnerte 
sich, daß sie dann Uber das Buch hinweg mit 
träumenden Augen gebildet hatte und Sehn- 
sucht empfand. Bis die Bonne sagte: „Du paßt 
nicht auf, Louise, du hörst auf das jämmer- 
liche Singen da draußen. Das schidct sich 
nicht. Man kümmert sich nidit imi das Volk." 

Auch jetzt lauschte Louise. Sie lauschte, ob 
auf der Gasse nidit Sdiritte auftönen — 
Schritte, die sie erwartete und ersehnte. 

Sie üterraschte sich bei dem Gedanken und 
wurde glühend rot Hatte sie nicht an den 
deutschen Doktor gedacht? Wie kam sie nur 
dazu? Es schickte sich nicht 

Er wird nicht kommen. Warum sollte er 
kommen? Guy ist dagegen. Guy, der sich als 
ihr Bräutigam betrachtete, seit er mit dem 
Vater gesprochen hatte und der Vater gesagt 
hatte, er habe nidits dagegen, daß er sich um 
sie bewerbe. 

Guy Reynolds war liebenswürdig und von 
jener sanften Zärtlichkeit zu ihr gewesen, die 
nie die Grenzen Uberschritt und hatte ihr fest 
versprochen, er würde- bald die Sache auf- 
klären, die so unerwartet und schrecklich das 
Leben der Familie Duval erschüttert hatte. 

(Fortsetzung folgt) 
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Clüdilidie Heimkehr zu Thomas 

Es war schon dämmrig, als Sylvia das Hotel 
erreichte. Es lag auf einer Anhöhe, sie sah von 
weitem den stolzen Bau und die erleuchteten 
Fenster. Auf dem Vorplatz sah sie Andreas' 
•schwarzen großen Wagen mit der Hamburger 
Nummer und parkte ihren kleinen Wagen dicht 
daneben, so daß sie ihn beim Aussteigen fast 
berühren konnte. Vom Hotel her kam ein Boy, 
ein schmächtiger Junge in blauer Uniform, 
und nahm ihren Koffer entgegen. 

„Zimmer achtzehn, bitte sehr, gnädige Frau!" 
Sylvia nahm den Schlüssel und umschloß ihn 

fest, er lag hart und kühl in ihrer Hand, wäh- 
rend sie im Lift hinauffuhr. Es war sonderbar, 
dachte sie, sich in einem Hotel zu treffen, wenn 
man ein schönes Heim hat. Warum wollte An- 
dreas nicht zu ihr kommen, wenn er schon ein- 
mal in Süddeutschland war? Sie wußte die 
Antwort: er liebte ihr Zuhause nicht, weil noch 
zuviel von Walter darin atmete, von dem Mann, 
mit dem sie acht Jahre lang glücklich ver- 
heiratet war. Aber Walter war seit fünf Jahren 
tot. Eifersüchtiger Andreas, dachte sie und 
lächelte, geliebter Andreas . . . 

Sie packte ihren Koffer aus, dann begann sie 
sich zu schmücken, langsam und mit Bedacht, 
denn sie wollte schön sein für Andreas. 

„Wie lange kannst du bleiben?" fragte An- 
dreas am nächsten Vormittag. Sie saßen im 
Frühstücksraum an einem der weißgedeckten 
Tische, sie waren fast die einzigen Gäste. Da 

zerschnitt die Frage das wortlose Glück des 
Beisammenseins. 

Es gab Sylvia einen kleinen, schmerzhaften 
Ruck. „Drei Tage", sagte sie. 

„Drei Tage —" erwiderte Andreas. „Du hast 
nicht lange Zeit für mich!" 

„Idi kann Thomas nicht so lange allein 
lassen", sagte sie. „Das Mädchen ist nicht zu- 
verlässig, und sonst ist niemand im Haus. Tho- 
mas braucht mich —" 

Andreas schob brüsk seine Tasse zurück. 
„Ich brauche dich auch", sagte er mit unter- 
drückter Heftigkeit „Sylvia — so geht es nicht 
welter mit uns! Ich kann nicht mehr so leben, 
ich will es auch nicht Ich will mich nicht be- 
gnügen müssen mit dem, was dein Sohn mir 
von dir übriglaßt von deinen Gefühlen, deiner 
Zeit —" 

Sie hörte ihn plötzlich nur noch aus weiter 
Feme. Abschied, dachte sie. Sie wußte nicht, 
woher dieses Wort auf einmal kam, es war 
einfach da, stand groß im Raum und wuchs — 

„Komm zu mir, Sylvia, sei endlich meine 
Frau", hörte sie ihn sagen. „Laß die Ver- 
gangenheit hinter dir, sie darf nicht zwischen 
uns stehen —" 

„Aber Andreas", sagte sie hilflos, „sie steht 
nicht zwischen uns." 

„Gib Thomas in ein Internat." 
„Nein." 
Er sah sie an. „Ich bat dich schon in meinem 

letzten Brief darum, Sylvia. Ich nannte dir auch 
die Gründe." 

Sie faltete mit langsamen Bewegungen ihre 
Serviette zusammen. „Dein letzter Brief war 
lang, Andreas. Die ersten Seiten haben mich 
sehr glücklich gemadit Aber was du dann 
edirlebst — das wollte Ich nicht glauben. Ic-n 
eachte: er meint es nicht wirklich so, und Ich 

erbrannte dieses eine Blatt Ich löschte es 
aus, auch aus meinem Gedächtnis. Ich hätte 
sonst nicht zu dir kommen können, Andreas." 

Ich darf jetzt nicht weinen, ciachte sie und 
verkrampfte ihre Hände. Verzweifelt schüt- 
telte sie den Kopf. „Ich kann es nicht be- 
greifen, was du gegen den JuntTen hast Du 
hast ihn ja erst einmal gesehen, und er mochte 
dich, er Ist sonst nicht so zutraulich zu 
Fremden . . ." 

„Ich habe nichts gegen ihn", sagte Andreas 
schroff. „Aber Ich möchte dich für mich allein 
haben. Ich möchte mit dir reisen . . . Ich drehe 
im Herbst einen Kulturfilm in Schottland — 
Ich fände es wunderbar, wenn du mitkämst..." 
Er nahm Ihre Hand und hielt sie fest. „Ver- 
steh' mich doch!" 

Sie nahm ihre Hand zurück. „Nein, Andreas", 
sagte sie leise, „Ich verstehe cllch nicht..." 

Ein Kellner kam auf sie zu. 
„Hier ist ein Telegramm für Sie, gnädige 

Frau!" 
Sylvia wurde schneeweiß, als sie es las. 

„Mein Gott . . .", stammelte sie. Sie zitterte 
am ganzen Körper. „Thomas ist mit dem Fahr- 
rad verunglückt", sagte sie tonlos. „Er ist ver- 
letzt — ich muß sofort zurück." 

Sie lief in Ihr Zimmer, warf mit fliegenden 
Händen ihre Sachen in den kleinen Koffer. Sie 

blickte kaum auf, als nach kurzem Klopfen ihre 
Tür geöffnet wurde. „Ich fahre dich", sagte 
Andreas, schon in Hut und Mantel, „mein Wa- 
gen ist schneller." 

„Nein", sagte sie wild, „bemühe dich nicht 
Andreas. Es ist zu Ende zwischen uns." 

Assisi 
Ein Felsennelt mit weiter Schau 
auf ferne, grüne Tiefen. 
Die Gassen steil, die Mauern grau, 
ein Himmelssturz von blauestem Blau, 
nicht Reben, nicht Oliven. 

Kein Schatz in dieser Armut blüht, 
vorm Fenster keine Blume. 
Der Kirchenplatz im Mittag glüht. 
Ein Kind, das in den Schatten flieht, 
labt sich an Brotes Krume. 

Manchmal rührt sich das Glodcenerz, 
ruft auf zu frommen Stunden. 
Dann neigt dein Haupt »ich erdenwärts 
und weiß, daß hier ein großes Herz, 
Franziskus, hin zu Gott gefunden. 

Karl Burkert 

„Still, Sylvia", unterbrach er sie ruhig. „Ich 
laß' dich jetzt nicht allein . . ." 

Der schwere Wagen fraß die Straßen in sich 
hinein. Sie schwiegen. Nur einmal sagte An- 
dreas unvermittelt: „Ich bin mein Leben lang 

Unser Angtbot; 

(DaumnAhpptiQcksut 
n Pr«l» mid Qsalltflt •>b* gam awttrgawBImlldi« 01* In «Igan*!! WcihitllHaii Ul Oorontl* 49r Malcriol und V«rafb«Miing. 
DauneDsteppdacken, 150/200 
f*intt«r Dounanparkal. buni g*muit*rl. zum Teil kl*in« FarVf«M«r, im Mafcrlol ulnwand- li«l, J*d« Ovdir mit gul*n holbw«iO«n Oou- n«n g«(Ullt. |»tit nut ... 129... 115.-. 98.-. 

Daunensteppdecicen, 150/200 
Ob«ra«il0 Oamatt. tum T»il hochwertig* Sphz*nqualilät«n edar mit kl*ln«n F«hl«rn und Einxalitück«, FUiiung •inwondlrtl« gut« Oaunan, _ jtttt nur.. 13S>*« 115*'. 

Tagesdecken |2bettig) 

Unser Angebot: 

SdtafwoUA tQpfjdvcksin 
lin« batendara praltgOnilig« Oalaganhail. do tum T*" tlnialdackaii «dar an« iatlcowpent ongalarllgl. 

Unser Angebot: 

(ÜoU- imd Sdrdafdsudisin 
Hechwartiga Dackan fall klalnan fofblahiarn «dar Dakarallanan, dia In ^rait atork harobgaiattl «Irtd. 

Scliafwollsteppdecken, 150/200 
mit Knopitortd, fjllung waifl« Schofwotl«, Obcriaita Tiodarrta, bunt« Muitar. Wcksait« 

89.00 
potsartdar tirbigar Trikot, (atzt nur 64.- 59.-. 49.00 

29.50 

98.00 

Antirheuma-Steppdecken, 150/200 
FUliung 100% falnst«, waifia Schalttfiurwolla. mil anizüdeandam buntam Chlrtti. Sotin. und Craionnabazügan. (iucktait« paitaiUarbigai _ _ 
Ä, ... 9B... 86... 78... 07.5ö 

Wolldecken, 150/200 Sondarpoitan, daruntar basta, rainwo'lana Markanlobrllcata, lalrl nur 65.•« 46.*. 99.75, 
Kamelliaardeeken 
hotfiwarliga Spittanquailldlan, ouOargawOhntitft zart und worm, Einialttucka — Muslardadcan zu Sor^darpraitan 
Im Pralt walt hatabgatatzla Daharotlentilttcka: Outa. fain- lorbiga Morkanwolldackan. Raitadadcan und Klndartd>lo(- d«ckan 

mit laichlar Wollfüllung. In opottan St«pp- muttarn, Obaraalt« 4n la Domatl. zum tall . 
49.00 mit klalnan Fatilarn. iatit nur 6t.«. 

Tagesdecken (2bettig) 
in vlalan ««»(Onan buntan Muilarn edar ää Damast, baidarialta •• latit nur 32.SO. 29.79. 

Raalcaapofl* von uniaran Stappdadcan-Iazugiitoflan, 
daruntar 1« Oamoat#, gut« Salint In unl und bunt g*- 
muitarl. mit klalnan W«b- odar Farbf«i<i«in. für batondcra 
praiawail« Siappdachan-Awfofbaltaagaa) 

SsAOmÜlXi ftho'iKqiiinhUqo ßnMfichj^nAfoH in ßsiiweü&chsi aUM VJ/lMÄSÄ 
(t}c!ß^oii/jktnhohol in hskanni ifuisA Qucdiiäi und üshahbsuiunq 

Halbleinen-Bettlaken 150/250 
hodiwarliga Qualllätan mil klalnan Wab- 10.80 
diasalban in la Zwirnlutfi und Hauituch 11.S0. 
Überschlaglaken, 150/260 

jt gulan Quolltö 1S.40. 12.90, 
Frottierhandtücher 

Stüde i«lzt nur 

1 Posten Bettbezüge 
in ollen GröOan In dan battan Oomait- und Siraifiolin- quolltölan oud\' bunt gamuilart. Wagan klainar Mdngal odar waii'Einzaialüdca jatzt walt uniar Praia' 

9.75 Kissenbezüge, 80/80 

mU sd>Oner Slidtarai, In nut gulan QuoHtölan 10.90 

hodtwarlita Q-JOlilöt«n mit klalnan Fahlem 3.30 

mit i<hOnar Stldcarai. In gutar linonquolitdl ^ QA Stück jatzl nur «^eyW 
Kissenbezüge, Rein-Leinen, _ ringtum oportar Ziaraourn C Slud( jalzl nur ^ew\m 
dozu poitandat Federkissen _ _ _ 
GUI lo Iniatt-Rasian in oiian Farben C C A Slü</ iatlt nur 

ihr Fachgeschäft 
$«it 1854 in Fronkfurt om Main, Holzgrabcn 29 

Näh« der Hauptwach« — Telefon 2 48 20 
Zohlull0MH«icht«rung durch »ämtl.War«n-Kr«dit-Sch«in« - |>arkinöglichk«it: unser Hof,Iinffohrt Bl«jd«nstr. od«r Porkhaus Houptwoch« 

So mm er-Schlul3-Verkauf 

Damen-Söckchen 
einfarbig und bunt  

Damen-Schlüpfer 
Baumwolle-Feinripp ab 

Damen-Hemdchen 
Baumwolle-Feinripp ab 

Damen-Unterkleider 
Charmeuse-Qualität  

Damen-Strümpfe 
Kunstseide links, nur 1. Wahl .... 

Damen - Perlonstrümpfe 
Marken-Fabrilcat, nur 1. Wahl .... 

Damen-Pullover 
unsere Spezial-Qualität, '/i-Arm . . . 

0« 

0" 

0" 

OM 

|25 

OSO 

5" 

Frottiertücher 
reine Baumwolle, blau . 

Frottiertücher 
indanthren-Pastellfarben 45/90 .... 

Kissenbezüge 
Linon weiß, 80/80  ab 

Damen-Schürzen 
in bunten Dessins ab 

Kleider-Schürzen 
Baumwoll-Crettone-Buntdruck . . . . 

Domen-Nachthemden 
Baumwoll-Batist  

Damen-Jacken 
reine Wolle, moderne Farben . 

0" 

168 

199 

191 

6" 

6» 

1495 

Kinder-Pulli 995 
bunt, '/4-Arm ab 

Knaben - Polohemden \ 95 

|9S 

in alleii Größen nur 

Herren-Socken 
erstklassige Marken-Qualitäten . . . 

Herren-Polohemden 
beste Charmeuse-Qualität .... 

Herren-Sporthemden 
aus prima Sporttl.inellen  

Herren - Schlafanzüge 
Flanell-durchgewebt, bis Größe 54 . . 

Kleiderstoffe 
Musseline, Kräuselcrepp, Popeline ab 

495 

690 

^90 

<148 

. . . und dazu äußerst preisgünstige Restposten in.- 

Herren- und Damen-Unlerwasdie, Strumpfwaren. Strickwaren, Herren-Sport- und 

Arbeits-Hemden, Sdiürzen, Handtüdiern, ferner In Gardinen- u. Dekorationssto||en 

sowie In Bettüdiern und in Bettbezügen aus Damasten und bunten Covertüren 
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allem gewesen ..." Es klan.T wie eine Ent- 
Bchuldigung. 

Nach zwei Stunden hielten sie vor Sylvias 
Haus. Der alte Hausarzt kam ihr über den 
Kiesweg entgegen. „Halb so wild", sagte er be- 
ruhigend, „der Junge hat ein paar Prellungen 
und eine Stimwunde, die nicht weiter gefähr- 
Udi Ist." 

Thomas lag mit verbundenem Kopf in sei- 
nem großen Bett. Er lädielte matt, als er seine 
Mutter sah. „Idi bin nidit sdiuld", sagte er, 
„in einer Kurve hat midi plötzlidi ein Kot- 
flügel gestreift und ich bin hingeflogen . . 
Er blickte Andreas an. „Fein, daß du midi audi 
mal wieder besuchst", murmelte er, s^on halb 
im Sdilaf, „erzählst du mir wieder von Ele- 
fantenjagden?" 

Andreas nidcte. Dann sah er Sylvia an. Es 
war ein großes Schweigen im Raum. „Wenn 
du es mit mir versudien wolltest . . sagte 
er leise, „idi glaube, wir drei könnten glüdc- 
lidi sein ..." 

„Wir drei?" fragte Sylvia. 
„Ja", sagte Andreas. 

Adrienne Glöckner 
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Spaziergang Im Nehel 
Hardt) Krüger war nach London gekommen, 

um die Hauptrolle in dem englischen Film 
„Einer kam durch" zu spielen,der die Abenteuer 
des deutschen Fliegeroffiziers uon Werru be- 
handelt. Er geriet eines Abends in den be- 
rüchtigten Londoner Nebel, verirrte sich hoff- 
nungslos und konnte nur noch tasicnd Schritt 
für Schritt vorw/lrlskommen. Plötzlich stieß er 
»n einen festen Gegenstand, der sich als das 
iteinerne Geländer einer breiten Treppe her- 
ausstellte. Gleich auf der zweiten Stufe prallte 
er mit einem Mensdien zusammen. 

„Hallo!" rief der andere. 
„Hallo!" antwortete Hardy, „wohin komme 

ich, wenn ich hier weitergehe?" 
„In die Themse" sagte der andere, „ich 

komme gerade heraus . . ." 
•fr 

Marianne Koch — sie wollte einmal Aerztin 
werden, hat ihr Studium aber noch nicht be- 
endet — scheint einen Berufswechsel vorge- 
nommen zu haben. Sie schreibt nämlich an 
einem Drehbuch mit dem vielversprechender, 
Titel: „Der Löwe mit der schwarzen Mähne". 
Vorerst wollen wir freimütig sagen: als Dar- 
ttellerin war sie uns bisher am liebsten/ 

FÜR den<9^andwiit 
' Rechtzeitig gegen Krauttäule spritzen! 
Vielfach zeigen sich — Insbesondere bei 

feuchtwarmer Witterung — schon Jetzt aul 
den Blättern der Kartoffeln dte ersten dun- 
kelbraunen Flecken, die in der Spitze oder 
vom Blattrand her ausgeh Besonders bei 
frühen und mittelfrühen Kartoffelsorten ist 
iM/olge des durch die Krautffiule bedingten 
vorzeitigen Absterbens des Krautes ein star- 
ker Ertragsausfall zu erwarten. Die Kraut- 
fäule muß grundsätzlich vorbeugend durch 
eine Spritzung mit Dithane-Cela bekämpf-*, 
werden, d. h. also bevor sich die ersten dun- 
kelbraunen Flecken zeigen. Dieses Spritz- 
mittel schützt die Blätter vor dem Eindrin- 
gen der die Krautfäule übertragenden Sporen- 
pilze. Sobald der Schutzbelag durch Regen 
abgewaschen Ist, muß die Spritzung wie- 
derholt werden. Frühkartoffeln sollten- wenig- 
stens dreimal gegen Krautfäule und mittel- 
frühe sogar fünfmal gespritzt werden. Die 
dafür erforderlichen finanzeilen Aufwendun- 
gen kommen um ein Mehrfaches durch die 
erhöhten Kartoffelernteerträge wieder herein. 

18. Für Uärlncr: 
Da sich bei allen Im Ertrag stehenden Spar- 

gelkulturen die Reservestoffe bereits im Spät- 
sommer bis Winter bilden, d. h. solange 
nämlich grüne Pflanzenteile vorhanden sind, 
ist es erforderlich, nach dem Spargelstechcn 
In zwei Teilgaben 8—10 dz/ha des kalkhal- 
tigen und 20 o/o Stickstoff enthaltenden Knlk- 
stlckstoffes zu geben. Kalkstickstoff wirkt 
bekanntlich durch seine Cyanamidwlrliung 
gleichzeitig unkrautvernichtend, was im Hin- 
blick auf das späte Auflaufpn von Franzo- 
zosenkraut, Melde und wilder Hirse außer- 
ordentlich wichtig Ist. Die gleichen Mengen 
sind den Spargelkulturen zur Deckung Ihres 
hohen Kllphosphatbedarfes mit dem Mehr- 
nährstoffdünger Thomaskall 10x18, welches 
nicht staubt, zu geben. Mit Thomaskall 10x18 
werden dem Spargel 10 o/o Phosphorsäure und 
18 o/o Kall sowie 30 o/o wirksamer Kalk zuge- 
führt. Hierbei Ist zu beachten, daß die Phos- 
phorsäure Im Thomasphosphat besonders 
preisgünstig Ist. Außerdem erhält man den 
Kalk sowie verschiedene Spurenelemente, 
u. a. Magnesium, Mangan, Kieselsäure, Elsen, 
gratis mitgeliefert. 

1^' 

Gegen p 

Reisebeschwerden ■ 
wie Kopfweh, Übelkeit oder 
andere Störungen des Wohl- 
beflndens bringt der echte 
KLOSTERFRAU MELISSEN- liljjiyVM 

eridiiruiiyayBtuau uiciai lasuic 
Sie ihn deshalb audi für Reise und Urlaub griif- 
bereil — gegen Beschwerden von Kopf, Herz, 
Magea, Nemn. Verlangen Sie In Apotheken, 
und Drogerien die Rilsepackungl 

WIR BRAUCHEN ^lATZ! 

Zum Sommersdilufiverkauf 

bieten wir eine FQIIe von äußerst preiswerten 

Artiiteln an. Hier einige Beispiele: 

„.»WS®" 
IVJO lUe) 

paine«- * 

ab 
alo 

dXi 

Beaditeu Sie bitte unsere Auslagen und 

besudien Sie uns unverbindlidi. 

STRUMPFHAUS FREISENS 

5,9^ 
4,15 
8,50 
a,25 
1,60 
,,95 
2,95 ato 

CH1U5S-VERKAUF 

Qualität — trotz niedriger Preise! 

, weite Form ab dm 4.^® 

^ ÖO 

Damen-Slip 

Damen-Blusen, gestr. 

Perlonstrümpfe 

Frottiertücher so/ioo 

Koltern 

Gläsertücher 

1 

4 90 

2.10 

2 95 

0.55 

Das ist nur ein Auszag aus unserem vielseitigen Sommer- 

Schluß-Verkauf. Nützen Sie die einmalige Gelegenheit 

und besuchen Sie uns. 

Textilhaus Alfred Götz 

vorm. Kaufhaus E.SCHMITT Langen, gegenüber dem FInanxamt 

Domen-Sllpper 
weiß Leinen . , 

Damen-Sandaletten 
weiß, rot, schw. Lack 
mit PorosohJen . . . 

Ballerina-Slipper 
schw./weiß Box . 

Sandaletten 
rot Box, Block-Absatz . 

Modische Slipper 
Zimt Wildleder mit weiß, 
schwarz Leder mit weiß 

Sandaletten 
bemstein und rot Box, 
gute Paßform und Qualität . . . 

Damen-Sporthalbscliuhe 
braun und schwarz Box, 
Porosohlen, schönes Modell . . . 

Domen-Sporty 
bemst. Ecrase mit weißem Einsatz 
und Cret>esohlf;n i . 

Sport-Sfipper 
braun und schwarz Box, 
Porosohlen, vorzügliche Paßfoi-m . 

4.90 

6.90 

9.90 

9.90 

12,90 

13.90 

15.90 

16.90 

16.90 

DOiir (lßC(il&6Giüa!(l 

ßgügCüüCgßliDisa 
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SOMMER-SCHIUSS-VERKAU) 

Lack-Sandaletten 
mit LXV - Absatz, Markenfabrikat 

Damen-Pumps 
schwarz und braun Wildleder 
mit Block- und LXV-Absatz . . . 

Elegante Pumps 
zeder Wildleder, rot und blau Box 

Orthop. Frauenschuhe 
braun und schwarz Box, 
Ledersohlen, vorzügl. Verarbeitung 

KInder-Stiefei 
rot Box, Größe 18/22  

Kinder-Stiefel 
schwarz Box, Größe 31/36, 
erstklassige Lederausführung 

Kinder-Halbschuhe 
braun Box, Porosohlen, 
Größe 31/35 12,90, Größe 27/30 

18.90 

18.90 

19.90 

19.90 

4.90 Kinder-Schnürhalbschuhe 
braun mit Formgumrnisohlen, 
Größe 27/35   

12.90 Sandalen 
mit Formgummisohlen, Gr. 27/40 

Turnschuhe 
braun mit schwarz 36/40 . . . 11.90 

Turn- und Sport-Stiefel 
schwarz/weiß, Größe 40/42 . . . 

Herren-Halbschuhe 
schwarz Box, Porosohlen .... 

Herren-Sporthalbschuhe 
braun Waterpr., Formgummisohlen 

Herren-Slipper 
grau Box, Porosohlen  

Herren-Slipper 
braun u. schwarz Box, Porosohlen 

Herren-Sportholbschuhe 
braun u. schwarz Box, Porosohlen 

Herren-Halbschuhe 
braun Box, elegante Form 
mit Ledersohlen  

6.90 

6.90 

3.90 

Herren-Halbschuhe 
ital. Form, 
in: schwarz/weiß und braun/weiß 

Herren-Slipper 
schwarz Box mit weiß .... 

Herren-Sporthalbschuhe 
braun und schwarz Box, 
Porosohlen  

Sctnuhhaus Köhlen l-angen 

6.90 

12.90 

13.90 

18.90 

19.90 

19.90 

21.90 

22.90 

22.90 

23.90 
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7000 Aussiedler In Hessen 
Noch Tausende erwartet — Hessen ohne 

Förderschule 
Von den rund 100 000 Aussiedlem, die im 

Rahmen der Familienzusammenfütining in 
den letzten Monaten aus den östlichen Ver- 
treibungsgebieten in die Bundesrepublik ge- 
kommen sind, hat Hessen bisher rund 7000 
Personen aufnehmen mtissen. Ihre vorläufige 
Unterbringung ist in vielen Fällen nicht so 
schwierig wie die anderer Flüchtlingsgruppen, 
weil nur solche Aussiedler aus den polnisch 
besetzten Gebieten herausgelassen werden, 
für die eine hiesige Familie den Antrag ge- 
stellt hat. Dennoch entstehen vor allem dann 
Schwierigkeiten, wenn große Familien ge- 
schlossen herüberkonrmien, die auch nicht be- 
helfsweise in einer schon belegten Wohnung 
untergebracht werden können. Sie müssen 
deshalb zunächst in eines der Durchgangs- 
lager fcingjwiesen werden, bis eine geeignete 
Wohnung für sie gefunden ist. Zur Zeit sind 
noch etw a 1000 Personen in den hessischen 
Landeslagern. Die Arbeitsfähigen sind in der 
Regel industrielle Facharbeiter. Gehobene Be- 
rufe finden sich seltener, weil insbesondere 
die Angehörigen der deutschen Intelligenz 
entweder bei Kriegsende flüchteten oder von 
den späteren Machthabern besonders verfolgt 
wurden. Der größte Teil der Aussiedler ist 
bisher in die Regierungsbezirke Wiesbaden 
und Darmstadt eingewiesen worden, ein ge- 
ringerer in den Bezirk Kassel. 

Ein schwieriges Problem sind die Jugend- 
lichen und Kinder, die die deutsche Sprache 
— wegen des Zwangs, eine polnische Schule 
zu besuchen — nur noch mangelhaft beherr- 
schen. Sie müssen schon während des Lager- 
aufenthaltes schulisch betreut werden. Kinder, 
denen der Umgang mit der deutschen Sprache 
l>esonders schwer fällt, werden in Förder- 
schulen eingewiesen. Leider gibt es außer 
einer Klasse in Hanau im ganzen Land Hes- 
sen keine solche Förderschule, und die Kinder 
müssen in andere Bundesländer geschickt 
werden. So wird zum Beispiel in Kork in 
Baden eine Förderschule vom Evangelischen 
Hilfswerk und in Jülich im Rheinland eine 
von der Caritas getragen. Viele Schulentlas- 
sene sind nur wenige Jahre, manchmal nui- 
Monate zur Schule gegangen. In den Lagern 
Volkmai-ser und Weilmünster wird diesen 
Kindern Nachhilfeunterricht erteilt. Zur Zeit 
werden noch weitere Internatslehrgänge an 
Schulen geplant. 

Um den Aussiedlern das Einleben in unsere 
Verhältnisse — von denen sie übrigens meist 
völlig falsche und übertriebene Vorstellungen 
haben — zu erleichtem, werden für sie Frei- 
zeiten bis zu 14 Tagen, teilweise in Erholungs- 
heimen, durchgeführt. Bis zum Ende des Jah- 
res werden noch weitere Tausende von Aus- 
siedlem in Hessen erwartet Ihre Zahl ist 
schwer vorauszusagen. 

Alle wollen aus den Baracken 
Genug Arbeit für Spätaussiedler — aeit- 

raubender Behördenweg 
Volkmarsen im Kreis Wolfhagen, Iba im 

Kreis Rotenburg, Weilmünster mit Neben- 
lager Schupbach im Taunus und Bensheim- 
Auerbach an der Bergstraße haben im Lande 
Hessen noch Barackenlager, jene primitiven 
Notunterkünfte, die zu einem Merkmal der 
Nachkriegs - Notjahre geworden sind. Auch 
das große Auffanglager in Gießen besteht teil- 
weise noch aus Baracken. Die Spätaussiedler 
aus den Gebieten jenseits der Oder-Neiße und 
die Volksdeutschen aus Jugoslawien und an- 
deren osteuropäischen Ländern klagen nicht, 
daß sie in Baracken leben müssen. Sie fühlen 
sich, selbst wenn sie nur vier enge, schmuck- 
lose Wände in den Lagern um sich haben, wie 
in eine andere Welt versetzt. Der Geist der 
persönlichen Freiheit und der brüderlichen 
Verbundenheit, der ihnen schon in den Grcnz- 
durchgangslagern bewußt wurde, läßt sie die 
Mängel ihrer Unterbringung übersehen oder 
verges.'^en. Und dann waren sie ja auch nicht 
verwöhnt. „Schlechter als es uns gegangen ist 
in den Jahren nach dem Krieg können wir es 
überhaupt nicht mehr antreffen", sagen viele. 

Im Zuge der Familienzusammenführung 
werden die Aussiedlungsgenehmigungen jetzt 
verhältnismäßig rasch erteilt. Das hat einen 
hohen Zustrom von Aussiedlem in die Bun- 
desrepublik zur Folge. Denn in der Sowjet- 
zone will sich niemand niederlassen; selbst 
wenn er auch dort nahe Angehörige hat. Der 
Ansturm läßt es fraglich erscheinen, ob die 
Barackenlager in näclister Zeit durch feste 
Bauten ersetzt werden können, wie es geplant 
ist Allerdings wird vielfach ei-wartet, daß das 
Land manche andere nicht so vordringliche 
Maßnahme, wie etwa den Bau von Dorfge- 
meinschaftshäusem, 'zugunsten der Spätaus- 
siedler zurückstellt. Selbst Gemeinderatsmit- 
glieder, die an sich der Politik der Landes- 
regiemng nahestehen, äußern diese Ansicht. 

Die Aussiedler haben durchweg das Be.stre- 

ben, so rasch wie möglich die Baracken hinter 
sich zu lassen. Arbeit finden sie, zumal im 
südlichen Hessen, rasch. Sofem sie durch 
eigene Initiative oder durch besonderes Ent- 
gegenkommen ihrei' Arbeitgel>er selbst Wohn- 
raum beschaffen, können sie ihre Angehörigen 
verhältnismäßig schnell aus den Lagern holen. 
Der Weg ütH-r die Kommissionen und Behöj - 
den hingegen braucht natürlich seine Zeit, 

Mit sechs Monaten Aufenthalt in den Barak- 
ken muß in jedem Fall gerechnet werden. 
Al>er die Meinung, der man hin und wieder 
begegnet, manche wollten gar nicht aus den 
Baracken heraus, weil sie dort sehr billig 
wohnen, trifft nicht zu. Alle diese Menschen 
sind von dem Wimsch erfüllt, ihren Aus- 
nahmezustand möglichst schnell zu über- 
winden. Hs 

Amerikas AuBenminlster Dalles In London 
Erhalten Abrüstungsgespräche neuen Auftrieb? 

Gestem traf in London der amerikanische 
Außenminister John Foster Dulles ein. Er kam 
im Auftrag des Präsidenten Elsenhower. 
Zweck und Sinn seines Besuches: Er soll und 
will sich an Ort und Stelle darüber unterrich- 
ten, welchen Stand die Abrüstungsverhand- 
lungen erreicht haben. Die Abrüstungsge- 
spräche sollen neuen Auftrieb bekommen. Das 
bewog nach Ansicht des Abrüstungsausschus- 
ses in London den amerikanischen Präsiden- 
ten dazu, den Außenminister zu entsenden. 

Auch in den Hauptstädten Europas wurde 
der Reise Dulles' nach London schon größtes 
Augenmerk geschenkt. Dulles wird allerdings 
kaum an den Verhandlungen mit dem sowje- 
tischen Delegierten Valerian Sorin teilneh- 
men. Ej- trifft aber mit den Delegierten der 
Westmächte za-'anrmien und wird sich meh- 
rere Tage in der Hauptstadt Großbritanniens 
aulhalten. Ein Besuch gilt auch dem briti- 
schen Premierminister Harold Macmillan. 

Die „kleine Abrüstungskonferenz" steht nun 
schon in der 20. Beratungswoche Sie muß 
sich nun entscheiden: Soll man die Verhand- 
lungen unterbrechen und nach etwa einem 
Monat in der jetzigen Form wieder aufneh- 
men? Soll man an ihrer Stelle eine Außen- 
minifiterkonferervz abhalten? Oder — soll man 
die Verhandlungen über ein „Teilabkommen" 

fortsetzen? Schließlich ist auch zu erwägen, | 
ob man jetzt schon die UNO Bericht erstatten 
und im stillen eingestehen soll, daß die Mei- 
nungsverschiedenheiten trotz Annäherung der 
Standpunkte nicht überbrückt werden konn- 
ten. Seit März verhandelt der Fünfmächte- 
Unterausschuß des AbrüstungsaussschuaBes 
der UNO über folgende Punkte: Einstellung 
der Atomexperimente; Völlige Umstellung der 
Atomproduktion aul friedliche Zwecke; AJS- 
bau der herkömmlichen Streitkräfte und 
Rüstungen; Schaffung von Zonen der Luft- 
überwachung und der Bodenkontrolle in den 
USA, in der Sowjetunion, in der Arktis und 
in Europa; Ausarbeitung von Ini^>ektions- 
systemen ziu- Sicherung dieser Vereinbarun- 
gen und zur Ausschaltung intericontlnentaler 
Geschosse. In diesen Punkten sind in erster 
Linie die Bedingungen umstritten. Eine wei- 
tere sowjetische Forderung hat aber eine 
Kluft aufgerissen: der sowjetische Delegierte 
Sorin bestand bisher auf einem völligen und 
t>edingungslosen Verzicht auf die Anwendung 
von Atomwaffen. Dies wird von den West- 
mächten abgelehnt da auf westlicher Seite 
die Auffassung besteht, daß auf Atomwaffen 
nur als Aggressionsmittel vei"zichtet werden 
kann, nicht aber zur Verteidigung gegen eine 
Aggression. 

Die Sorgen im Wohnungsbau nehmen nicht ab 

Bei dem derzeitigen Stand der Einwohner- 
zahl in der Bundesrepublik müßte bei dem 
jetzigen Bautempo von jährlich mindestens 
500 000 Wohnungen der Bedarf in vier, aller- 
spätestens In fünf Jahren gedeckt sein. Die 
Zahl der Wohnungsuchenden in Deutschland 
steht jedoch wedei- für das Jahr 1057 noch 
für die kommenden Jahre auch nur annähernd 
fest Seit dem Beginn der Aussiedlertransporte 
aus Polen sind zum großen Teil direkt zum 
kleineren über die Ostzone fast 64 000 Men- 
schen in die Bundesrepublik gekommen. Legt 
man die Erfahrungen in den ersten Monaten 
des Jahres 1957 zugrunde, so muß man mit 
150 000 Aussiedlem aus Polen und aus den 
deutschen Ostgebieten rechnen. Versucht man 
auf Grund der bisherigen Ergebnisse die Zahl 
der Flüchtlinge aus der Sowjetzone im voraus 
abzuschätzen, so wird man auf etwa 250 000 
für das Jahr 1957 kommen müssen. Und wenn 
nun die soeben in Moskau begonnenen Ver- 
handlungen über die Heimkehr deutscher 
Staatsbürger aus der Sowjetunion zu dem er- 
warteten Erfolg führen, dann werden noch- 
mals 30 000 oder 40 000 Menschen in die Bun- 
desrepublik konmien. Insgesamt also wird 
sich voraussichtlich die Einwohnerzahl der 
Bundesrepublik im Jahre 1957 nur durch Zu- 
wanderung um 500 000 Menschen erhöhen. 

Setzt man nur ganz grob fijr je vier Personen 
eine Wohnung an, so ergibt sich ein Fehlbe- 
trag von 125 000 Wohntmgen, der das Ende 
der Wohnugsnot wiederum um einige Monate 
hinausschidit 

Berliner Erklärung 
Die drei Westmächte Amerika, England und 

Frankreich sowie die Bundesrepublik haben 
gestem mittag eine Deutschlanderklärung ab- 
gegeben. Nachdiiücklich wurde die völker- 
rechtliche Verpflichtung hervorgehoben, dem 
deutschen Volke seine Einheit aul der Gnmd- 
lage der Grundrechte der Menschen und Völ- 
ker entsprechend der Charta der Vereinten 
Nationen wiederzugeben, wozu freie gesamt- 
deutsche Wahlen unat>dingbar sind. Die deut- 
sche Spaltung bleibe eine Quelle internationa- 
ler Spannungen, bis sie behoben sein wird. Die 
Westmächte und die Bundesrepublik bezogen 
sich eindringlich auch aul die Richtlinien der 
Genler Konlerenz, die auch von der Sowjet- 
union damals anerkannt worden ist. Nachdem 
die sowjetische Seite sich jedoch ihren Ver- 
pflichtungen in dieser Hinsicht entzogen hat, 
wollten die Westmächte deutlich ihr Bekennt- 
nis zu diesen Direktiven emeuem. 

f ^4^ 

/oAr-ut 

AUDI 5 . ^mascatI 
/ UixHa, 

R A B I E N /w ^ 
■ i 

\ «ub 
^     t • 

~-eOL f AOIN- :K:30L..A..fi   
-djKi 

Ruhe nach militärischen Aktionen 
Gegen aufständische Anhänger des Inians von Oman führten militärische Aktionen der Eng- 
lander. Kampfflugzeuge waren schon gestartet Mittlerweile herrscht aber wieder Ruhe in 
Oman. Links oben in der Karte ein Porträt des Sültans von Oman und Maskat (dpa-BUd) 

Aiweg-Bahn Jetst in natärlicher GrttBe 
Ein aus zwei Wagen bestehender Alweg- 
Stadtbahnzug in Originalgröße wurde zum 
erstenmal auf dem Versuchsgelände der 
„Alweg-Einschienenbahn" in Köln-Fühlingen 
der Öffentlichkeit vorgeführt. Der 22m lange 
und drei Meter breite stromlinienförmige 

Stadtbahnzug durchfuhr die Strecke im 
80-km-Tempo (unser dpa-Bild). 

Österreich: Transitverkehr 
auch weiterhin mit Grenzdokument 
Wie der ADAC zu der neuen österreichi- 

schen Grenzdokumenten-Regelung ergänzend 
mitteilt fallen ab 1. August Triptik, Camet u. 
Zollvormerkschein für diejenigen Touristen 
weg, die Österreich als Reiseziel wählen. Wer 
Österreich als Durchreiseland benutzt um 
weiter nach Jugoslawien, Italien und die 
Schweiz zu fahren, benötigt nach wie vor die 
für diese Länder vorgeschriebenen Grenz- 
dokumente. Inhaber von Carnets genießen 
auch weiterhin in Österreich nach dem Weg- 
lall der Greiizdokumente die Vorteile, die 
ADAC - Kreditbrief und Auslandshilfsdienst 
gewähren. Für eine einmalige Einreise nach 
Österreich vor dem Inkrafttreten der neuen 
Bestimmungen empfiehlt der ADAC das TSV- 
Triptik oder den Zollvormerkschein. Für den 
gewerblichen Güter- und Personenverkehr 
nach Österreich fallen die Grenzdokumente 
nicht weg. 

Ausnahmezastand in Guatemala. In der 
mittelamerikanischen Republik Guatemala 
ist der Staatspräsident Castillo Armas von 
einem Soldaten setner Palastwache erschos- 
sen worden. Der Nachfolger von Armas, der 
bisherige Parlamentspräsident Dr. Lopez, ver- 
hängte über das Land für 30 Tage den Aus- 
nahmezustand. Außerdem wurde ein nächt- 
liches Ausgehverbot erlassen. Politische 
Kundgebungen sind verboten. 

Ungarn: Das innenpolitische Leben in Un- 
garn wird gegenwärtig durch eine Veriiaf- 
tungswelle und die Vorbereitung neuer Pro- 
zesse gekennzeichnet In der ungarischen 
I)auptstadt sind im Zuge der jüngsten Maß- 
nahme des Kadar-Regimes mehrere tausend 
Ungarn verhaftet worden. Die Zahl der Ver- 
hafteten wird auf mehr als 5000 beziffert. 

Moskau: In Moskau haben die 6. Welt- 
jugendfestspiele begonneij, die z\\'ei Wochen 
lang der sowjetischen Hauptstadt eine Fülle 
von sportlichen und kulturellen Veranstal- 
tungen bringen werden. 

Grotewobl-Vorschlag. Sowjetzonenminister- 
präsident Otto Grotewohl bezeichnete in 
einer Regierungserklärung die Bildung eines 
Staatenbundes zwischen Bundesrepublik und 
Sowjetzone auf der Basi:; eines völkerrecht- 
lichen Vertrages als einzig möglichen Weg 
zur Wiedervereinigung Deutschlands. Diesei' 
Vorschlag eines Staatenbundes ist in Bonn_ 
sogleich glatt abgelehnt worden. 

Absage an die Kommunisten. Der SPD- 
Vorsitzende Oilenhauer verbat sich jede Ein- 
mischung der Kommunisten und der Macht- 
haber in der .Sowjetzone in den Wahlkampf. 
Auf einer Wahlkundgebung in der ül)erfüll- 
ten Bielefelder Radrennbahn stellte er fest: 
„Die SPD wird ihren Wahlkampf unabhängig 
nach allen Seiten führen und weder mit tota- 
litären Kräften auf der Rechten noch mit den 
Kommimisten einen Kompromiß eingehen. 

Tausend Tote in Japan. Eine schwere Un- 
wetterkatastrophe über der südjapanischen 
Insel Kiushu hat nach Tokioter Pressemel- 
dungen etwa 1000 Menschenleben gefordert 
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Hundegebell 
Hunde sind mit der Fähigkeit ausgestattet, 

zu bellen. 
Menschen sind mit Nerven ausgestattet. 
In diesen beiden Tatsachen liegt es begrün- 

det, daß es dort üblen Arger geben kann, wo 
Hunde und Menschen nebeneinander wohnen. 

-M- 
Wenn der Mensch allein und darob betrübt 

ist, dann kann man das im allgemeinen 
akustisch nicht wahrnehmen. 

Ein Hund bellt seinen Schmerz heulend in 
die Nacht. 

Das macht die Menschen fertig. 

Der Hund kann es nicht wissen, was er an- 
stellt. Er gehört aber in den meisten Fällen 
einem Menschen. Der Mensch sollte wissen: 
So geht das nicht. 

-R- 
Nein, bei aller Tierliebe: Man kann von 

einem Menschen, der den ganzen Tag hart 
gearbeitet hat und nachts schlafen will, nicht 
verlangen, daß er vor lauter Mitleid mit dem 
seelischen Schmerz des Tieres gerne auf sei- 
nen Schlaf verzichte. 

Nein: Das wäre übertrieben. 

Wer etwas von Hunden versteht, der sagt 
übrigens: Der nächtens unentwegt bellende 
Hund bellt nicht ohne Anlaß, dem der rechte 
Herr nachgehen sollte. 

Dauergebell ist unter gewissen Umstanden 
ruhestörender Lärm, juristisch betrachtet. 
Und er wird bestraft. Der Lärm und der 
Mensch. Nicht der Hund. h. 

* Ehrlicher Finder. Die Ehrlichkeit lebt 
noch. Ein junger Mann aus Langen, Herr Axel 
Bröcker, Im Wiesengrund 24, fand am Mon- 
tagvormittag 30 DM in bar. Er lieferte den 
Fund beim hiesigen Fundbüro auf dem Rat- 
haus ab, wo sich der Verlierer melden kann. 

* „Rennstrecke" Mitteldicker Allee. Die 
Mitteldicker Allee wurde in letzter Zeit von 
Jugendlichen zu einer „Rennstrecke" gemacht. 
Sie befahren abwechselnd diese Straße mit 
ihren Mopeds und veranstalten „Rennen" mit 
solcher Lautstärke, daß sich verschiedene 
Leute bei der Polizei beschwerten. In den 
nächsten Tagen werden die Gesetzeshüter ein 
ganz besonderes Augenmerk auf dieses Ge- 
baren nehmen u. Sünder zur Anzeige bringen. 

* Rflckslchtsloser Autofahrer. Autofahrer, 
die sich auf der Landstraße rücksichtslos be- 
nehmen, kann man auch an ihrem Wohnort zur 
Anzeige bringen, wenn man einen Verstoß 
gegen die Verkehrsgesetze festgestellt hat. Das 
tat am Wochenende ein Geschäftsmann aus 

Langen, der am gleichen Tage auf der Auto- 
bahn von einem Personenwagen rechts über- 
holt und dadurch äußerst gefährdet wurde. 
Der gleiche Wagen überhoHe dann noch meh- 
rere Kraftfahrzeuge rechts. Die Polizei nahm 
die Anzeige entgegen und der Verkehrssünder 
wird sich in nächster Zeit wundern, daß er 
auch ohne Polizei eine Strafe zu erwarten hat. 

* Einbruch in« Kino. In der Nacht zum 
Freitag wurde in den Lindenfels-Lichtspielen 
ein Einbruchdiebstahl verübt. Der oder die 
Täter di-angen von der Taunusstraße her über 
ein benachbartes Grundstück in das Anwesen, 
in dem sich das Kino befindet, ein und ge- 
langten so in das Innere des Theaters. Im 
Kassenraum, der vermutlich durch Nach- 
schlüssel geöffnet wurde, durchwühlten sie 
sämtliche Behältnisse und Schubladen und 
deren Inhalt. Das gesuchte Geld fanden sie 
allerdings nicht, denn es war keines vorhan- 
den. Statt dessen ließen die Diebe Schokolade, 
andere Süßigkeiten und Zigaretten mitgehen. 

Großraumstation für die Polizei 
Bürgermeister befürworten Plan der Landes regierung in einer Versammlung in Offenbach 

WIR GRATULIEREN 
. . . Herrn Franz Dworschak, Frankfurter 
Straße 15, zum 79. Geburtstag, und Frau Eli- 
sabeth Fleckenstein, Schnaingartenstraße 16, 
zum 77. Geburtstag am 1. August. 

Möge es den Hochbetagten vergönnt sein, 
einen schönen Lebensabend genießen zu kön- 
nen! Herzlichen Glückwunsch! 

. 
' Halteschild. Seit Ende vergangener Woche 

wurde die Einmündung August-Bebel-Straße 
in die kurve am Rathaus mit einem „Halte- 
schild" ausgestattet. Dieses Verkehr.sschild 
wurde notwendig, weil viele rücksichtslose 
Verkehrsteilnehmer an dieser Stelle durch 
Nichtbeachten der Vorfahrt den Verkehr er- 
heblich gefährdeten. Nun ist jeder verpflich- 
tet, anzuhalten, gleich, ob nun auf der Bun- 
desstraße 3 ein Fahrzeug fährt oder nicht. 
Selbstverständlich gilt das auch für Rad- 
fahrer. 

' Kindergarten fällt aus. Der evangelische 
Kindergarten gibt bekannt, daß er am Mitt- 
woch, 31. Juli, nachmittags geschlossen bleibt. 

* Vom VdK. Man kann sich noch zu eirer 
Fahrt durchs Lahntal melden. Wer Interesse 
hat, beachte den Vereinskalender in dieser 
Ausgabe! 

* Die Aktentasche versteckt. Unter Zech- 
freunden gab es am Sonntagvormittag in der 
Mörfelder Landstraße wegen einer ver- 
schwundenen Aktentasche Differenzen. Die 
Tasche war versteckt worden. Der Eigentümer 
rief die Polizei herbei. Die Beamten mußten 
eingreifen, damit der Mann, der die Tasche 
hatte verschwinden lassen, sie wieder herbei- 
schaffte. 

Der Langener Bürgermeister Umbach und 
Egelsbachs Ortsoberhaupt Wanncmacher be- 
grOSten es In einer Dienstversammlung, zu 
der sie am Freitag mit Ihren Kollegen aus 
allen Gemeinden des Kreises nach Offenbach 
gekommen waren, daß eine Großraumstation 
der Polizei im Landkreis eingerichtet werden 
soll. Gleich ihnen sind dafür die anderen 
Bürgermeister. Vor allem sprach sich auch 
Landrat Heil für eine solche Umorganisation 
aus. 

Sie hörten zunächst ein Referat des Mini- 
sterialrats Keil vom Hessischen Innenmini- 
sterium; Verbrecherunwesen und Verkehrs- 
unfälle forderten mehr Kraft, von der Poli- 
zei verkörpert. Diese Frage sei zu lösen mit 
mehr Beamten oder mit besseren techni.schen 
Mitteln. Mehr Beamte bekomme man nicht. 
Sehr verlockend sei der Polizeidienst nicht. 
Also müsse man sich der Technik bedienen. 
Das erfordere Kosten. Aber: Die Polizei mit 
den modernsten technischen Mitteln ausstat- 
ten, das ist auf die Dauer immer noch billi- 
ger, als wenn man neue Beamte einstellte. 
Binnen zwei Jahren sei die Differenz ausge- 
glichen, das heißt: In zwei Jahren hat man 
— behält man die jetzige Stellenzahl bei — 
so viel Geld eingespart, wie die ganzen Funk- 
stellen und -Streifenwagen ko,sten. 

Eine Zentralstation sei im Prinzip für jeden 
Kreis vorgesehen, erläuterte Ministerialrat 
Keil nun die Organisation. „Eventuell zwei". 
Dreißig Beamte seien unbedingt für solch 
eine Zentralstelle nötig, wenn sie gut arbei- 
ten solle. Gearbeitet werde in drei Schich- 
ten: Zwei Tagschichten, eine Nachtschicht. 
Den Dienst während ihrer Schichten übten 
die Polizeibeamten weiterhin auch dort aus, 
wo sie jetzt stationiert sind. Nur: Über Funk 
bind sie jederzeit greifbar und dort einzu- 
setzen, wo Not am Mann ist. Damit habe man 
gute Erfahrungen in Nordrhein-Westfalen 

Schon Ist er wieder da: 

MSC sorgte 
wieder für Kindellachen 

Der Motorsportclub fand für das vergan- 
gene Wochenende wieder genügend Leute mit 
Auto und Herz, die das Liebeswerk fortsetz- 
ten, körperbehinderte Kinder und Jugend- 
liche auszufahren. Eine Kolonne von zehn 
Wagen hatte rund dreißig Kinder „geladen". 

Die Fahrt ging nach Oppenheim, wo in der 
„Landskrone" hoch droben auf dem Berg ein 
fröhlicher Nachmittag gefeiert wurde. Es gab 
Kaffee und Kuchen, viel zu erzählen und eitel 
Freude. 

»Handschlag mit Amerika« 
Der Langener Ortsverein der SPD veran- 

staltete im kleinen „Lindenfels-Saal" einen 
Filmabend. Erster Vorsitzender Dautermann 
begrüßte die Versammelten und legte Weg 
und Ziel der SPD dar. Die Wiedervereinigung 
Deutschlands nannte er die Hauptaufgabe 
aller politischen Arbeit. Aufrüstung und 
Preisspirale — diese Themen wurden dann 
von Trickfilmen behandelt. 

Der Hauptfilm zeigte die Reise des SPD- 
Vorsitzenden Erich Ollenhauer nach Amerika. 
Viele Bilder des Streifens zeigten, daß man 
dem Parteichef herzlich entgegenkam. New 
York — Washington, das waren die Haupt- 
stütionen auf der Reise, die von dem Film 
besonders gewürdigt wurden. Man sah Ollen- 
hauer im Gespräch mit Eisenhower, erlebte 
den deutschen Oppf.isitionsführer im kleinen 
Kreise wie in dem von 6000 Studenten. 

Die Zuhörer und Zuschauer, die den Saal 
dicht gedrängt besetzten, folgten dem Film 
mit lebhaftem Int#:res.se Anschließend fand 
eine Aussprache xtatt. 

gemacht, in Bayern und in Baden-Württem- 
berg. Aber auch eigene Erfahrungen: Mit 
den Verkehrsbereitschaften und schließlich 
auch schon mit Großraumstationen in sechs 
hessischen Kreisen. Zu einer Polizeigroß- 
raumstation gehören, wie Herr Keil sagte, 
eine feste Funkstelle und mehrere Funkstrei- 
fenwagen. Dazu erklärte Langens Bürgermei- 
ster Umbach: „Was ein Funkstreifenwagen 
ausmacht, kann ich aus der Praxis bestäti- 
gen. Wir haben die Gendarmerie oft damit 
unterstützt. Es können Fälle aufgezählt wer- 
den, da nur dank des Funkstreifenwagens 
ein Verbrecher rasch gefaßt werden konnte." 

In Offenthal sieht man, wie der Bürger- 
meister Zimmer sagte, selten einen Polizei- 
beamten. Sie hätten zuviel Verwaltungsarbeit 
und Transporte zu begleiten. 

Einige Zweifelsfragen wurden von Rat 
Keil geklärt: Die kommunale Polizei werde 
in keinem Falle einer Zentrale der Landes- 
polizei einverleibt. Die Zusammenarbeit zwi- 
schen Stadtpolizei und Landespolizei bleibe 
wie bisher bestehen. 

Die Wohnungsfrage: „Die Beamten müssen 
nicht unbedingt an den Sitz der Zentrale 
ziehen. Wer daran aber interessiert ist, dem soll 
geholten werden. Innenminister Dr. Schnei- 
der erklärte, daß Landesmittel für den Bau 
solcher Wohnungen zur Verfügung stünden. 
Mittel für den sozialen Wohnungsbau sollten 
allerdings auch eingesetzt werden, denn 
„Polizeibeamte sind ja schließlich auch Bür- 
ger". 

Wichtig für die künftige Großraumstation 
ist, daß sie mit allen Stellen rasch telefonisch 
in Verbindung kommen kann. Dazu könne 
auch eine einheitliche Notrufnummer bei- 
tragen, erklärte Ministerialrat Keil. Die ein- 
heitliche Notrufiiummer wird wahrscheinlich 
in den ersten Monaten des Jahres 1958 schon 
fürs ganze Bundesgebiet geschaffen. 

' Fahrrad gestohlen. Einem Mädchen wurde 
am Samstagvormittag amWilhelm-Leuschner- 
Platz das nicht abgeschlossene Fahrrad ge- 
stohlen. Sie hatte es gegen 10.30 Uhr an das 
Hoftor einer Gastwirtschaft gestellt. Als sie es 
wieder an sich nehmen wollte, war es rer- 
schwunden. Es handelt sich um ein Damen- 
fahrrad, Marke Bauer, mit rotbrauner Lak- 

, kierung. Die Polizei nimmt sachdienliche Hin- 
j weise entgegen. 
I Landkreis GroB-Gerau wird 125 Jahre alt 

In wenigen Wochen wird der Landkreis 
Groß-Gerau auf ein 125jähriges Bestehen zu- 
rückblicken können. Der Landkreis Grofl- 
Gerau mit seinen 455,40 Quadratkilomeiern 
zählt flächenmäßig zu den kleinsten, bevölke- 
rungsmäßig aber zu den vier größten Kreiden 
Hessens. Steuermäßig liegt er vor Offenbach, 
Friedberg und Wetzlar. 

Meeresfische In der Werra 
Das Wasser der Werra ist durch Kaliberg- 

bau-Abwässer stark versalzen. Das Fischerei- 
dezemat der Kasseler Regierung will au» der 
Not eine Tugend machen und nun erstmalig 
junge Meeresforellen in den Fluß au.ssel*eti. 
Man hofft, daß sich dieser Fisch in dem rar- 
salzenen Wasser hält und auch fortpflanzt. 
Zu bestimmten Zeiten des Jahres, vor allem 
bei Niedrigwasser, hat die Werra einen höhe- 
ren Salzgehalt als das Nordseewasser. 

Der Sommer-Schluß-Verkauf 
Morgen ist Ultimo, übermorgen der 

Das ist immer so mit dem Sommer-Schluß- 
Verkauf: Ehe man sich versah, war er da. 
Jetzt stecken wir nun schon den zweiten 
Tag darinnen. 

Es begann schon am Samstag. Da waren 
die Schaufenster vieler Geschäfte in Langen 
verhangen. Da wurde fleißig dekoriert. Und 
Preisschilder spielten dabei eine große Rolle. 

Auch anderweitig wurde der Schlußverkauf 
vorbereitet: Die Illustrierten lassen es sich 
nicht nehmen, das große Ereignis zu kom- 
mentieren. Es sind die alten Witze . . . 

Etwa so: 
Frohgestimmt ist Frauchen, heiter, 
denn es stürzten von der Leiter 
viele Preise ganz enorm. 
Die Geschäfte sind in Form. 
Mäntel locken, Blusen, Kleider, 
Strümpfe, Schuhe und so weiter. 
Ist man dünn, dürr oder dick: 
Ausverkauf — das kleidet schick. 
Einer nur rauft sich die Haare 
angesichts der vielen Ware: 
Und es spricht der Herr der Schöpfung 
jetzt von einer großen Schröpfung. 
Doch er wird am End' belehnt 
— ist den Zustand schon gewohnt: 
Er bekommt nach Geldentocken 
ein paar wunderschöne Socken, 
wird beschenkt wie seine Kinder 
und erhält 'nen neuen Binder. 

Ja, so witzig ist das. Die Zeiten aber sind 
ernst. Für manche Familien wurde der 
Schlußverkauf erwartet, weil er nur die 
Möglichkeit bietet, all das anzu.scaaffen, was 
längst fällig war: 

Manche arme, brave Frau 
rechnet lange schon genau, 
was sie für die Kinderscliar 
deren Kleidung allzu rar, 
werde jetzt nun endlich kaufen. 
Deshalb muß sie eilends laufen. 
Gewiß, es steckt Familiensinn 
auch im Au.sverkauf mit drin . . . 

Das eignet sich aber nicht so gut für Witze. 
Das Leben ist aber halt nicht bloß witzig. 

Es läßt sich heute noch kein Überblick dar- 
üijer geben, wie sich der Sommer-Schluß- 
Verkauf in Langen anlasse. Ein Tag ist ja erst 
vorüber und ein halber. Und morgen ist Ul- 

Erste —Auftrieb gewiß zu erwarten 
timo! Und übermorgen der Erste! Solche Tage 
bringen erfahrungsgemäß Auftrieb fürs Ge- 
schäft. Er wird sich auch diesmal einstellen. 

Die große Geschäftsveranstaltung, mit der 
das Herabstürzen von Preisen dokumentiert 
wird, findet in einem passenden Rahmen dies- 
mal statt. Draußen sieht es wirklich so aus, 
als sei schon Schluß mit dem Sommer. Aus- 
verkauf aber — macht der Himmel mit 
Regen. 

Das soll uns nicht verdrießen. Nicht bloß 
das Regenschirm-Geschäft braucht davon zu 
profitieren. Ausverkauf kannte noch nie Wit- 
terungssorgen — allgemein betrachtet. Auf 
Branchen wirkt sich das Wetter natürlich aus. 
Es wäre das beste für die Geschäftsleute, 
wenn es weiter im neckischen Wechsel ginge: 
Hitze (für Badeanzüge und dergleichen) und 
Kälte (für Pullover und Wollsocken). 

Gute Geschäfte allerseits! 

iechtliches Allerlei 

Kann man 28 DM in 2800 Pfennigstücken 
auszahlen? 

In einem Schuhgeschäft hat nach langem 
Suchen eine junge Braut die Hochzeitsschuhe 
endlich gefunden. Preis: 28 DM. Als sie be- 
zahlt, schüttet sie aus einem kleinen Sack 
2800 Pfennigstücke auf den Zahltisch. Der 
erstaunten Kassiererin erklärt .sie: „Hoch- 
zeitsschuhe, erspart und bezahlt mit Pfenni- 
gen, bringen nach uralt.er Weisheit Glück in 
der Ehe und Gewalt über den Mann." 

Die Kassiererin hatte Verständnis für Über- 
lieferung und Aberglauben und nahm das 
Geld willig an. 

Eine solche Zahlungsart darf jedoch keine 
Regel bilden; das Gesetz über die Scheide- 
münzen vom 8. 7. 1950 hat hier eine Schranke 
gesetzt. Niemand ist verpflichtet, auf Pfen- 
nige lautende Münzen im Betrag von mehr 
als 5 DM in Zahlung zu nehmen. Bei auf 
Deutsche Mark lautenden Münzen ist der 
Höchstbetrag 20 DM. Für Bundes- und Lam- 
deskassen besteht allerdings eine Ausnahme, 
die haben jeden Betrag anzunehmen. 

T" Au» <«*r WIt <»•■ Film« ~1 
„Königliche Hoheit" (UT). Zu Stummfilm- 

zeiten wurde der Roman „Die Buddenbrooks" 
verfilmt. Seitdem gab Thomas Mann keine 
Zustimmung mehr zur Verfilmung seiner 
Werke. Erst dem Regisseur Harald Braun ge- 
lang es, von Thomas Mann Erlaubnis zur 
Verfilmung des Romans „Königliche Hoheit" 
zu erhalten. In freier Nachgestaltung wurde 
nun der große deutsche Farbfilm gedreht, mit 
Dieter Borsche und Ruth Leuwerik in den 
Hauptrollen. Die Begegnung zwischen alter 
und neuer Welt geschieht in den Herzen 
zweier Liebenden. Mit diesem Farbfilm er- 
leben wir die vielleicht zauberhafteste Lie- 
besgeschichte der Welt. 

„Till Eulenspiegel, der lachende Rebell" 
(Lichtburg). Alles ist wieder dabei, was in 
Frankreich Rang und Namen hat. Der Re- 
gisseur G^rard Philipe engagierte die Spit- 
zen der Filmschauspieler unseres Nachbar- 
landes. Zunächst ist es G^rard Philipe selbst, 
der die Hauptrolle des Till Eulenspiegel über- 
nahm — dieser romantische Gerard, der sich 
mit dem „Reigen", den „Schönen der Nacht" 
und „Fanfan der Husar" unvergeßlich in un- 
sere Herzen gespielt hat. Als „Till" steht er 
auf dem Höhepunkt seiner Karriere. 

„Ladykillers" (LiLi). Louisa Alexandra 
Wimmerforce (Katie Johnson) ist eine sanfte, 
stille, rüstige, hochbetagte Dame. Sie lebt 
allein in einem abseitigen Haus einer Sack- 
gasse, in deren unmittelbarer Nähe die Schie- 
nen der Londoner Hauptlinie zusammenlau- 
fen. Die Bombenangriffe haben dem Häus- 
chen der 70jährigen bös mitgespielt. Wind- 
schief sind die Türen, und auch die Fenster 
hängen nicht mehr lotrecht. Was sicli dort 
abspielt, schildert der Film sehr spannend. 

Schwierige Ladung 

Für einige Deutsche, die Amerikaner in 
ihren Wohnungen haben, war vom Einspruch- 
u. Beschwerdeausschuß der Leistungsbescheid 
aufgehoben worden, d. h.: die Anordnung, 
eine I^eistung zu erbringen — Wohnraum für 
Amerikaner bereitzustellen— wurde aufgeho- 
t)en. Diese Entscheidung gewann Rechtskraft. 
Die betroffenen Amerikaner stellten sich 
schwerhörig u. kümmerten sich nicht darum. 

Das ist die Vorgeschichte des ersten Prozes- 
ses, den ein Mietgericht zwischen deutschen 
Klägern und amerikanischen Beklagten in 
Hessen jetzt zu führen hat. Den Auftakt gab 
eine Verhandlung am Offenbacher Amtsge- 
richt. Zu dem Termin waren sowohl die Deut- 
schen als auch die Amerikaner geladen wor- 
den. Die Deutschen waren auch zur Stelle. 
Die Amerikaner nicht Wenn in einem Zivil- 
prozeß der Beklagte nicht kommt, dann stellt 
der Kläger den Antrag auf Versäumnisurteil. 
So geschah es auch in diesem Falle. 

Doch das Gericht, das Kläger wie Beklagte 
selbst geladen hatte, lehnte den Antrag auf 
Versäumnisurteil ab mit der Begründung, die 
Ladung der Amerikaner sei nicht ordnungs- 
gemäß erfolgt. Der Richter zitierte Artikel 11 

des Truppenvertrages: „Die Behörden der 
Streitkräfte werden die Zustellung an Mitglie- 
der der Streitkräfte zulassen oder seitost 
durchführen." Wer etwas zulassen will, mui 
allerdings darüber Bescheid \\Nssen. Nach 
einem Erlaß des hessischen Justi/.ininiaters 
sind die Angehörigen der amerikanische« 
Streitkräfte über das Hauptquartier in Heidel- 
berg zu laden. Dieser Instanzenweg war um- 
gangen worden. Die Ladungen waren den 
Amerikanern direkt zugestellt worden. Anders 
sieht es der Rechtsanwalt der Kläger. &' 
zitiert Artikel 9 des Tnappenvertrages. Darin 
heißt es, daß die deutschen Gerichte in nicht- 
strafrechtlichen Verfahren dem beteiligten 
Mitglied der Streitkräfte die Schriftsätze zu- 
zustellen haben. 

„Erkläret mir, Graf örindur, diesen Zwie- 
spalt dei- (Gesetzes-) Natur", sagen die Besat- 
zungsgeschädigten resignierend. Sie müsseti 
weiter warten. Der Termin wurde abgesetzt. 
Es erfolgt nun eine noue Ladung der Beklag- 
ten über das Hauptquartier der amerikani- 
schen Streitkräfte in der Bundesrepublik. Wer 
kann voraussagen, wie lange sie auf den 
Schreibtischen der dortigen Militärbürokratie 
liegenbleibt? (hs) 
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Wiedergutmachung 
Bei der Behörde des Rogirrung.spräsidenten 

in Darmstadt ist die Ausführung der Wieder- 
gutmachungsgesetze dem Dezernat 111/11 
(Entschädigungsbehörde) übertragen. Die Be- 
hörde ist seit Jahren bestrebt, die umfang- 
reiche Arbeit im Interesse der Antragsteller 
ohne Verzögerungen zu bewältigen. Die große 
Besucherzahl an den Sprechtagen wirkt sich 
ungünstig auf die Bearbeitung der Wieder- 
gutmachungsanträge aus. Der Regierungs- 
präsident bittet deshalb Verständnis dafür 
zu haben, daß die Sprechstunden einge- 
•schränkt werden müssen. Sprechstunden beim 
Wiedergutmachungsdezernat des Regierungs- 
präsidenten in Darmstadt (Dienstgebäude 
Rheinstraße 62) finden vom 1. August an 
dienstags und donnerstags .statt. Die Mitt- 
wochssprechstunden fallen von diesem Zeit- 
punkt an bis auf weiteres aus. 

VdK bleibt neutral 
Der Verband der Kriegsbeschädigten, 

Kriegshinterbliebenen und Sozialrentner 
Deutschlands in Hessen hat die Lande.sleitun- 
gen der politischen Parteien im Namen seiner 
170 000 Mitglieder in 1680 Ortsgruppen, über 
800 Stützpunkten und 43 Krei-sverbänden so- 
wie 7 Bezirksverbänden aufgerufen, im Bun- 
destagswahlkampf die Neutralität des VdK 
Hessen unbedingt zu wahren. 

Der Landesverbandsvorstand des VdK Hes- 
■sen forderte die Landesleitungen der politi- 
.schen Parteien auf, bei Ankündigungen von 
Referenten — sofern es sich um VdK-Mit- 
arbeiter handelt — mit dem Namen des frag- 
lichen Referenten oder Kandidaten das Amt, 
das dieser im VdK au.sübt, nicht zu nennen. 
Auch bei der Auf.stellung der Landeslisten 
oder der Wahlkreiskandidaten sollte gegebe- 
enfalls keine Bezeichnung der VdK-Funktion 
genannt werden. 

Abschließend unterstrich der VdK Hessen, 
daß er bei Wahrung .seiner parteipolitischen 
Neutralität alle politischen Parteien zu seinen 

guten Freunden zählen könne und Wert dar- 
auf lege, mit allen politischen Parteien im 
Interesse der Kriegs- und Arbeitsopfer ge- 
deihlich zusammenzuarbeiten. 

 vj  

KUNTERBUNTE WELT 
Spaziergänger beobachteten am Frühab<>nd 

in einem Außenbezirk Zürichs Ziegen, die .sich 
am Schaukelbalken einen verlatsenen Kinder- 
spielplatzes vergnügten. Zwei Tiere standen 
auf einem Ende der Wippe, ein größeres am 
anderen setzte sie in Bewegung. 

In Preuilly-sur-Glaise lehnte sich ein bet- 
pischer Arbeiter an eine Kellerwand. Ein paar 
Steine gaben nach und stürzten ein. Dahinter 
lag ein verborgener Weinkeller. Er enthielt 
500 Flaschen Burgunder des Jahrgangs lg44 
und Portweinflaschen aus dem Jahre 1789. 
Das Bouquet war noch tadellos, nur der Alko- 
hol hatte sich verflüchtigt. 

•» 
Petronilla Cesnre aus Turin träumte es 

nachts, Einbrecher wären in ihrem Tabak- 
laden Sie ging hinunter und klopfte an die 
Ladentür. Da sich nichts rührte, legte sie sich 
luieder aufs Ohr. Am nächsten Morgen stellte 
sie lest, daß das Geschäft ausgeräumt worden 
war. 

Nachdem er in einer Bank von Sao Paulo 
(Brasilien) Geld abgeholt hatte, wurde ein 
Knssenbofe dauernd von einem Mann ver- 
folgt. Er konnte ihn nicht abschütteln, obwohl 
er durchs dichteste Verkehrsgewühl ging. Alt 
er sich an einen Polizisten wandte, bemerkte 
dieser einen Kreis, den man mit Kreide auf 
den Rücken des Boten gemalt hatte, wahr- 
scheinlich in der Bank, um ihn für einen 
Ueberfall zu markieren. 
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Sommer schluBverkaHf! 

Damen- und Herranacrilrnne 
Knirps / Taactittnachirm« 
Große Auswahl auch In Kinderscbirmen 
jetzt sehr preisgUnitig 
Reichhaltige Sortimente in 
Scilirman / DamantaacHan 
zu besonders vorteilhaften Preisen 
HoaantrAgar u. TrachtantrAgar 
von DM 1(95 an 
Enorme Preisermäßigung in 
Elnkaufataaclian in Sdiotten u. Leder 

bei 

Mappan u. Klalnladarwaran 
meist aus eigener Herstellung 

Koffer- u. Lederwaren-KEIM 
Egelsbach — Rheinstra^e 70 
neben der Wilhelm-Leuschner-Schule 

Aaqen cMen, 
die uns durch Aufmerksamkeiten zu unserer Vermählung 
erfreut haben, herzlichen Dank. 

Gustav Reinhardt u. Frau Paula 
geb. Werkmann 

Egelsbach, Im Juni 19S7 
Ernst-Ludwig-Str. 71 

Kennen Sie nich? 

Ob Sie den dritten 
Mann zum Sktt 
•ucfaen oder Ihraa 
•ntlaufenen Hund 
wiederhaben mftch 
ten, ob Sie Ihr ge- 
brauchtes Klavier 
verkaufen wollea 
oder etwai au« 
Privathand zu kau- 
fen beabslchlUea 
- ganz gleldi: ich 
helfe Ihnen! Für 
wenig Geld ateba 
Ich Ihnen zur Ver- 
fügung. Bitte, be- 
suchen Sie die Ge- 
schäftsstelle dieiei 
Blattes, dort er- 
warte Ich Siel 

Die 
.Kleine Anzeige" 

Letzter Julisonnlag 
„Und dräuen die Wolken noch so sehr, 
die Sonne muß doch wieder scheinen!" 

So denken offenbar auch die Meteorologen, 
die uns in der vergangenen Woche eine Bes- 
serung des Wetters vorausgesagt hatten. Aber 
es war nichts damit. Immer wieder zogen von 
Westen oder von Nordwesten her dunkle 
Vfolken herauf, brachten teilweise sehr .starke 
Regenfälle mit sich. So wurde das Wetter, 
vor allem von den Urlaubern, als trostlos be- 
zeichnet. Nicht zufrieden waren auch die 
Campingleute, weil .sie auf einmal über mehr 
Hießendes Wasser verfügten, als zu ihrem 
Komfort gehörte. Aber auch die Landwirte 
waren mit dem Wetter nicht zufrieden, da der 
Regen die Ernte merklich verzögerte. 

Umso mehr hofft man, daß der jetzt begin- 
nende August zu einem richtigen Sommer- 
monat ohne große Extreme werde. Bekannt- 
lich stand der Anfang Juli im Zeichen der 
Rekordhitze, Mitte und Ende des Monats 
■illerdings waren unfreundlich und unbestän- 
dig. Mit einem Wort: Aprilwetter im Juli. 

-H- 
e Unser Glückwunsch. Heute feiert Herr 

Orfcur Drechsler, Heidelberger Straße 3, sei- 
ne« 76. Geburtstag, und Herr Valentin Voll- 
bardt, Kirchstraße 12, wird 78 Jahre alt. 
Morgen kann Herr Franz Luckschanderl, 
KarLibader Straße, sein 71. Wiegenfest feiern. 
Wir gratulieren den Egel.sbacher Geburtstags- 
kiwdern recht herzlich und wünschen ihnen 
nMe« Gute. 

Die Tuberkulose 
und ihre Bekämpfung 

Zu diesem Thema sprach am vergangenen 
Donnerstagabend in Egelsbach Dr. Schmidt 
roin Kreisge-sundheitsamt Offenbach, dem die 
Be^euung der Tuberkuloseerkrankten im 
Ijmdkreis Offenbach obliegt. Dr. Schmidt 
sagte, daß die Tuberkulose eine sehr alte 
Krankheit sei. Bereits die alten Ägypter seien 
von dieser Krankheit befallen gewesen. Dies 
kätten Untersuchungen an den Mumien er- 
geben. Im Mittelalter sei die Tuberkulose, auch 
jtehwindsucht genannt, eine schwere Geisel 
der Menschheit gewesen. Personen, die daran 
erkrankt seien, hätten zumeist sterben müs- 
se«, da man damals der Krankheit noch völlig 
hilflos gegenübergestanden habe. Hilflos des- 
kaü), weil man die Erreger der Krankheit 
nicht ermitteln und erkennen konnte. 

Heute, so sagte Dr. Schmidt mit Betonung, 
sei das wesentlich anders. Man stehe heute 
dieser Krankheit lange nicht mehr hilflos 
gegenüber. Zwei Dinge seien für die Bekämp- 
fung dieser Krankheit von auschlaggebender 
Bedeutung gewesen. Die Entdeckung des Tu- 
berkuloseha7illus durch Robert Koch in Ber- 
lin und die Entdeckung jener Strahlen, die 
nach ihrem Entdecker Röntgenstrahlen ge- 
nannt werden. Einmal sei es fortan möglich 
gewesen, den Krankheitserreger überhaupt 
nachzuweisen, zum andern habe man mit 
Durchleuchtungen die kranke Lunge beob- 
achten und den Krankheitsherd sowie den 
Verlauf der Krankheit feststellen können. 
Von einer Schwindsucht im althergebrachten 
Sinne könne heute überhaupt nicht mehr die 
Rede sein, denn kaum noch eine Tuberkulose- 
erkrankung verlaufe heute tödlich, sofern sie 
nicht erst gar zu spät festgestellt werde. 
Dr. Schmidt stellte fest, daß die Krankheit 
last immer geheilt werden könne, wenn sie 
Irühzeitig genug behandelt werde. Ausführ- 
licii schilderte er die modernen Behandlungs- 
methoden. 

Zwei Tonfilme, die im Anschluß an die 
Ausführungen Dr. Schmidts von der Kreis- 
Itlmstelle gezeigt wurden, unterstützten op- 
tisch wirkungsvoll, was der Referent gesagt 

1, , 
mit der 

ROMAN VON HARALD BAUMGARTEN 
Copyright by Carl Dundcer, Berlin, 
durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden. 

(24. Fortsetzung) 
Pedro pfiff immer noch. Er saß vor ihr auf 

dem Tisch und ahmte das Schlagen einer 
Nachtigall nach. „So", sagte er und seine 
Stimme glühte, „nun will ich Ihnen das Aller- 
beste zeigen." Er stieß jäh einen grellen Pfiff 
heraus, dreimall „Das ist der Grillenpfiff", er- 
klärte er. „Den kennt jeder Schuhputzer- 
junge in Lissabon. Und wenn man den Gril- 
lenpfiff ausstößt, dann heißt es: Achtung! Es 
ist etwas geschehen. Einer ist getürmt und hat 
sein Geld für das Schuhputzen nicht bezahlt. 
Oder es geht etwas vor. Alle Mann Achtung." 

Etwas verständnislos blickte ihn Louise an, 
aber im gleidien Augenblidt erhob sich ein 
wahnslimlges Gepolter auf der Treppe. Die 
vier Pombals — der Jüngste, Antonio, fehlte, 
er saß irgendwo auf einer Treppe und spielte 
mit den Katzen — kamen die Treppe herauf- 
gestürmt und rissen die Tür auf. „Was ist los, 
Pedro? Was sollen wir?" 

.Probealarm", erwiderte Pedro großartig, 
genauso, wie er es einmal bei einer Uebung 
der Feuerwehr von den Befehlenden gehört 
hatte. 

„Ist der Kudien fertig?" 
„Kudienl" heulte die Pombalmeute und 

raste die Treppen wieder hinunter. 
Der fünfzehnjährige Pedro beugte sich didit 

zu Louise. In seinen sdiwarzen Augen strahlte 
ein zärtliches Feuer. „Ich schenke Ihnen das 
Pfeifchen, minha Senhorita. Damit gehören 
Sie zu uns." Er sprach wie ein großer Kava- 
lier, der seiner Geliebten ein Schloß sdienkt. 
Dann war er plötzlidi verlegen geworden, und 
ehe Louise noch denken konnte, war er aus 
der Stube. 

hatte. Bürgermeister Wannemacher dankte 
Herrn Dr. Schmidt für seine Ausführungen 
und unterstützte den Wun.srh des Kroi.sge- 
sundheitsamtcs, die Bevölkerung möge sich 
doch recht zahlreich nn den heutr; begin- 
nenden Reihen - Schirmbilduntersuchungen 
beteiligen, die vor dem Bürgerhaus in dem 
Schirmbildwagen der Hessischen Arztesc.iafl 
stattfinden und für jedermann kostenlos -sind. 
Es geschieht ohne Zeitverlust, denn niemand 
braucht zu warten. Die Kleider können nn- 
behalten werden. Das Arztgeheimnis wird ge- 
wahrt. Die Schirmbildstelle befindet sich bis 
einschließlich 2. August in Egelsbach und ist 
von 9 bis 12.30 Uhr sowie von 16 bis 20 Uhr 
geöffnet. 

Modernstes Stellwerk. Das größte und mo- 
dernste Stellwerk Europas wurde nach zwei- 
jähriger Bauzeit im Frankfurter Hauptbahn- 
hof in Betrieb genommen. Kernstück des 
Stellwerks ist eine Gleisbildanlage, auf deren 
Tafel automatisch der Stand aller Züge in 
einem Umkreis von rund zehn Kilometern 
um den Hauptbahnhof angezeigt wird. Etwa 
600 Weichen und ebensoviele Signale werden 
von dem Stellwerk aus überwacht und fern- 
gesteuert. 

Luftschutz. Der Bundesluftschutzveiband 
in Köln will sein Korps von gegenwärtig 
40 000 freiwilligen Luftschutzhelfern in der 
Bundesrepublik erheblich enAfeiiern. Wie der 
Verband mitteilte, soll jetzt auch durch eine 
intensivere Aufklärung und Werbung der Be- 
völkerung der Luftschutzgedanke nähet ge- 
bracht werden. 

„Splitting". Die Einführung der getrennten 
Veranlagung für das gemeinsame Einkom- 
men von Ehegatten, das sogenannte ..Split- 
ting", wird für die betroffenen Per.sonen 
wahrscheinlich eine Erhöhung der Steucr- 
tarife .von etwa sechs Prozent zur Folge ha- 
ben, sagte ein Sprecher des Bundesfinanz- 
t^inisteriums im Anschluß an Besprechun- 
gen zwischen Steuerreferenten von Bund und 
Ländern. Die Steuerreferenten haben sich in 
ihren Besprechungen ferner verständigt, die 
Abschaffung von gezielten Steuervergünsti- 
gungen bis zum Ende des Jahres 1958 zu 
empfehlen. Aus der Abschaffung aller jetzt 
gültigen Vergün.stigungen einschließlich der 
7b-Gelder werden für den Bundeshaushalt 
Mehreinnahmen von etwa einer halben Mil- 
liarde Mark erwartet. 

Wieder Amerika-Austausch für Jungbauern. 
Auch 1958 können wieder einige westdeutsche 
Jungbauern für 10 Monate zu ihrer Weiter- 
bildung auf Farmen in den USA gehen. Der 
Austausch soll im Januar 1958 beginnen und 
im Dezember nach einer Besichtigungsfahrt 
in den USA enden. Neben freier Überfahrt 
und freiem Aufenthalt wird ein Taschengeld 
bezahlt. Gesundheit, englische .Sprachkennt- 
nisse und abgelegte landw. Gehilfenprüfung 
sind Voraussetzung. Interessenten wenden 
sich an die zuständigen I.andesbauernver- 
bände. (AID) 

1:0 für Vorgesetzte 
Auf die Frage, mit wem man im Betrieb 

ganz offen und gerade heraus habe reden 
können, nannten u. a. 42 "/o der Befragten den 
unmittelbaren Vorgesetzten, 39 "/o den Kolle- 
gen, 19 "/o Betriebsratsmitglieder, 13® 'o die 
Weiksfürsorgerin und 11 °/o jemand von der 
Personalabteilung. Ein süddeutscher Betrieb 
mit etwa 3000 Beschäftigten hatte unter seiner 
Belegschaft eine diesbezügliche Umfrage ver- 
anstaltet. 

* Beilagen-Hlnwei*. Unserer heutigen Auf- 
lage liegt ein Prospekt der Firma TeGa, Ffm., 
Liebfrauenstraße 1—3, bei. Wir bitten unsere 
Leser, dies zu beachten. 

Sie saß da, hielt in ihrer Hand das runde, 
kleine Pfcifclien und lächelte. 

■H" 
Frank Röder ging auf der l'raca do Commer- 

cio hin und her. Sein Haar wehte in der 
Abendbrise. Den ganzen Nachmittag hatte er 
schon so verbracht. Vom Rocio bis zum Kai 
und wieder zurücj<. Icdi hätte doch abreisen 
sollen, dachte er und war froh, daß er es nicjit 
getan hatte. Louise ist verlobt, sagte er sicji 
und überlegte im gleichen Augenblick, daß sie 
keinen Ring trug. 

Ich liebe doch Gloria, wollte er sidi einre- 
den und wußte, daß seine Leidenschaft für die 
schöne Tänzerin nur noch eine Erinnerung 
war. Plötzlich sah er auf. Dupps, der kleine 
Kohlenschlepp, kam angekeucht. Er trug einen 
Koffer und sah sich nach allen Seiten um. Als 
er Frank erblickte, setzte er den Koffer auf 
das Pflaster und winkte. 

„Hallo, Corr!" 
Frank ging über die Straße. „Tag Dupps, 

was willst du denn mit meinem Koffer?" 
„Ich suche dich schon den halben Tag.^Idi 

bin dflrch ganz Lissabon gelaufen, in allen 
Kaffees bin ich gewesen, bei Chiquita habe 
ich nachgefragt . . . Man hat dich ausquar- 
tiert, Corr. Ich wollte eben deine Sachen zu 
deinem Bruder Joaquim bringen. Ist doch dein 
Bruder, wie?" 

„Ja, er ist mein Bruder", sagte Frank wenig 
überzeugend und sah Dupps aufmerksam an, 
denn hinter dem Grinsen von Dupps scäiien 
sicii noch allerlei zu verbergen. Richtig, Dupps 
legte los. Mit großen Gesten, wie er nun ein- 
mal redete. „Heute mittag ist eine feine Dame 
zur „Palmira" gekommen. Groß, schön, mit 
einem Florentiner — ein tolles Weib." Er 
schnalzte mit der Zunge. „Und sie ging am Kai 
hin und her. Der Erste steht auf der Brücäce 
und macht Dienst. Wir nehmen doch noch im- 
mer Kohlen über. Na, du kennst ja unseren 
Ersten. Der wirft sich In die Brust, tänzelt 
zur Reling und grüßt, .Hallo, Madama, suchen 
Sie jemand auf dem Schiff?' Er hat gemeint, 
sie sucht ihn. Ich stehe im Kesselhaus und 
warte. Und richtig. Die Dame, du, Corr, es war 
eine Dame, wenn sie audi so einen kleinen 

Stich hatte, man kann das nicht so beschreiiaen, 
aber man fühlt das docii als Mann, also die 
Dame erwidert, sie wolle den Heizer Corrado 
Pombai sprechen, der hier an Bord wäre. 
Menscli, da hättest du den Ersten sehen sollen! 
Der zieht 'n Flunsch wie ein Schellfisdi, der 
auf die Angel gebissen hat ,Der Heizer Pombai 
hat abgemustert. Bedaure sehr.' Die Dame 
wird unsicjier. Ich, hinter meinem Kesselhaus 
vor und zu ihr hin. .Corr schläft bei mir im 
Logis', sage ich, ,Koje direkt unter mir. Soll 
idi ihm was bestellen?' Sie lacht, Mensdi, Corr, 
ein tolles Weib. EUne wundervolle Dame. ,Er 
soll heute abend InsTeatroElDorado kommen. 
Es ist sehr wichtig, ich erwarte ihn in meiner 
Garderobe!' ,Ja, wer denn?' frage idi. ,La Ti- 
rana', antwortet sie, lacht mich noch einmal 
an, dreht sich um und geht auf ein Auto zu, 
steigt ein und der Wagen — mit Sdiofför, 
Mensch — braust ab. Ich starre ihr nach, Don- 
nerwetter, denke IcJi, solche Weiber hat der 
Corr! Da fühle ich eine Hand auf meiner 
Scäiulter. Der Erste steht hinter mir. Brüllt 
midi an wie ein Taifun. .Was höre icäi da, der 
Pombai schläft noch an Bord? Und bringt 
wohl gar Weiber mit? Raus mit ihm. Nehmen 
Sie seine Seekiste und sdiaffcn Sie sie an 
Land! Pombai hat hier nichts mehr zu suchen!' 
Siehst du, so war es. Purer Neid, sage ich dir. 
Aber was sollte Ich machen?" Dupps hatte 
seine Rede in einer Eile heruntergerasselt, daß 
er jetzt tief Atem scjiöpfen mußte. 

-„Ich danke dir, Dupps. Heute abend in der 
Garderobe hat sie gesagt?" 

Ganz aufgeregt packte Dupps meinen Arm. 
„Du. Ist das die, von der überall die Licht- 
reklamen laufen? Du, ich gehe heute abend 
auch In das El Dorado. Könnten wir da nidit 
zusammen . . . Vielleidit hat sie 'ne Freun- 
din. Ich habe doch heute Heuer gefaßt." 

Frank Röder war wenig zum Lachen^zumute. 
„Idi dank dir audi sdiön, bist immer* ein gu- 
ter Kamerad gewesen. Also, dann lang mal 
meinen Koffer her." Er reldite dem Schlepp 
die Hand. Und auf einmal verbeugte sich der 
Kohlenschlepp. „Ich weiß doch schon lange, 
es stimmt nicht mit dii", flüsterte er geheim- 
nisvoll. „Ich vorpfeife dldi nlciit Sag mal.. 

Aber Frank drücäcte ihm nur die Hand und 
ging mit seinem Koffer nach der Alfama zu. 
Fs arbeitete fieberhaft hinter seiner Stirn. 
Trotz des kühlen Abschiedes hatte Gloria ihn 
ins Theater bestellt, und obwohl er ihr ge- 
sagt hatte, er fliege heute nacäi Deutschland. 
Und nun wußte sie, daß er an Bord der „Pal- 
mira" wohnte, obwohl er es selbst gestern 
abend noch niciit gewußt hatte. Was hatte das 
zu bedeuten, daß sidi der Kommissar 
Tinto vorgestern mit an den Tisch ge- 
setzt hatte, an dem er mit Gloria soupierte? 
Es kam Röder vor. a'.s sei er in ein Abenteuer 
hkieingeraten, das nicht viel ungefährlidier 
war als manches Abenteuer, das er drüben 
am Amazonas bestanden hatte. Es hing mit 
Gloria zusammen und dem Kommissar Tinto. 
vielleicht aucäi mit dem Mimiker Raventos. der 
den alten Herrn Duval so trefflich kopierte. 

Aus dem Brunnenrohr rauschte das Wasser 
In das rosafarbene Steinbecken. Aus der alten 
Kneipe, die im Keller von Pombals Häuschen 
betrieben wurde, kamen Männer heraus. Sie 
sahen den Fremden dastehen und zu den Gril- 
lenkäfigen hinaufbliciten. Vielleidit meinten 
sie, er sei ein Käufer. Sie grüßtep höflich und 
gemessen. Frank Röder dankte und wartete 

Er war so oft in Pombals Haus hineingegan- 
gen. aber heute vermochte er es nidit. Der 
Gedanke an Louise lähmte seine Entschluß- 
kraft. Ich habe einen guten Grund, hineinzu- 
gehen, versuchte sich Frank Röder zu über- 
zeugen, icJi kann nichi mehr auf der „Palmira" 
schlafen, also muß icäi Louise fragen ... Louise 
. . . Der Name klang in ihm auf, als sei eine 
Saite berührt worden, die nun fortschwang, 
immer stärker und lauter und alle Ausreden 
und Ausflüdite übertönte. Louise, dachte er. 
und nic^t mehr Fräulein Duval. 

Als sie ganz plötzlich im Türrahmen stand 
auf der abgetretenen Schwelle. In einem wei- 
ßen Leinenkleid und ihn mit ihren dunklen 
Augen anblickte, hatte er gar kein Empfinden 
in sich. Die Alfama mit ihrem leisen Leben 
In der Abendstunde war ebenso fortgewischt 
wie jede Erinnerung oder jedes Ueberlegen. 
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FÜH dena^andwiit 
Vollwertig fOttrrn! 

Laut äei- letzten Viehzählung ist der Schwei- 
nebestand In der Bundesrepublik stark an- 
gestiegen. Dadurch sind für alle Schweinc- 
mäster gewisse Gefahren von der Pfeisseltei 
her zu erwarten. Es kommt nun also darauf 
an, höchste Tageszunahmen zu erreichen, 
denn bei der Schweinemast hängt die Wirt- 
schaftlichkeit von der Höhe der täglichen 
Zunahmen und der Futterausnutzung ab. Bei- 
des läßt sich durch die Verabfeichung von 
täglich 25 g Bi-Phosphoral beträchtlich ver- 
bessern. In amtlichen Fütterungsversuchen an 
Tausenden von Schweinen wurden durch- 
■chnittlich Mehrzunahmen von etwa 20 fo 
erreicht. Solche verbesserten Oewlchtizunaii- 

men bringen eine Mehrclnnahme von DM 
40.— bis DM 50,— je ScHiwein, der ein Auf- • 
wand von nur DM 10,— für Bi-Phosphoral 
gegenübersteht. Gleichzeitig wird durch die-» 
ses Beifutter der allgemeine Gesundheitszu- 
stand der Tiere wesentlich verbessert. 

Vor dem Mthdruseh. 
Da nur In verhältnismäßig wenigen Fällen 

während des Mähdrescherbetriebes das anfal/ 
lende Kaff einschlicülich der Unkrautsäme- 
rcien gesammelt, sondern dies gröBtenteils 
frei auf die Stoppeln geblasen wird, wodurch 
die Gefahr der Verunkrautung erheblich ver- 
größert wird, ist es dringend erforderlich, 
der stark zunehmenden Verunkrautung vorzu- 
beugen. Es hat sich bewährt, wenn man riach 
der Abarntung durch den IVilMtldrescher die 

flRtreldeftöppeln sofort umbricM und gleich- 
zeitig abpggt, um das Keimen und Auflaufen 
des Unkrautes zu fördern. Etwa 10—14 Tage 
später ist die Masse der Unkrautsamen ent- 
weder aufgelaufen oder befindet sich im 
Keimstadium. Zu diesem Zeitpunkt sind bis 
zu 3 dz.Tia Knlkstickstoff zwecks Vernich- 
tung der Unkräuter und zur Schonung des 
natürlichen Stickstoffvorrates Im Boden aus- 
zustreuen. Der Kalkstlckstoff kann gleich- 
zeitig mit dem Mehrnährstoffdünger Thcmas- 
kali 10x18 gemischt werden, wodurch in ei- 
nem Arbeltsgang auch die so unbedingt not- 
wendig« Anreicherung des Bodens mit Kall 
und Phosphorsäure erfolgt. Thomaskali 10x20 
kann ohne Bedenken auf Vorrat gegeben wer"- 
den; und sollte schon jetzt angefahren und 
eingelagert werden, derjn normale.rw^se Ist 

der Bedarf zur Zelt der GetrSaeernte an Tho- 
masphosphat oder an Thomaskall so iio^ 
daß er bei zu späten Beitellungen nifll 
r«ehtK^#g gedeckt werden kann. 

Vom Tierschutzbund. Der Deutsche Tier- 
schutzbund wählte den Frankfurter Ober- 
magistratsdirektor W. Emmerich zum neuen 
Präsidenten. Emmerich nannte acht Punkte 
als dringendste Forderungen des Tirrschutz- 
bundes: das Verbot des Haltens von Ketten- 
hunden, des Schächtens, des Hundeschlach- 
tens, des Pferdekupierens (Beschneiden des 
Schwanzes), Bekämpfen der Stierkämpfe und 
des ölablassens in offene Seen, Einschrän- 
kung der Vivisektion sowie Gewinnung von 
Schulen und Kirchen für den Tierschutz- 
gedanken. 

FÜR DIE JUGEND FreundscHoft mit Pufzii 

Eine Gesdiidite von zwei Kindern und einem Aeffdien 
Gert und Christel sind noch ganz erfüllt von 

ihrem Erlebnis im Zoo, und da es euch sidier 
ebensolchen Spaß machen wird, will Christel 
es euch erzählen: 

Ja, das ist die Sache mit Putzli. Wir lernten 
Putzli an einem Sonntag kennen, als wir mit 
unseren Eltern Rast in einem Kaffeegarten 
machten. Da gab es Schaukeln und Karussells 
und audi zwei große Käfige, darin war ein Af- 
fenpärchen. Der Affenpapa saß meistens auf 
einer Kiste oder auf dem nachgemachten Baum 

mütiger wurde. Sie drohte aud» einzugehen, 
wenn man ihr nicht wieder Gesellschaft gab. 
Und so war sie nach dem Zoologisdien Garten 
gebracht worden. 

Am liebsten wären wir nun gleich zum Zoo 
gefahren, aber für diesen Tag war es zu spät. 
Mama meinte, daß wir Putzli kaum unter den 
vielen Affen des Zoo herausfinden könnten. 
Trotzdem besdüossen wir, hinzugehen. Am ver- 
gangenen Sonntag war es endlidi soweit. Als 
wir vor dem großen Käfig standen, In dem 
sich alle Zoo-Affen tummelten, wurden wir 
ganz verzagt. Hier gab es so viele Affen und 
Aeffinnen — alle sahen gleich aus, hatten das 
kleine, beweglidie Köpfchen mit den sdiwar- 
zen Aeuglein und das grau-braune Fellchen. 
Allmählidi drängten wir uns in die vordere 
Reihe der Zuschauer und suchten angestrengt 
nach Putzli. 

„Seht mal, wie niedlich!" sagte unsere Mama 
und zeigte auf eine Affenmutter, die den Arm 
zärtlidi um ihr Junges legte. Auf einmal 
bllcjcte die Aeffln ganz starr zu uns hertlber. 
Dann zog sie Ihren Arm fester um das Kleine 
— es war noch ganz jung — trug es vor ans 
Gitter und setzte es genau vor mir nieder. Da- 
bei schaute sie mich aufmerksam an. 

„Sieht sie nicht aus wie unsere Putzli?" 
fragte ich. Kaum hatte idi den Namen ausge- 
sprochen, da hopste die Aeffin auf, schlug die 
Vorderpfoten gegeneinander und sprang hin 
und her. Wir sahen uns verdutzt an. Sollte das 
Putzli sein? Während wir nocli im Zweifel wa- 
ren, sauste die Aeffin plötzlich los, verschwand 
in der Klappe an der Rückseite des Käfigs. Als 
sie zurüdikehrte, schwenkte sie in der hoch- 
erhobenen Hand einen blitzenden Gegenstand, 
den Spiegel! 

„Putzli!" schrie ich begeistert. Die umste- 
henden Leute sahen uns verblüfft an, aber das 
war uns vollkommen gleichgültig. „Es ist 
Putzli — sie hat den Spiegel gebracht — sie hat 
ihn noch —", riefen wir unseren Eltern zu. Wir 
trieben mit ihr alle die kleinen SpäOe wie 
früher, sie hatte nichts vergessen. Immer wie- 
der streckte Putzli die Hand durdis Gitter, wo- 
bei sie den Spiegel fest In der kleinen Faust 
behielt. 

Der Abschied wurde uns schwerer als je in 
dem Gartenlokal. Gern hätten wir Putzli mit 
nach Hause genommen. Aber Vater meint, 
sie muß im Zoo bleiben, denn dort gedeiht sie 
mit ihrem Jungen doch am besten. Aber wir 
werden sie oft besudien. 

Ein Kulturbeutel aus Wachstuch 

und guckte bloß. Aber die Affenfrau war sehr 
lebhaft, hopste herum, rauf und runter, schau- 
kelte sich, kam ans Gitter und gab sogar Pföt- 
chen. Sie hörte genau zu, wenn man sprach 
xmd schien uns zu verstehen. Zum Spaß zank- 
ten wir mal ein bißchen. Da versteckte sie das 
Köpfchen im Arm und schielte ängstlich her- 
vor. Redeten wir aber lieb zu ihr, so kam sie 
nahe ans Gitter. 

Sie war so putzig, daß wir sie „Putzli" tauf- 
ten und öfters zu ihr hinauswanderten. Es 
dauerte nicht lange, so hörte sie wirklich auf 
den Namen Putzli. Freudig kam sie ans Gitter 
gesprungen, wenn wir den Garten betraten. 
„Gute Putzli" lobte mein Bruder sie eines Ta- 
ges und schenkte ihr seinen Taschenspiegel. Es 
war ein ganz feiner mit Rosen auf der Rück- 
seite, und Gert mochte ihn sehr gern. Ihr 
könnt euch nicht denken, welche Freude Putzli 
an dem Spiegel hatte und was sie mit ihm al- 
les anstellte. Wir mußten immer wieder über 
ihre komischen Einfälle lachen. 

Kurz danach begannen die großen Ferien, 
und wir verreisten. Und als wir viele Wodien 
später wieder an den Käfig traten, waren keine 
Aeffchen mehr da.PutzlisMann war gestorben, 
irgend jemand hatte ihm etwas Unrechtes zu 
fressen gegeben. Nun war Putzli allein. Das 
betrübte sie so, daß sie sich in die Holzkiste 
verkroch, das Futter mied und immer schwer- 

Habt ihr schon einen Kulturbeutel für die 
Wandertasche? Wenn nicht, dann rate ich euch, 
ihn rasch selbst herzustellen. Wie froh werdet 
ihr sein, wenn ihr in der Jugendherberge euer 
Waschzeug nidit zusammensuchen müßt. 

Als Stoff verwendet am besten Wachstudi, 
schön bunt soll es sein. Es ist leicht sauber- 
zuhalten und wasserdicht. 

Ihr braucht ein Stüde von 62 cm Länge und 
25 cm Breite und ein kleineres 30 cm lang 
und 25 cm breit. Außerdem 2 Stück Kordel 
von je 70 cm Länge. 

Schlagt nun die rechte Seite des größeren 
Stückes (Teil A in der Zeichnung) an beiden 
schmalen Seiten je 3 cm nach innen und führt 
2 cm vom Außenende entfernt auf beiden Sei- 
ten eine Stepplinie aus. Steppstiche kennt ihr 
doch von der Sdiule her. Dann faltet den Beu- 
tel — schmale Seite auf schmale Seite — auf- 
einander, so daß die rechte Seite nach innen 
kommt und streicht mit dem Daumen den 
entstandenen Bruch fest. Nun faltet das klei- 
nere Stück (Teil B in der Zeichnung) ebenso. 
Gebt euch auch da den Brudi an. Jetzt legt 
die beiden Teile ausgebreitet mit den entstan- 
denen Brüchen aufeinander, das größere Teil 
mit dem Gesidit auf die Tischplatte, das an- 
dere mit der rediten Seite nadi oben. Teil B 
soll nämlich, wie ihr sicher sdion gemerkt 
iiabt, die Innentasdien ergeben. Steppt durch 
die aufeinanderliegenden Brüche nun eine 
Naht von einer Seite zur anderen. Dan" 

Kreuzworträtsel 

Ith 

wieder die sdimalen Seiten aufeinander, die 
rechte Seite nach innen, und steppt beide Sei- 
ten 1 cm vom Rand entfernt aufeinander. 

Oben, wo der doppelte Rand ist, näht aber 
nur bis 1 cm vom Rand entfernt und verstcdct 
die Fäden gut. Wir brauchen die Oeffnung, 

die sich an den vier Enden ergibt, um die 
Sd"inüre durch den doppelten Rand ziehen zu 
können. Zuerst müßt ihr jedoch den Beutel 
wenden. Dann nehmt eine Sicherheitsnadel 
und zieht die erste Schnur, auf der rechten 
Seite beginnend, rundum, bis ihr wieder an 
der gleichen Stelle herauskommt. Knotet beide 
Enden fest zusammen. Mit der anderen Sdinur 
beginnen wir an der linken Seite und fädeln 
in entgegengesetzter Richtung, dann knotet 
die Enden gleichfalls zusammen. Wollt ihr den 
Beutel schließen, so braucht ihr nur an den 
Trorl-rjrttofon TTnHpn 7t1 TIpHpII. * 

Waagerecht: 
1. Gebäude, 5. gibt es viel am Strand, 9. deut- 

scher Fluß, 10. gute Eigenschaft, 11. Eingang, 
12. Behörde, 14. Kellner, 15. Getränk, 19. Kü- 
chengerät, 21. Befehlsform von senden, 24. Aus- 
ruf, 25. Rankenpflanze, 26. deutscher Fluß, 28 
Eidteil. 

Senkredit; 
2. Gegenteil von jung, 3. Unterwasserfahr- 

zeug, 4. Angehöriger eines südslawischen Vol- 
kes, 5. Vogel, 6. Körperteil, 7. soviel wie hübsch, 
angenehm, 8. pers. Fürwort, 13. Märdienge- 
stalt, 16. legt das Huhn, 17. eine etwas ver- 
änderte Art, 18. braudit die Mutter zum Bak- 
ken, 19. Haltegebot, 20. Lebensgemeinschaft, 
22. ungebraucht, 23. Tonart, 27. Ortsbestim- 
mung. 

Das wachsende Wort 
Ins A rollt mancher Fußball oft. 
Ein L davor und unverhofft 
Wird aus dem Wort ein klein' Insekt , 
Das peinigt sehr, wenn's Blut geleckt. 
Nun setze noch ein K voraus, 
So wird ein Jungennname draus. 
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(25. Fortsetzung) 
Es genügte ihm völlig, sie vor sich zu sehen. 

Ihr Anblicke nahm so ganz von seiner Seele 
Besitz, daß er sie wortlos und großäugig an- 
schaute, wie man ergriffen auf die blaue Un- 
endlichkeit des Meeres sieht. 

Sie hatte den Arm leicht erhoben und hielt 
sich an den ocäcergelben Balken der Tür- 
umrandung fest. Dies Bild erinnerte ihn an 
den Augenblidc im Palais Duval, als er sich 
umgedreht hatte und sie vor der braunen Por- 
tiere vor dem Salon stand. Und plötzlich war 
sie wieder da, die Angst, die er unbewußt um 
sie empfunden hatte, und die Sorge, die ihn 
heute überkommen. „Guten Abend, Fräulein 
Duval", grüßte er laut „Idi bin nur gekom- 
men, um meinen Koffer bei Pombals unter- 
zubringen. Ich hoffe, es gefällt Ihnen bei 
meinen Bekannten?" 

Wenn er lärfaelte, veränderte sich sein Ge- 
sicht Es bekam einen heiteren, jungenhaften 
Ausdrudi. 

Sie ließ den Arm linken und ging ganz ein- 
fadi auf Ihn zu. .Ich bin glücklich, daß Sie 
gekommen »ind", erwiderte sie mhig. Sie ga- 
ben sldi die Hände und lächelten zugleich. Sie 
ließen sich Zelt In ruhigen, «hweigsamen 
Blldien sich zu verichwenden. 

Die Pombals waren bereit* nach dem Itocio 
gegangen. Ea war kein Ccräiu<h um ti(? aU 
das Zirpen der Grillen, da« abcendliche LrAlcen 
der Vögel und ganz von fern ein dumpfet 
Brausen, das entweder vom Meer herkam 
oder von dem lauten Leben der Stadt. 

Das Gäßchen war still. Nur dann und wann 
tauchte auf einer der Wend«ltrf;ptjen -tn 
Llet>espaar auf. das durch den Abend 

derte. Als ihre Hände sich lösten, unwillig 
fast und noch von dem Wunsche beseelt, ein- 
ander zu spüren, holte Frank tief Atem. Es 
war, als wolle er damit die Gefühle verjagen, 
die ihn durdiströmten, und den Weg in eine 
nüchterne Wirklichkeit zurüc^kzufinden, die 
schiinmi genug war, um sie nicht einfach zu 
übergehen. „Ich stelle nur meinen Koffer bei 
dem Wirt ein", sagte er und ging sdion davon. 

Sie sah Ihm nach, wie er die kleinen Stu- 
fen in den Keller hinunterstieg, und setzte sidi 
auf den Brunneiirand. Ihre schmucklosen Fin- 
ger verschränkten sidi in ihrem Schoß. Eine 
Aufruhr war in ihrem Herzen und ein An- 
stürmen gegen all das, was sie bisher als ge- 
geben hingenommen hatte. Das Leben war 
sdiwierig geworden. Es ließ sich nicht leugnen, 
daß es noch andere Dinge gab als Bilder, Kunst- 
drucke, die man mit der Lupe betrachtete, und 
einen Herrn Guy Reynolds, der mit zarter Auf- 
merksamkeit sie verehrte, und den sie einmal 
heiraten würde, weil es so der Ltuf der Welt 
war. Sie war Immer zufrieden gewesen, und 
auch den Schmerz um den Verlust der Mutter 
hatte sie als etwas hingenommen, was zu än- 
dern nicht in Ihrer Macht lag. Aber nun war 
es plötzlich, als sei hinter jenem Vorhang, der 
sie von allem absdiloß, etwas Brausendes, Ge- 
fährliches und Herrlidies. Etwas, das sie nidit 
geahnt hatte, und für das es doch wert war, 
alles zu verlassen, alles hinzuwerfen und sidi 
mit ihm zu messen. 

„Woran denken Sie?" 
Sie sah zu ihm auf und meinte zu träumen. 

Der warme Abend, die alten Wendeltreppen, 
der Mann in dem weißen Anzug mit dem blon- 
den Haar, die leise Musik, das Zirpen der Gril- 
len ... Alles Traum. 

„Wir könnten ein wenig Spazierengehen. 
Oder sind .Sie müde?" 

Sofcn^ erhob sie sich. Nein, sie war nicht 
müde. „Bitte", erwiderte sie. 

If«beff^(nander gingen sie durch die dunklen 
CasMn, In ilen«n ab und zu eine Laterne flak- 
k«rt«. StMl UIrmtan sich die Häuschen auf. Ihre 
bunt«n VartxM) varschwandan In der Itlalarbe- 
n«n OUnrnmuiit. fjUi Blutneri an Ihren Fen- 
gUra äutUtUnt 

Manchmal bewegte Louise die Lippen, als 
wolle sie sprechen, aber dann überspielte ihr 
Ge&icht nur ein scheues Lächeln. 

Behutsam sdiob er seinen Arm unter den 
ihren, als sie eine vom Regen ausgewaschene 
Treppe hinunterstiegen, an deren Stufen 
Steine abgesprungen waren. Wenn Frank ihren 
schmalen, lebenswarmen Arm fühlte, über- 
flutete ihn ein Strom der Liebe, der in einem 
reinen und klaren Brausen in keiner Weise 
irgendwie mit dem zu vergleichen war, was er 
bisher für Frauen empfunden hatte. Er wollte 
sich einreden, daß es nur ihre Hilflosigkeit und 
der Wunsch, ihr zu helfen, war, der dieses Ge- 
fühl in ihm weckte, aber er gab den Versuch 
auf. Immer wieder glitten seine entzücicten 
Blicke über ihr zartes Gesicht und nahmen 
jede Einzelheit dieser reinen Züge auf, bis 
die Beglückung über ihren Anblick lim in 
einen Rausch versetzte. Er zwang sich, an Dinge 
zu denken, die jeder Sentimentalität entbehr- 
ten. An den Sekretär Donnay, an die Unter- 
redung mit Professor Ariaga und an den Kom- 
missar Tinto, wie er winkend mit der Stra- 
ßenbahn fortgefahren war. 
■ „Donnay", sagte er laut. 

Ihr Arm glitt sofort aus dem seinen. „Nein", 
erwiderte sie, „nein!" 

„Doch — es muß sein." Er hörte ihren leich- 
ten, erregten Atem. Eine Uhr sdilug. Der Mond 
warf einen hellen, silbernen Schein auf einen 
Platz, der sich am Ende der Treppe um einen 
Brunnen weitete. Langsam gingen sie darauf zu. 

„Ich vertraue Ihnen", Louises Stimme klang 
fester als sonst. „Was wollen Sie von mir 
wissen?" 

Er faßte ihre beiden Hände. „Hat Donnay 
gar nichts geäußert wer auf ihn geschossen 
haben könnte? Sicher hat doch liir Vater ihn 
gefragt." 

„Ich wüßte nidit, daß der Sekretär zu Papa 
irgend etwas geäußert hat." Sie Eann nach. 
.Als idi mit Herrn Reynolds Donnay aufsudite, 
da sagte er — ja, richtig — er sagte, es könne 
auch Hopkins geschossen haben." 

„Hopkins*, fragte er ziirück, als müsse er 
•ich verh&rt haben. 

„Ja, ganz bestimmt, so war der Name. Mister 
Hopkins. Guy fragte mich noch, ob ich einen 
Mr. Hopkins kenne. Aber idi kenne niemand, 
der so heißt." 

Dicht nebeneinander hatten sie sich auf den 
Brunnenrand gesetzt. Die weiche Nachtluft 
war um sie, die Sterne glitzerten. Manchmal 
der halblaute Widerhall von Schritten. 

Frank legte seine Hano auf die ihre. „Ich 
möchte Sie bitten, in Ihr Haus ziehen zu dür- 
fen. Ich habe leider keine Unterkunft in Lis- 
sabon. Es wird doch möglich sein, daß ich in 
irgendeinem Fremdenzimmer schlafe." 

Louise stand erschrocicen auf. „Nein", bat 
sie rasdi, „idi bitte Sie; tun Sie das nicht. Es 
Ist ein Unglückshaus." 

Leise und übermütig lachte er. „Sie haben 
sdion wieder romantische Ideen, Fräulein 
Louise. Lassen Sie sich nicht von dem Aber- 
glauben Ihrer alten Babette anstecken." 

Sie hob den Kopf etwas und lauschte seinem 
Lachen nach. Wie furchtlos es klang. Hatten 
Guy Reynolds oder Papa jemals so gelacht? 
Wenn er bei mir ist. könnte ich niemals mehr 
Furcht empfinden, dachte sie. Die Nacht war 
still, nur die Grillen zirpten vor den Fenstern, 
zart und leise. Flüsternd raunte in der Ferne 
das Meer. 

„Ich werde Ihnen einen Zettel für Julia 
.schreiben, daß man für Sie sorgt." 

Er nahm sein Notizbuch aus der Tasche und 
riß ein Blatt ab. „Nur ein paar Worte, Fräu- 
lein Louise. Hier ist ein Bleistift." 

„Müssen Sie nach Deutschland zurück?" 
fragte sie verhalten und sdirieb auf das weiße 
Blatt, das er ihr aus dem Notizbudi hinhielt. 
Sie hörte selbst, daß ihre Stimme unsicher 
klang. 

„Ja. Das Ist unabSnderlidi." 
„Meine Mutter war eine Deutsche. Sie 

stammte aus dem Elsaß." Sie redete schnell, 
und ihre Buchstaben, die sie sdirieb, wurden 
ungeschickt. Voll Rührung blicicte er auf die 
t>cbende Hand herunter, die mehr verriet als 
alle Worte. 

„Warum sagen Sie .war"? Ihr Vater hat doch 
die Hoffnung, daß Ihre Mutter noch lebt." 

(Fortsetzung folgt) 

Seite B LANOENBR ZEITUNG Dienstag, den 30 Juli 1957 

Strlcjcrn igt modern! Autos und FlngzeuKe, die vor 50 .Tahren gebaut wurden, stehen 
im Museum! Aber die Stricknadeln klappern heute so munter wie damals. Ob Hausfrau, 
Sekretärin. Studentin, IMIllionärln oder Königin, Irgendwann flnden sie zwischen den 
Pflichten des Alltags Zeit, um ein paar Nadeln abzustricken. Denn Stricken bedeutet für 
sie Entspannung und Erholung, wobei sie das Angenehme mit dem NatzHchen verbinden. 
Es macht ihnen Freude, mit eigenen Händen etwas zu schaffen. Und wenn dann mit viel 
Liebe, Fleiß und Ausdauer aus dem Wollkn&uel eine hübsche Stridcarbeit geworden ist, 
soll man aber auch auf Anhieb erkennen: „Das Ist selbstgestrickt!" So will es die neue 
Strickmode. Sie bringt in dieser Saison sehr viel Neues. Strichsachen sind Uberhaupt die 
Lieblinge der kommenden Herbst- und Wintermode, wie uns das Constanze-Strlekmoden- 
heft fiir 1957/58 zeigt Ein paar gestrickte Kostproben servieren wir Ihnen auf dieser Seite. 

Jahrelang war die Strickmode bemüht, mit 
glatten Rechtsmaschen der Strickerei ein mög- 
lichst stoffälinliches Aussehen zu geben. In 
die-ser Saison will sich die Strickarbeit jedoch 
nicht mehr verstecken. Sie will erkannt wer- 
den! Wir greifen zu dicken Wollen und star- 
ken Nadeln und stricken kräftige Muster; 
Streifen, Noppen, Rhomlpen, Reliefs, gekreuzte 
oder verschränkte Maschen. — Zu den modi- 
.'■xhen Neuheiten gehören in erster Linie ge- 
strickte Kleider. Doch keine Angst vor großen 
Arbeiten! Auch Sie schaffen es. Nur ein wenig 
Mut. Und setzen Sie sich keine zu kurzen Ter- 
mine. Sie werden sonst ungeduldig, und es 

Pulloverbluse ist der Blouson, Er wird meist 
zu engen Röcken getragen. Die Form des Blou- 
son ist die gerade Jacke mit einer Durchzugs- 
blende im Saum, so daß man sie in Hüfthöhe 
oder in der Taille binden kann. Zu den Neu- 
heiten gehört auch der klassische Blazer, der 
den Weg von der Mode zur Stricäcmode gefun- 
den hat. Er ist ein sehr praktisches und sport- 
lidies Kleidungsstück und läßt sich sehr gut 
mit weißen Faltenröcken und engen Kleidern 
kombinieren. Zum Wintersport trägt man be- 
quemt lange Pullover mit und ohne Gürtel. 
Die Pullis sind hüftlang und haben ange- 
schnittene oder tief eingesetzte Aermel. Bei 
der Wahl der Farben dürfen wir gern einen 
Blick zur Mode hinüberwerfen, denn die Far- 
ben der Strickmode entsprechen den Mode- 
farben. Apricot-Rot ist die Modefarbe Nr. I. 
Es folgen Zitronen-Gelb, eine Farbe, die dun- 
kelhaarigen Frauen besonders gut steht, Ab- 
sinth-Grün und Enzian-Blau, das zusammen 
mit Weiß eine immer wieder belieble Kom- 
bination ergibt. 

Schmale Rippenblenden begleiten Verschluß- 
leiste und Kragen dieser hübschen Pullover- 
bluse für ältere Damen. Eingeleste Falten 

geben dem Modell einen guten Sitz. 

macht keinen Spaß mehr. Wenn Sie aber die 
letzte Nadel abgestrickt haben, dann werden 
Sie stolz auf Ihre Arbeit sein — und Sie haben 
ein praktisches Kleid für viele Gelegenheiten. 
Uebrigens ist der gerade fallende Rock dieser 
Kleider auf Taft gefüttert Ein breiter Gürtel 
hält sie in der Taille zusammen. 

Blousons und Pullover 
Ja, auch die Strickmode betont in dieser Sai- 

son die Taille. Sie hat den Gürtel wiederent- 
deckt Wir flnden ihn nidit nur bei Kleidern, 
sondern auch bei Jacken und Pullovern, die 
auf den Hüften aufliegen. Jedoch sind diese 
Modelle meist so zugeschnitten, daß man ge- 
gebenenfalls auf den Gürtel verziditen kann. 
Der beliebte, im Schnitt klassisdie und in den 
Mustern vielfach abgewandelte praktische 
Pullover des Vorjahres, den man über Blusen 
und Einsteckwesten trägt, hat in diesem Jahr 
keinen spitzen, sondern einen runden Aus- 
schnitt. Eine neue Abwandlung der bekannten 

Diene.^ praktische, einfarbige und sehr weit 
gearbeitete Spielhuschen hat in der Taille ein 
Gummiband, das unter dem mit einer Rippm- 
tlende besetzten Latz unsichtbar durchläuft. 

Links; Schneeweißer Putli mit Aussehnittumrahmung aus zwei im R«chti- und Linktpatent 
gearbeiteten Streifen. Mitte; FeuerliUenrote Jacke mit quergestrickter doppelter Blende. Rechts: 
Pullover im HemdblusenstU, der Rode mit Gürtel und zur engen Hose salopp ohne Gürtel 
getragen wird. Sin« kleine Stepperei mit »charzero Wcli^aden zeicht»«» die Kraoenrdnder. 

Aus dem neuen Constanze-Strickmodenheft 
ist auch dieses Strickkleid mit ausdrudcsvol 
lern Rhombenmt^ster Der Rode Ist auf Taft ge 
füttert. Ein breiter Gtirtei betont die Taille. 

Ideal für den Urlaub 
Stricksachen sind im Urlaub unentbehrlich. 

Ob Sie nun einen oder fünf Koffer packen, ver- 
gessen Sie niemals eine warme Jacke für kühle 
Abende oder einen feschen Pull für den Vor- 
mittag. Der ideale Anzug für die Urlaubsreise 
aber ist das moderne Strickkostüm. Es knittert 
nicht und ist anspruchslos in der Pflege. Mit 
einem Strickkostüm sind Sie für viele Gele- 
genheiten immer richtig angezogen. Für den 
Strand kommt aus Italien eine lustige und 
praktische Mode. Zu sportlichen Pullovern 
trägt man passende kurze Höschen oder 
Shorts, und für die nassen Haare gibt es dazu 
eine Kapuze. Diese Anzüge heißen Apr^s- 
Plage-Modelle (sprich: aprä ilaasch, franz. 
plage = Strand). Wenn zu Ihrem Reisegepäck 
eine Strickjacke gehört, die Sie gern auf ein 
Kleid abstimmen wollen, dann machen Sie 
einfach folgendes: Aus dem Reststoff des Klei- 
des fertigen Sie die Blende, Knopfleiste und 
— wenn es noch reicht — das Futter der Jacke. 
Es ist modisch und sieht chic aus. Kinderstridc- 
sachen nehmen im Constanze-Stridtmodenheft 
mehr Raum ein als bisher, weil Stricksachen 
für Kinder in vielfacher Hinsicht unentbehr- 
lich sind. Die Kinder fühlen sich darin wohl, 
das Gestridite wächst mit ihnen mit, und die 
Wolle sorgt im Winter wie im Sommer für eine 
gesunde,ausgeglidieneTemperatur am Körper; 
denn sie ist saugfähig und absorbiert Feuchtig- 
keit Ein gestrickter Spielanzug läßt sidi auch 
leicht reinigen, weil Wolle von Natur aus 
schmutzabweisend ist Zu empfehlen sin^ ein- 
fache Schnittformen in leuchtenden Farben 
und bunte Strickereien. Leider gibt es für 
Kmclergrößen keine Norm. Es heißt also: genau 

Extra lang und daher auch bequem beim Tennis oder Federball ist der klassische Herrenpull 
Der Pullover der flirtenden jungen Dame ist im Schnitt bewußt einfach gehaltenen, um das 

interessante Muster besser zur Wirkung kommen zu lassen. 

maßnehmen und gut achtgeben oeim Verglei- 
chen mit Schnittverkleinerungen. Außerdem 

^st ratsam, für Kinderstricksachen nur solche 
Wollen zu verarbeiten, die auch bei häufigem 
Wasdien nicht filzen oder einlaufen. Und zum 
Schluß noch ein Tip! Beginnen Sie mit den 
Aermeln an der Kugel. Dann lassen sich die 
später durchgescheuerten Ellenbogen leiditer 
erneuem. (Alle Beiträge dieser Seite sind aus 
dem reuen Sonderheft CONSTANZE-STRICK- 
MODEN 1957/58, 104 Seiten, Preis 3,— Mark) 
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Blidt ttber die Grenzen: 

Spanien im 
Urspriinglidi an den Rand des politischen 

Interesses gedrängt, ist Spanien in den letzten 
Jahren wieder in die Nähe des Mittelpunktes 
gerüdtt; in der großen, weltumspannenden 
Auseinandersetzung spielt es heute sdion eine 
größere Bolle, als Ihm vielleidit selber lieb ist. 
Erst vor wenig mehr als einem Jahr wurden 
die rund 30 Millionen spanischen Bewohner 
der Iberisdien Halbinsel in die Vereinten Na- 
tionen aulgenommen, und sdion erwägt Wa- 
shington Spaniens Mitgliedsdiatt in der NATO. 
Ein entsdieidender Wandel, der deutlidi er- 
kennbare Folgen für Franco und sein Volk, für 
die wirtsdiaftlidien und sozialen Probleme des 
Landes bringen mußte. 

DER FASSREIFEN 
Als nach dem zweiten Weltkrieg die letzte 

„taschistisdie Diktatur" Europas von Ost und 
West gleichermaßen feindselig und mißtrauisch 
behandelt wurde und ein Sturz Francos — 
ganz gleidi, zugunsten weldier Staatsform — 
nur begrüßt worden wäre, rüdcten die Spanier 
dnger zusammen. Generalissimus Francisco 
Franco fand Freundschaft selbst bei traditio- 
aellen Gegnern innerhalb seines Volkes. Der 
Boykott der Welt wirkte als ein solider Faß- 
reifen. der die Einheit des Landes festigte und 
lle große Schar der zu Exzessen und Experi- 
menten neigenden politisdien Abenteurer des 
Landes entmutigte und ausnüchterte. 

So hatte auch Franco keine Eile, um Freund- 
ichaft zu bitten Mit der Geduld und Zähig- 
celt eines iberischen Hammeltreibers fand er 
lieh erst nach langem Zögern bereit, mit den 
Amerikanern militärische Zugeständnisse 
gegen wirtschaftliche Hilfen einzutauschen, als 
Washington das antikommunistische Bollwerk 
in dieser strategisch Interessanten Stelle 
Buropas entdeckt hatte 

Nod» ehe die ersten amerikanischen Stütz- 
punkte befestigt wurden, hatte der Generalls- 
limus nach Kräften sein Land beadiert und 

Mittelpunkt 
auch nicht versäumt, s;ine Nachfolge zu regeln. 
Seit dem 1. April 1947 ist Spanien offiziell wie- 
der Monarchie. Franco ließ sich das vorher 
sogar durch einen Volksentscheid bekräftigen, 
dem künftig bei allen wichtigen Fragen wei- 
tere folgen sollen. Vorerst ist ein Regent- 
schaftsrat eingesetzt, zu dessen elf Mitgliedern 
der Kardinal-Primas, die Oberbefehlshaber 
der Streitkräfte, Mitglieder der Regierung und 
des Obersten Gerichtshofes gehören. Mit ähn- 
lich auserwählten Persönlichkeiten wurde auch 
ein Bat des Königreiches gebildet, der im Falle 
eines nationalen Notstandes die Reglerungs- 
gewalt übernehmen soll. In der Nähe von Ma- 
drid soll — so will es der Volksmund wissen 
- schon lange am Grabmal Francos gebaut 
Verden, das später als achtes Weltwunder die 
Welt überraschen werde. 

MENSCHLICHE BEGEGNUNGEN 
UND IHRE FOLGEN 

Vorerst ist der Generalissimus sehr leben- 
dig, wachsam und aufgeschlossen, wenn es ihm 
angebracht scheint. Die neugewonnene Freund- 
schaft mit dem Lager der Demokratien hat in- 
nenpolitische und wirtschaftliche Reformen 
und Maßnahmen erzwungen, die eme direkte 
Folge vor allem der menschlichen Begegnung 
beider Seiten sind. Die reichen Amerikaner 
kamen ins Land — auch der stetig wachsende 
Touristenstrom ist nicht ohne Bedeutung —, 
alle erinnerten die Spanier an ihre große wirt- 
schaftliche Armut und soziale Not, die auch 
mit amerikanischen Dollarhilfen nicht zu be- 
heben und die bei weitem nicht allein die 
Schuld des herrschenden Regimes Ist. 

CHRONIK DER KATASTROPHEN 
Spanien — einstmals größte Macht der Erde 

— hat nach dem polltisch weisen Verzicht auf 
seinen Anteil an Marokko heute so gut wie 
keine überseeischen Besitzungen und Reich- 
tumer mehr. Es vertraute Jahrhunderte auf 

seine ausgezeichnete Landwirtschaft und ver- 
säumte den Anschluß an das heute alles be- 
herrschende — über Wohlstand und Armut 
allein entscheidende — Zeitalter der Indu- 
strialisierung. Ein dreijähriger, blutiger Bür- 
gerkrieg vernichtete das Volksvermögen bis 
auf geringe Reste, und kaum war der blind- 
wütig geführte Kampf beendet, stürzte Hitler 
im Jahr 1939 die übrige Welt in den zweiten 
Weltkrieg, der den spanischen Handel lahm- 
legte, einen Aufbau eigener Industrie unmög- 
lich machte. So fehlen dem Land noch heute 
moderne Produktionsstätten, Fabriken und 
Werkhallen, in denen der Wohlstand unserer 
Zeit geschaffen wird. Es fehlen geschulte Ar- 
beiter und Rohstoffe, es mangelt an Energie 
und Geld. 

DER „FAULE" SPANIER 
Dennoch wird viel gearbeitet und gebaut. 

Mag mancher Tourist auch angesichts der wäh- 
rend der mittäglichen Gluthitze zur Siesta ver- 
sammelten Arbeiter dem Geistesblitz erliegen, 
es sei allein das südländische, angeborene 
Phlegma, das den Spaniern ihre Armut be- 
schere. Tatsächlich wird In Spanien heute mehr 
gearbeitet als jemals vorher. Die 48-Stunden- 
Woche Ist In vielen Industrie- und Handwerks- 
zweigen unbekannt; bis in die späten Nacht- 
stunden arbeiten die Bauern auf ihren künst- 
lich bewässerten Feldern. Ueberau wird auch 
gebaut, aber es geht nur langsam vorwärts. 

Zu langsam meinen viele Spanier, die ihr 
Einkommen und Arbeitszelten mit denen der 
Touristen vergleichen und die steigenden 
Preise xind die nur zögernd Schritt haltenden 
Löhne beobachten. Der Spanier ist von Natur 
aus genügsam und mit dem Leben- zufrieden, 
aber soziales Unbehagen resultiert aus dem 
Vergleich. Hierzu Ist Gelegenheit, seitdem man 
mit dem reichen westlichen Nachbarn wieder 
befreundet ist Und wenn der Spanier ver- 
gleicht, muß er zu unbehaglichen Ergebnissen 
kommen. 

SIE MUSSEN GENÜGSAM SEIN 
Heute, im Sommer 1957, kostet das Leben in 

Spanten letzten Endes genauso viel wie bei 

uns in Deutschland. Allein Wein, alle Spiri- 
tuosen, die Zigaretten und vielleicht die Ver- 
kehrstarife liegen unter den unsrigen, aber 
davon kann man sich nicht sattessen und feste 
Häuser bauen. Der Spanler muß sehr beschet- 
dea leben, verdient doch ein Fabrikarbeiter 
wenig mehr als hundert Mark im Monat, ein 
Lehrer 140, ein Postangestellter vielleicht 150 
Mark. Zwar gibt es eine Kranken- und Alters- 
versicherung, aber Urlaub in unserem Sinne 
kennen nur wenige Wirtschaftszweige. Der 
kleine Handwerker auf dem Lande schließt am 
Sonntag nur, um zur Messe zu gehen. Es gibt 
in den Städten nicht genug ausreichende Woh- 
nungen, die Neubauten verschlingen große 
Bausummen, kosten für viele unerschwing- 
lishe Mieten. 

Spanien bietet das typische Bild einer Volks- 
wirtschaft, die ohne die entsprechende tech- 
nische Ausrüstung versucht, Anschluß an das 
Zeitalter der Industrie zu finden, um den 
Wohlstand seiner Menschen zu heben. Dazu 
mögen die Mittel einer leicht gemilderten Dik- 
tatur nützlicher und wirkungsvoller sein als 
die einer von Parteien und Meinungsverschic- 
ctenheiten beherrsditen Demokratie. Und ge- 
rade diese Staatsform seines Gastlandes ist es, 
die es dem europäischen und amerikanischen 
Touristen angetan hat, die Ihn Immer wieder 
zu Fragen und Stellungnahmen herausfordert. 

ZIVIL ÜBERWIEGT 
Tatsächlich Ist die spanische Regierung des 

Generalissimus nldit vom Volke gewählt, es 
gibt keine Partei außer der Falange, aber von 
kleinen Gruppen marschierender Pimpfe ab- 
gesehen, Ist von dieser Staatspartei nach außen 
hin wenig zu sehen. Es gibt keine uniformier- 
ten Umzüge, keine Aufmärsche und Versamm- 
lungen; das tägliche Leben ist zivil. Der Spa- 
nier redet freimütig von den Schwächen und 
Fehlern seiner Regierung, aber er nimmt sie 
hin als eine einmal gegebene Instanz, die ihm 
als Hüter einer gewissen Ordnung und Stabili- 
tät In vielen Fällen willkommen ist. 

Valentin Wenner 

In diditen Sdileiern hing der Nebel im Watt 
Sie gingen langsam Schritt um Schritt ge- 

trennt nebeneinander her. Das Gespräch war 
versiegt, und drohend in dumpfer Verhalten- 
heit stand nun das Schweigen zwischen ihnen. 
Der Fischer stieß hart mit dem Holzschuh 
einen Stein beiseite, der seinen Weg tu stören 
schien, Das MSdchen blickte stumm mit selt- 
sam starren Augen zu der kleinen Insel hin- 
über, deren Höfe im Licht des diesigen Herbst- 
tages, grauen Schatten gleich aus der Einsam- 
keit des Watts emporragten. 

„Jörg!" — sie hatte innehaltend seinen Na- 
men plötzlich ausgesprochen, in dem alle Not 
der Stunde in Frage, Anruf und Bitte for- 
dernd lag. Als aber der Mann mit leicht weh- 
render Gebärde ihre Arme löste, die sidi fest 
um seine Schultern gelegt hatten, als er, den 
Kopf wendend, ihrem Blicäce auswich, wandte 
sie sich langsam ab. Als er still verharrte, 
den Blick zu Boden gerichtet, sagte sie kurz 
und leise; „Dann — leb wohl", und ging auf- 
recht festen Schrittes den Weg allein zurück. 

Der junge Fischer sah ihr nach. Es war nur 
ein kurzer Augenblic;k, dann hieb er mit leerer 
Geste die Hand durch die Luft, zucitte die 
Schultern und ging, ohne sich umzudrehen, 
dem Watt zu. Er zog die Uhr. In zwei Stunden 
lief die Flut auf. Er hatte genügend Zeit, zu 
seiner Insel hinüberzuwandern. So hängte er 
die Holzschuhe über die Schulter und schritt 
langsam, seinen Gedanken nachhängend, der 
Bake zu, die an der Nordseite der Halliginsel 
lag. Das war sein gewohnter Weg. 

Nun war es gesagt, und einmal mußte es 
sein. Elcice tat ihm leid. Sie kannten einander 
seit Jahren. Ein Sommerabend hatte sie zu- 
sammengeführt. und seither waren sie ver- 
bunden. Es gab nicht viel Worte darum. Er 
hatte nie darüber nachgedacht und mit dem 
gleich zufriedenen Blick in Elckes Augen ge- 
schaut. mit dem er wohl den Grund des Meeres 
an windstillen Tagen betrachtete, wenn er 
zum Fang fuhr Boides war ihm das gleiche 
gewesen Erst die Stadt hatte ihn anderes ge- 
lehrt. Die Stadt, die den Wattfischer für ein 
halbes Jahr aufgenommen hatte, als damals 
der Verdienst schlecht und die Zeiten mager 
wurden. 

Der Wanderer blickte auf. Watt, Einsamkeit 
und Stille. Fern der hinter ihm verwischende 
Deich als ' schmaler Streif zwischen Himmel 
und Wasser gesetzt. Sonst nichts. Die Stadt? 
Pulsendes Leben, lichtüberglänzte .Straßen, 
Musik, in immer neuem Wechsel. In den 
Kneipen des Hafens sangen die Matrosen. 
Vom Strome heulten die Dampfer aller Län- 
der, und durch die Straßen flutete das bunte 
helle Leben. Kinos und Singspielhallen lockten 
am Abend, die Augen einer anderen sahen Ihn 
an. Er wIK-de einmal die kleine Wirtschaft 
übernehmen, die der kränkelnde Vater müh- 
selig versan. Vielleicht. Er würde etwas dar- 
aus machen. Geld . . . Einen Wagen später — 
sine . . . 

Der Fischer blickte auf. Grau, verlassen lag 
las Watt vor ihm. Eine Möwe schrie, durch- 
«hnitt im fallenden Flug die Luft und fiel in 
einen der fernen Priele ein. 

Als er wieder aufsah, war die Insel ver- 
schwunden. Eine graue Wand, noch fern, 
schob sich langsam heran. Der Deich des Fest- 
landes lief noch als schmaler Strich über den 
iferlassenen Weiten, kaum erkennbar. Er zog 
die Uhr. In kurzer Zeit mußte er an der Bake 
»ein: dann bog ein zur Ebbe ausgetretener 
Weg nach links und führte übc!r den Dünen- 
ring zur Kate. 

Eiliger fielen die Schritte auf den nassen 
Schlicic, Eine halbe Stunde später aber wußte 
der Wanderer, daß er die Richturfg verfehlt 
hatte. Die Bake erschien nicht Ein breiter 
Priel lag neben ihm Als er innehaltend sich 
wandte, sah er graue Luft in dichtem Schleier 
langsam, wie von, unsichtbarer Hand geführt, 
über das Ende der Wasserrinne schleifen und 
das fahle Blinken der Fläche nach und nach 
verdecken. 

Nebel! — Die Luft wurde schwer, das Atmen 
mühsamer. Schneller schritt der Fischer aus. 

änderte die Richtung, als tieferes Wasser un- 
ter seinen Schritten aufklatschte. Später sah 
er, wie auch hinter ihm das Licht entwich. Der 
Nebel folgte ihm, schob Wand hinter Wand, 
irerschleierte die Sieht. Die Richtung? Vor ihm 
mußte die Insel liegen. Er lief. Sein Atem ging 
schneller. Bald mußte der Deich kommen. 
Näher umschlossen ihn die feuchten Wände. 

Die Richtung — die Richtungl 
Als er plötzlich nach taumelnden Schritten 

bis zur Brust in einem breiten Priel versank 
und keuchenden Atems das feste Land, auf 
Händen und Füßen kriechend, wiedergewann, 
wußte er, daß er sich hoffnungslos verirrt 
hatte. 

In einer hall>en Stunde lief die Flut auf. Der 
Tod schritt neben Ihm. Er sah ih»- aller 
schneidenden Härte der Gewißheit. Und diese 
Gewißheit veränderte alles. Weit war das 
Watt, Wo war nun die Stadt, wo ihre tanzen- 
den Lichter, die Gesänge der Matrosen und 
Annes Lachen? Er ging weglos ins Nichts, 
Leer, lautlos umschloß ihn die Stille. Als er 
innehielt, wuchs sie zum Grauen. Er rannte, 
um den Laut seiner Schritte zu hören. Der 
Tod zählte die Minuten. Sein Leben glitt vor- 
über, Bilder stiegen .auf. Kindheit. Jugend, 
srste Mannesjahre — und Elcke. Ihr Name 
flammte plötzlich in ihm auf wie ein Feuer. 
iCr schrie die? Silben in die lichtlose graue Luft. 
L,eere antwortete. Insel, Meer und Elcäce — das 

war eins. Er hatte das Beste seines Lebens 
verraten. Das Wort stand auf. Er sprach es 
aut: „Verrat!" 

Und dann hörte er es. schloß mit den Hän- 
den die Ohren — und hörte es doch. Fern nodi: 
das Rausrhen der Flut. 

Er wußte um alles, stand still und warte'j. 
Ms die ersten Wasser grau und gierig seine 
Füße überschwemmten, da riß der Fischer die 
Mütze herunter und ging dem kommenden 
Wasser entgegen, aufrecht, den Kopf gehoben, 
die Fäuste vor der Brust gekreuzt. Nach hun- 
dert Schritten strauchelte er über ein Hinder- 
nis. Er griff zu und hielt ein Tau in den Hän- 
den, Es führte vom Anker zu einem Boot, das 
Dlötzlich, noch zur Seite geneigt, in verwisch- 
ten Umrissen gespenstisch auftauchte. Lange 
.saß der Wanderer auf der nebelfeuchten Ru- 
derbank, regungslos, auf seine leeren Hände 
starrend Und erst nach Stunden, als der Wind 
den Nebel zerteilte und die Lichter des Ha- 
fens nahe vor ihm auftauchten, griff er in die 
Riemen. Er arbeitete In stummer Verbissen- 
heit Schweiß rann von seiner Stirn. Vor des 
Mädchens Haus schlug er keuchend mit den 
Fäusten an die Tür. 

Und als Elcke zu ihm trat, erschreckt die 
Hände in Frage und Staunen erhoben, da 
schrie er ihren Namen in die Nacht und riß 
sie in seine Arme. 

Lob der Eichen 
Der Eichen Frühlings-Lichtgestalt! 
Da bleibt mein Wanderschritt mir stocken. 
Es ist ein einziges Frohlocken, 
das große Gotteswunder Wald. 

Ich weiß der Blüten Filigran, 
des Wurzelwerkes Mächtigkeiten, 
der Aeste urgewaltig Breiten. 
Es hat mir immer wohlgetan. 

Allein der Eichen Frühlings-Grün.' 
Ich mag es gar nicht golden nennen. 
Ich fühl's wie Opferkerzen brennen 
und in den blauen Himmel glühn. 

Ich grüße dich, du Lichtgestalt! 
Und mag mein Wanderschritt mir stocken. 
O war" der Mensch wie du Frohlocken, 
und kam das Gotteswunder bald! 

Hermann Claudius 

Klappersdilange in Gelee 
Die Klapperschlangenfarm Ross Allen In 

Florida verkauft jährlich 25 000 Konserven- 
büchsen mit Pingekochtem Klapperschlangen- 
flelsch und 14 000 Kilo lebende Schlangen an 
Hotelküchen und Private. Die Schlangen sind 
in den USA eine Delikatesse, neuerdings ex- 
portiert die Farm sie auch an englische Ver- 
braucher. In Gelee schmeckt kalte Klapper- 
ichlange wie der beste Flußaal. Filetiert ser- 
viert man sie gedämpft In einer Soße von Sel- 
lerie, Olivenöl, Muscheln und Milch. Die Kun- 
denkartei Ross Allens weist 60 000 Besteller- 
namen auf, er hat seine Farm schon zweimal 
vergrößern müssen. Die Güte des Schlangen- 
fleisches hängt von der Fütterung der Tiere ab. 

* 

Ganz Belgien dolmetsdit 
Man rechnet damit, daß während der Welt- 

ausstellung 1958 jeder vierte oder fünfte Bel- 
gler die amtliche Dolmetscherplakette tragen 
wird. Um den zahlreichen Ausländern behilf- 
lich zu sein, wurde die Bevölkerung aufgefor- 
dert, sich fiir fremdsprachliche Auskünfte zur 
Verfügung zu stellen. Da viele Belgier zwei- 
und dreisprachig sind, stößt die Aktion auf 
keine Hindernisee. 

lOtfUe^kuHte fiät 
Ein Geschäft in Leeds (England) gab an Kin- 

der als Werbegabe kleine Katapulte aus Pla- 
stik aus. Die Folge waren 560 eingeschossene 
Straßenlampen. Die Stadtverwaltung will die 
Firma dafür haftbar machen. 

Seinen 60. Geburtstag tuollfe der Fassaden- 
kletterer Lutgi Nigra mit einem Einbruch in 
ein Turiner Geschäft krönen. Ein Kassen- 
schrank von 120 Kilo wurde losgeschraubt und 
vom zweiten Stock auf die Straße gelassen. Als 
Luigi herabkletterte, rutschte er ous und fiel 
darauf. Den Geburtstag verbrachte er in Ge- 
fängnis. 

Fast 500 Cruzeiros gab Jeronimo Fingfi is aus 
Fortalcza (Brasilien) aus, um wieder in den 
Besitz einer alten Matratze zm kommen, in der 
er ein Gewinnlos der Lotterie versteckt hatte. 
Sie war inzwischen von seiner Frau verkauft 
wurden. Beim fünften Besitzer fand er sie, um 
festzustellen, daß er sich in der Losnummer 
um eine Zahl geirrt hatte. 

Foto; Weskanip 
Freund Adebar in der Stordienstadt Rusl im Burgenland 
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Kleiner Autobahn-Knigge 
Von Richard von Frankenberg 

In der Reisezeit weist die Autobahn oft 
eine Verkehrsdichte auf wie die Straßen 
einer Großstadt. Wie der Normalfahrer 
— und das sind Millionen — sich auf 
der Autobahn verhalten soll, das sagt 
Richard von Frankenberg, der bekannte 
deutsche Rennfahrer, Automobilmeister 
und Fachjournalist, 

Wenn ich heute eine Autobahnstrecke fahre, 
muß ich immer wieder feststellen: Auf der 
Autobahn ist die Verkehr.sdisziplin besonders 
Kchlecht. Daß auf der Autobahn relativ weni- 
ger Unfälle passieren als zum Beispiel auf 
einer zur Autobahn parallel laufenden Bun- 
desstraße — das hat nichts mit der Disziplin 
zu tun, sondern mit der schönen, breiten 
Fahrbahn und mit der Tatsache, daß einem 
:iuf der Autobahn normalerweise niemand 
iDfcgcgnen kann. Aber denken Sie bitte daran: 
Wenn es auf der Autobahn „scheppert", dann 
mristens recht saftig, denn wegen der gut 
ausgebauten Straße liegen die Geschwindig- 
keiten viel höher. In diesem „Autobahn- 
Knigge" des ADAC-Pressedienstes möchte ich 
für alle Normalfahrer sagen, was alles falsch 
gemacht wird und was man nicht tun soll. 

Wichtigstes Instrument: 
Der Rückspiegel! 

Das wichtigste Instrument in einem Auto 
ist bei einer Autobahnfahrt meiner Ansicht 
nach weder der Tachometer noch das Fern- 
thermometer für Wasser, sondern — der 
Rückspiegel. Denn eine ganze Reihe von 
schweren Autobahn-Unfällen sind dadurch 
passiert, daß ein mittelschnelles Auto einen 
langsamen Wagen überholen wollte, und der 
Fahrer beim Ausbiegen auf die linke Fahi- 
bahnseite nicht in den Rückspiegel geschaut 
Ii.it, Dort aber, auf der linken Fahrbahn, war 
schon ein Schneller .seinerseits am Über- 
holen, konnte nicht mehr bremsen, rammte 
den ersten ÜbeCholer oder fuhr auf den 
Grünstreifen, wo er sich dann meistens über- 
.schlagen hat. Schuld an einem solchen Un- 
iall ist in er-ster Linie der Mann, der nicht 
in den Rückspiegel gesehen hat, um sich zu 
überzeugen, ob die Fahrbahn frei war. 

Nichts gegen die Lastzug-Kapitäne — sie 
l)onehmen sich oft anständiger als mancher 
von seiner Fahrkunst allzu überzeugte Per- 
:son<nwagen-Fahier. Aber wenn sich der 
eben geschilderte Vorgang mit zwei Last- 
wagen abspielt, hat er gewöhnlich noch 
sciilimmere Folgen als unter Personenwagen. 
■Sie brauchen nur einmal nachzurechnen: Der 
vorderste Personenwagen — so wollen wir 
annehmen — fährt neunzig. Der zweite Per- 
sonenwagen (dessen Fahrer nicht in den 
Rückspiegel schaut) fährt hundert. Von hin- 
ten kommt einer mit hundertzwanzig. Wenn 
der mit 100 kmh jetzt plötzlich ausbiegt, dann 
kann der mit 120 km/h von hinten kom- 
mende vielleicht noch mit Bremsen die Situa- 
tion retten. Oder irgendwo zwischendurch 
wischen, weil Personenwagen ja nicht .so 
breit sind. 

Aber stellen Sie sich vor, vorne fährt ein 
Lastwagen 50 km/h und hinter ihm kommt 
ein zweiter Lastwagen mit 60 km'h. Als drit- 
tes Fahrzeug will wiederum unser Personen- 
wagen mit 120 km/h vorbei. Jetzt biegt der 
I.astwagen mit 60 aus — dann ist natürlich 
die Differenz-Geschwindigkeit viel größer, 
und da die Lastwagen so breit sind, dürfte 
rs auch nirge-ndwo mehr Platz haben, sich 
vorbeizuschieben. 

Eine vielverbreitete Unsitte 
Nun gibt es gerade auf der Autobahn sehr 

viele Leute, die nicht nur gern ganz unver- 
mutet nach links ausscheren, sondern die 
konstant auf der linken Seite fahren. Ich will 
ja gar nichts gegen einen Mann sagen, der 
ein ganz schnelles Auto hat und das auch 
sehr schnell fährt. Mit 150 km/h zum Beispiel. 
Der müßte bei dichtem Verkehr so oft zum 
Überholen ausscheren, daß er nur noch In 
Schlangenlinien fährt. Wenn der eine Weile 
links bleibt und dabei in den Rückspiegel 
sieht — nichts gegen ihn einzuwenden. Är- 
gernis aber erregen diejenigen Zeitgenossen 
die so in der Größenordnung 100 bis 130 km/h 
fahrc?n und glauben, sie hätten die schnell 
sten Autos der Erde. Deshalb schauen sie 
auch nie in den Rückspiegel und bleiben 
dauernd links. Wenn man sie zur Rede stellt, 
.sagen sie meistens: ja, da vorn ist doch noch 
ein langsameres Auto gefahren, und den 
wollte ich auch noch mit überholen. Wenn 
man der Sache auf den Grund geht, dann 
war „da vorn" 500 oder 800 Meter weit, und 
der Mann hätte bequem und für längere Zeit 
vorher wieder nach rechts gehen können. 

Daß das Wenden auf der Autobahn verbo- 
ten ist, hat sich ja inzwischen sogar bei den 
amerikanischen Truppeneinheiten herumge 
sprechen. At>er gelegentlich kommen solche 
Wende-Manöver auch noch von Zivilisten 
vor, hauptsächlich von Ausländern, und zwar 
meist dann, wenn jemand über eine Ausfahrt 
hinausgefahren ist und sich besinnt: da woll- 
test Du eigentlich ausbiogen. Dann ist er ge- 
wöhnlich zu faul, bis zur nächsten Ausfahrt 
zu lahien und dort zu drehen, sondern denkt 
.lieh: ich warte, bis der Verkehr etwas nach- 
läßt und dann kann ich's riskieren, umzu- 
drehen, 

*    . 
I Antimch«* Bekinniwchunge«! j 

Der Regierungsveterinärrat für den Stadt- 
und Landkreis Offenbach, Herr Dr. Heymach. 
Otfenbach a. M., Stauffenbergstr. 4, befindet 
sich in der Zeit vom 29. 7. bis 18, 8. 1957 In 
Url;iub. Während der Dauer des Urlaubs über- 
nimmt auf Anordnung des Herrn Rogierungs- 
priifiidenten in Damistadt der Tierarzt, Herr 
Dr. Lingelbach, Offenbach a. M., Senefelder- 
strafte 29 — fernmündlich erreichbar über 
82538. falls dort keifie Antwort, über 831H 
(Schlachthof Offenbach a. IM.) — die Dienst- 
HOKchäfte, 

Langen, den 29. Juli 1957 
Der Magistrat: Umbach, Bürgermeister 

Nachts aifder Autobahn 
Man sollte ein eigenes Kapitel über die 

Autobahn-Benutz x,% bei Nacht schreiben, 
oder genauer gesagt: über die Benützung der 
.Scheinwerfer nachts auf der Autobahn, Denn 
immer wieder bemerkt man, daß Leute, wenn 
sie von hinten auf ein langsameres Fahrzeug 
auflaufen, nicht abblenden, sondern mit vol- 
lem Licht vorfahren, was den Langsameren 
in seiner Sicht außerordentlich stört. Umge- 
kehrt gibt es viele langsame Wagen, die ihr 
volles Licht seelenruhig beibehalten, auch 
wenn sie gerade überholt worden sind. 

Diese Spielregel gilt ja auch für den nor- 
malen Straßenverkehr, aber für die Auto- 

bahn deshalb ganz besonders, weil dort die 
geraden Strecken viel länger sind als auf 
normalen Straßen; darum wird die Blend- 
wirkung größer. 
Nebel — ein gefährlicher Feind 

Nebel-Unfälle gibt es auf der Autobahn 
auch häufig. Warum? Es ist eine Eigenart der 
Autobahn, daß sehr oft Nebelbänke auftre- 
ten, die man vorher kaum sieht, weil sie ganz 
flach auf der Autobahn liegen, und die sehr 
dicht sind. Aber bitte, in diesen Nebelbänken 
keinesfalls stehenbleiben — das führt zu den 
Ketten-Unfällen, wo einer auf den anderen 
auffährt. Abblendlicht einschalten (auch tei 
Tag), abbremsen, aber mit mäßiger Geschwin- 
digkeit den Wagen welter rollen lassen. Am 
besten — wenn der Nebel dicht ist — mit den 
linken Vorderrädern am Mittel.streifen: dort 

rechts, wo einen die Ausfahrten stören kön- 
nen und die eventuell doch dort haltenden 
Fahrzeuge, 

Noch etwas: Schnell-fahren auf der Auto- 
bahn — ja. Aber dabei stets sein eigenes „Ar- 
beitstempo" beibehalten. Sollen schnellere 
Fahrzeuge uns ruhig überholen! Wenn wir 
uns vorgenommen haben, 120 km/h zu fah- 
ren, dann fahren wir das auch. Wenn jetzt 
einer mit dem gleichen Fabrikat 130 fährt 
und vorbei will — bitte schön. Soll er das 
Vergnügen des höheren Reifen- und Treib- 
stoffverbrauchs doch haben. 

Die meisten Ausländer äußern sich begei- 
stert über unsere Autobahnen, die es in die- 
ser Form, außer in Amerika, noch in keinem 
anderen Land gibt. Es wäre schön, wenn sich 

' diese Ausländer genau so lobend über unsere 
hat man die beste Führung, besser als ganz | Fahr-Disziplin äußern würden. 

HANDBALL 

SSO Langen — SV Dreieichenhain 4:8 (3:1) 
Erstmals wieder nach der Pause stellte sich 

die Mannschaft der SSO vor eigenem Publi- 
kum vor. Die Vorstellung kann, wenn auch 
mit kleinen Einschränkungen, als gelungen 
bezeichnet werden. Der Gegner steht immer- 
hin in der Spitzengruppe der Bezirksklasse. 
Somit ist das Ergebnis al.s achtbar zu bezeich- 
nen, Bis zur Verbandsrunde sollte man noch 
Konditionsmängel ausgleichen. 

Die Gäste aus dem Hain hatten bei Spiel- 
beginn mehr von der Partie, und ihr Sturm 
spielte druckvoller. Zu mehr als einem Tor 
abc^r reichte es den Gästeslürmern trotz allem 
nicht. Denn die Langener Hintermannschaft 
deckte sehr aufmerksam. Immer wieder He- 
fen sich die Dreieichenhainer fest. Umgekehrt 
kam aber auch der Langener Sturm nicht so 
recht zum Zuge, Es reichte aber zu drei Toren 
durch Prims (2) und Vollhardt. Mit diesem 
Ergebnis ging es in die Pause. 

Nach der Halbzeit war der Teufel los. Es 
wird wohl unergründlich bleiben, was sich 
die Langener Deckung dachte: In fünf Minu- 
ten fielen fünf Tore für die mit einem Male 
entfesselten Gäste. Dann fingen sich die Lan- 
gener Deckung-sspieler wieder, und die Partie 
wurde wieder ausgeliehener. Es reichte aber 
für Langen lediglich durch Prims zu einem 
Tor, während die gute Dreieichenhainer 
Mannschaft zum Endstand von 8:4 einwerfen 
konnte. 

Die Reservemannschaft mußte ihre lang er- 
wartete erste Niederlage mit 7:4 Toren ein- 
stecken, Allerdings spielten auf beiden Sei- 
ten nur Rumpfmannschaften, Während die 

I ^ettwäsdie 

Langener Reserve sich durch Jugendspieler 
komplettierte, spielten bei den Dreielchen- 
hainern fünf Spieler der 1. Mannschaft mit. 
Dies machte die Niederlage, die sich ja am 
Sonntag revidieren läßt, verständlicher. 

Ein ausgezeichnetes Spiel lieferte die 
Jugendmannschaft. Die in diesem Jahr erst 
neu zusammengestellte Jugeiid hat sich wirk- 
lich zu einer Einheit zusammengespielt. Ob- 
wohl der Torwart und zwei Deckungsspieler 
fehlten, waren die Langener jederzeit ihrem 
Gegner aus dem Hain überlegen und siegten 
auch in der Höhe verdient mit II :4 Toren. Be- 
sonders eindrucdcsvoll war das ideenreiche 
Spiel des Sturmes, 

Schach in Langen 
Am kommenden Sonntag beginnen in der 

Nordgruppe des Unterverbandes Starkenburg 
des Hessischen Schachveriwndes die Ver- 
band-sn^nnschaftskäinpfe der Bezirksklasse. 
Die Gruppe wird aus folgenden Vereinen ge- 
bildet: Eppertshausen, Groß-Bieberau, Langen, 
Mün.'jter, Ober-Ramstadt, Sprendlingen sowie 
aus den 2. Brettmannschaften des Schach- 
klubs 1875 Darmstadt und des Schachklubs 
Eberstadt. Da dieses Jahr erstmals 2 Vereine 
in die Kreisklasse absteigen müssen, wird es 
zu äußerst harten Kämpfen kon^men. Bemer- 
kenswert ist noch, daß der alte Schachklub 
Dieburg nicht mehr in der Bezirksklasse 
spielt, sondern als Letzter der vorjährigen 
Kämpfe in die Kreisklasse absteigen mußte, 
während erstmals der Schachklub Sprendlin- 
gen, zusammen mit der 2. Brettmannschaft 
von Eberstadt an den Mannschaftskämpfen 
der Bezirksklasse teilnimmt. 

Gleich beim ersten Marmschaftskampf muß 

Langen bei den Sprendlinger Schachfreunde« 
antreten. Letztere werden alles daran setzen, 
diesen ersten Kampf für sich zu entscheide«, 

d 
TISCHTENNIS 

TTCL-Reserve bleibt im Rennen 
TTC Walldorf — TTC I.,angen 2. 5:» 

Der TTC Walldorf hat gegen die TTCL- 
Reserve seine letzte Aufstiegschance verspielt. 
Zwar leisteten die Gastgeber erbitterten Wi- 
derstand; abei- auch die Langener wußten, daß 
sie in Walldorf keinen Punkt verlieren durf- 
ten, wenn sie sich weiterhin Hoffnungen auf 
den Aufstieg zur Bezirksklasse Darmstadt 
machen wollen. So wurde beiderseits mit 
letztem Einsatz, doch außerordentlich fair ge- 
kämpft. Bei den Langenern hatte nur Arzt 
einen schwarzen Tag erwischt. Die gesamte 
übrige Mannschaft war topfit und kann in 
dieser Form auch den beiden ncx;h ausstehen- 
den schweren Au.swärtsspielen mit Zuversicht 
entgegensehen. Herausragend waren Schank, 
der sich endgültig wiexler gefunden zu haben 
scheint, und Herth, der sich mit zwei weiteren 
glatten Einzelsiegen seinen Platz in der TTCL- 
Reserve gesichert haben dürfte. Albert Arzt 
blieben auch weiterhin das erfolgreichste Dop- 
pel aller an der Runde beteiligten Mannschaf- 
ten, In Walldorf deklassierten sie ihre Gegner, 
Zahlreiche Zuschauer unterstützten die Ein- 
heimischen nach besten Kräften, vermex;hteti 
aber den in jeder Hinsicht verdienten TTCL- 
Sieg nicht zu gefährden. 

Aktive Schwimmer 
Zwanzig am Schwimmsport interessierte 

Leute haijen sich gefunden, um einen neuen 
Schwimmclub ins Leben zu rufen. In dem 
großen Langener Schwimmstadion, das zu den 
schönsten in Hessen zählt, wollen die Männer 
den Schwimmsport populär machen. Man er- 
innert sich gern der vergangenen Jahre, als 
bei uns die Ausscheidungskampfe für die 
Olympiade, Schwedenkämpfe usw. ausgetra- 
gen wurden. Näheres im VereinskaleiKier! 

I 

I 

I 

I 

kauft man nur im Fadigeschäft! 

Wir köanen Ihnen die größte Auswahl bieten, 
Meterware und schrankfertige Bettwäsche 

Ein Beweis unserer Leistungsfähigkeit: 

IStreifendamut 130 cm breit per m nur DM 3,2S | 
Streifendamast 160 cm breit per m nur Dtg 3,9S | 

Während des SommersAlußverkaufs geben wir 
auf unsere reguläre Ware 2°jn Rabatt. 

BETTEN- UND AUSSTEUER-FACHGESCHAFT 
langen Paul Reiser Fahrgasse 8 

Herz- 
beschwerden 

— nervöser Arl — treten in 
der warmen Jahreszeit beson- 
ders häufig auf. Halten Sie 
den echten KLOSTERPRAU 

MELISSENGEIST stets griffbereit; er bewährt sich 
seit Generationen als Hilfe für das nervöse Herz! 
—• Nehmen Sie ihn nach Gebrauchsanweisung ^ 
auch bei Beschwerden von Kopf, IlMfcni und 

-r: 

Südliche Sonne = 

= auf Flaschen gefOlh !! = 

5S Südtiroler _ 

s Traubensaft we» | 

eigener Import g 

S Vi Fl. in^. Gl. 1.301 

. . . und 3^lo R,QbQtt 

1 l 

Frau Anna Raschke 
geb. Bork. 

unsere liebe Mutter, ist am 26, 7. 1957 nach schwerer Leidens- 
zeit in Frie?den heimgegangen, 

EdiUta Hoppe geb. Raschke 
Arno RaMhke u. Fraa Käthe 

geb, Reich 
Frankfurt M., Alte Mamzer Gasse 41 
Wuppertal-B,, Heinrich-Janssen-Str, 16 

Die Trauerfeier findet auf dem Friedhof in Langen 
am Dienstag, 30, 7. 1907, um 15 Uhr statt. 

SCHADE&FÜLLGRÄBE 

Für die aufrichtige Teilnahme in Wort und Schrift, für 
Blumen- und Kranzspenden, sowie all denen, die unserem 
lieben Entschlafenen 

Herrn Günther Blaschke 

das letzte Geleit gaben, sei auf diesem Wege herzlichst ge- 
dankt. Bcjsonderen Dank Herrn Kaplan Glinka für seine 
trostenden Worte, Herrn Bürgermeister Umbach, den Be- 
diensteten der Stadtverwaltung Langen, der Betriebsleitung 
und Belegschaft der Maschinenfabrik Nassovia sowie den 
Schulkolloginnen und -kollegen des Jahrgangs 1931 32. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Lucie Blaschke 

Laogen, den 29, Juli 1937 
Friedrich-Jahn-Straße 7 
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Sport- nd 
SBngergcmtln- 
schoft 1889 e.V. 

'Langen 
Abt. Handball 
Heute lfl.l5 Uhr 
Training f. alle Mann- 
schaften. 

/wrr^SöwmrtB 
(m.9.y 

HandballabteilunK 
Donnerstag ab 18 Uhr 

Training auf dem 
Sportplatz Pittlerstr. 
18 Uhr Jugendliche, 
anschl. Aktive. 
Da.s Erscheinen aller 
Spieler ist unbedingt 
erforderlich. 
Faustballabteilung 
Heule, 18.30 Uhr 
Training; und 
Übuncsspiele auf dem 
Platz vor unser. Turn- 
halle. Anschließend 
kurze Besprechung in 
der TV-Gaststätte. 

Kunst-u. Koltuigemclode 
Longen e. V. 

Einladung 
i>n alle Mitglieder zur 
J a hreshauptversamm- 
lung 1958/57 am Frei- 
tag, 9. August, 20 Uhr 
im Cafe Treusch, 
Bahnstrafje. 
Tagesordnung: 
1. Geschäftsbericht 
2. Kassenbericht 
3. Genehmigung der 

Berichte und Ent- 
lastung des Vorstd. 

4. Neuwahl des Vor- 
standes 

5. Verscliiedenes. 
Der Vorstand. 

-f w 
LftNGEN' TEL. 2883 

Dienstag bis Donnerstag, 20.30 Uhr 

Schwimaclub Longen 
Grflndungi- 

versammlung 
findet Freitag, 2. Aug. 
1957 in der Schwimm- 
bad-Gaststätte, 1. St,, 
um 20.30 Uhr statt. 
Alle Freunde und In- 
teressenten sind herz- 
lich eingeladen. 

Der gioß. Farbfilm 
Frei nach Thomas Mann 

Dieter Boische 
Ruth Leuwerik 

Der Prinz und das Mädchen 

Jugendliche ab 10 Jahren zugelassen 

fferbond 
d.Krlegs-n.ZIvllbeschOd. 
HIattrbl. ■. Sozlalreatnr 
Für die Fahrt am 18. 8. 
durch das Lahnta] mit 
dem Endziel sind noch 
einige Plätze frei. 
Umgehende Meldung 
an Peter Bender, 
Wiesgäßchen 12. 
Meldeschluß 3. 8. 1957 
Für die zweitägige 
Schwarzwaldfahrt mit 
Endziel Bodensee am 
31. 8. sind die Meldun- 
gen umgehend abzu- 
geben bei dem Kam. 
P. Bender, Wiesg. 12. 

WEGEN RENOVIERUNG 
ist unser Geschäftsbetrieb vom 
5. bis 10. August 1957 geschlossen. 

WXSCHEREI SCHÄFER, Nordendstr. 11 

^jcnkm SCedaAan 
daß die Emeuerungstrlst für die 
4. Klasse der 
SüddeBtscbu UossMlotterl« 
«B I.AggKt 1957 obUnft 

Fußpflege 
Tom 29.7. bis 24. 8.1957 geachloiten. 

Hildegard Nippold 
HQxeUtraße 22 

^le Sh^oJnkujnq. tdnXt: 

HcbUg wirbt, 
wtf dit 
HtinatziHang -—^ 
als stiindig«! 
Sprachrohr bcmrtzt 

I Anzeigen für die »Langener Zeitung« 
immer frühzeitig aufgeben, damit tie mit 

Sorgfalt bearbeitet werden können I 

Jahrgang 1899/1900 
(1914 aus der Schule 
entlassen) 
Unsere Schulkamera- 
din Marie Beckmann 
ist aus Südafrika zu 
Besuch hier. Aus die- 
sem Grunde treffen 
wir uns am nächsten 
Freitag, abends 20.30 
Uhr im „Haferkasten". 
Alle sind herzlich ein- 
geladen. 

Telefon 2112 

Täglich 20.30 Uhr 
Das keste Kriminal-I^ustsplel des Jahres 

LADY- 

HILLEHS 

Nach dem Siegeszug um die Welt 4 Mo- 
nate Paris, 5 Monate New York, 6 Mo- 
nate London, 2 Monate Frankfurt — 

jetzt auch in Ijangen! 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Gerhard Trent 

Thea Trent 
geb. Hotz 

v._ 
Büdingen 

2. August 1957 
Langen, Außerhalb 2B 

J 

lAXl 

RUF 9085 

TAG U.NACHT 

Wcacn Urlaub 

vom 31. Juli bis 19. August 
entfallen meine Sprechstunden! 

Zahnarzt lourdan Wernerplatz 

Dienstag bis Donnersteg, 20.30 Uhr 

Die Gescfaidite des Volkshelden Till 
Eulenspiegel. — Jubel und Be- 
geisterung über Gerard Philipe's 
Meisterwerk — Ein großes flimiscbes 

Erlebnis! 
Ein Farbfilm der Gloria mit 

Fernand Ledaui - Nicole Berger 
lean Vilar 

2-Bett-Zinimer 
mit fließ. Was.ser, sep. 
Eingang, Ofen-Heizg., 
zu vermieten 
Off.-Nr. 807 a. d. G.-St. 

Leerzimmer 
zu vermieten 
Offerten unter Nr. 808 
an die Geschäftsstelle 

PFAFF 
nur bei 

OnOHEINMÜLUR' 
FRANKFURT AM HAIN 

SCHIllERSTRASSE * 
on d«f Houptwodt« 

T*) 2 3602 

Drogerie Beck A Sleingoetier Naobf. 

KINCifA 
Kolzbolsam In drti Faitan 

TRAUERDRUCKSACHEN 
schnell und preiswert durch die 
Druckerei der ,Langener Zeitung 

Großes, gutmöbliertes 
Zimmer 

m. fließendem Wasser 
u. separatem Eingang 
ab sofort an Einzel- 
mieter zu vermieten. 
Preis DM 60,—. 

Heinz Schober, Lan- 
gen, Außerhalb 18 
(Rolladenfabk. Gebr. 
Schneider, Tel. 479) 

i4öbl. Zimmer 
an 1 evtl. 2 beruf.s- 
tätg. Herren in Bahn- 
hofsnähe zu vermieten 
Off.-Nr. 809 a.id. G.-St. 

Berufstät. Dame sucht 
ab sofort 

möbl. Zimmer 
Angeb. erbeten an: 

R. G i o 1 d a , 
Ffm., Taunusstr. 21 
Fa. Medaillon 
Ruf 3 07 46 

2 Ehebetten 
mit Sprungrahmen, 

1 Coucli 
mit Rückenlehne 

billig abzugeben 
Offenthal, Messeler 
Straße 10 

Besctiäftigung 
für Samstag u. Sonn- 
tag, gleich welch. Art, 
von 45jähr. gesucht 
Off.-Nr. 806 a. d.. G.-St. 
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8t>dt-Bflcher*l, Beegweg 
BOctaer-Ausgab«; 

ICittwoch. Ton 14J0—19.90 Uhr 

PieBWtDSSWiHR 
(Heer - Luftwaffe - Marine) stellt 

Ungediente Freiwillige 
f«r alle Laufbahnen und Truppengattungen ein 

(UF 2/129) An do« Bund«tmmitt«riuin ffir Verteidigung 
Sonn, ErmekeiUtroO« 
ld> •rbitte Informationsmoteriol fOr Ungedient# FrefwIlUge 
in Heer • Ivftwoffe • Morine*) 
Nome 
Sdiulbiid. 

Vernome 
6«ruf 

) Ort Stro6e 
*) Zutreffende« uniCTttreldien 

VW-Export, Scliiebedach 

(Vortührwagen) 
mit allem Zubehör 

abzugeben 

VW-DIENST STRAUE 

DANK 

Es ist vorüber, das große Fest der Heimat, das alle feierten, 
die Ltangen lieben als iiire alte oder neue Heimat oder an 
unserer Festesfreude teilhaben wollten. Die festliche Stim- 
mung war hoch imd echt wie eh und je. Und wenn auch 
diesmal nicht das gewohnte hochsommerliche Wetter 
herrschte, so gab das weni£ Abtrag. 
Für das gute Gelingen des von uns im Auftrag der Stadt 
Langen durchgeführten ll.Langener Heimatfestes einschließ- 
lich der damit verbundenen Altebürger-Ehrung haben wir 
vielen ru danken: 
Zunächst der Firma Dr. Walter Scherer GmbH., dem Turn- 
verein, der Evangelischen Kirchengemeinde. Für Mitwirkung 
bei den Programmen: dem Volkschor „Liederkranz" 1838. 
dam Gesangverein „Fr<^inn" 1862, der Sport- und Sänger- 
gemeinschaft von 1889 (Abt Sänger), den Turnerinnen des 
Turnvereins, der Ljuigener Tanz- und Musiziergemeinschaft, 
dem Schülerchor der Ludwig - Erk - Schule, dem Zitherchor 
Langen, Frl. Edith Aue (SSG), den Turnern und Spielmanns- 
zügen des Turnvereins und der Sport- und Sängeräemein- 
sctiaft, dem Posaunenchor der Ev^. Kirche, den Innungen, 
Fahnenabordnungen der Vereine, den Herren Philipp Rang, 
Philipp Frank, Hans Hoffart, lürl Diether und Dr. med. 
Walter Otto. Bei dieser Gelegenheit auch Dank der Kapelle 
der Freiwilligen Feuerwehr zum A\iftakt am 1. Juli. 
Für Leistungen aller Art: dem Deutschen Roten Kreuz (Orts- 
verein Langen), den Schwestern des Kreiskrankenhauses, 
PKW-Besitzern, den Stadtwerken, den Firmen Voigt und 
Haeffner, Pittler, Nassovia und W. H. Fengler (zur Aite- 
bürgerveranstaltting), den Bediensteten der Stadtwerke und 
der Stadt, der Post, den Feuerwehren von Langen, Egelsbach 
und Dreieichenhain, der I^oiizei und Gendarmerie, Herrn 
Rektor Mann, dem Hausmeisterehepaar Steitz, den Elieleuten 
Thies, Herrn Förster Jakobi, der Stadt Darmstadt (für die 
Überlassung von Schildern für die Verkehrsumleitung), der 
Bundesbahn, Abt Busvei-kehr, den Festplatzanliegem und 
den Einwohnern für das Schmücken der Häuser, und nicht 
zuletzt der Langener Zeitung und dei Rhein-Main-Presse und 
dem Hessischen Rundfunk. Nicht vergessen seien auch Geld- 
spenden von Altebürgem. Allen sagen wir herzlichen Dank. 

Verkehrs- und Verscbönerungs- 
Verein Langen 1877 e. V. 

mit Blaupunkt - Hadio 
u. Zehnplattenwechsler 
günstig zu verkaufen. 
Auch Teilzahlg. mög- 
lich. Dieburger Str. ly 

Weißer 
Küchenlierd 

zu verkaufen 
Frankfurter Str. 31 p. 

Kinderbett 
gesucht 
Off.-Nr. 804 a. d. G.-St, 

Fenster 
neuwertig, mit Rollo, 
(1,27x1,30) billig ab-, 
zugeben - Triftstr. 13 


